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Vorrede. 


Mas Erſcheinen einer deutſchen Weberfegung von Niebuhr's 
Vorleſungen über die römifhe Geſchichte bedarf wohl feiner Ents 
(huldigung; es würde im Gegentheil eine undankbare Gleihgüls 
tigkeit von Niebuhr's Landsleuten fein, wenn eine folche Les 
bertragung nicht bald erfchienen wäre. Auch ift der Wunfch dar» 
nach bereits wiederholt öffentlih ausgefproden worden und das 
duch mein Unternehmen binlänglich gerechtfertigt. Die Ber 
dienfte Niebuhr's um die Erforſchung des römifchen Altertbums 
find fo groß, daß fi gewiß jeder Gelehrte, welcher fih für die 
Geſchichte Roms intereffirt, freuen wird, Niebuhr's Anfichten 
-über die fpäteren Perioden der römifhen Geſchichte kennen zu 
lernen. Ich felbft habe gegen Niebuhr ſtets eine fo hohe Ver⸗ 
ehrung gebegt, daß ich mich gefreut habe, Diefelbe durch diefe 
Arbeit einigermaßen kundgeben zu können. 

Meine Arbeit bei diefem Buche beftebt in einer möglichft 
. treuen Veberfegung und in einigen berichtigenden oder ergänzen» 
den Anmerkungen. Dieſe Iegteren find mit B. bezeichnet. Am 
die eigenthümliche Form diefes Werkes, welche auch in fremder 
Sprade ihren Urheber beurfundet, möglichft zu erhalten, babe 
ich mehr nach der größten Treue der Ueberfegung, als nach Ab⸗ 
rundung und Glätte der Perioden geftrebt. Niebuhr's eigne 
Screibart und die Entftehung diefes Buches aus freien Worträs 
gen werden die Mängel des Stils erflären. Es fehien mir uns 
paiiend, in der Ueberfegung an der Form beifern zu wollen. Aus 


IV. 


gleihem Grunde babe ich manche fremde Wörter und Ausdrüde 
beibehalten, obgleich ich fie in meinem eigenen Stile zu vermeis 
den ſuche. 

Noch muß ich bitten ein Fleines Verfehen zu verbeilern. &. 63 
8. 5 von unten muß es nämlich heißen: „ſo Daß Macer zur Beit 
von Cicero's Conſulat über die Blüthe feines Lebens hinausgewe⸗ 
fen fein mag.” S. 106 3. 8 von unten, wo bei der Befpres 
hung des Dio Caſſius eine Handfhrift des Dionyfius erwähnt 
wird, kann es fcheinen, als ob der Rame des Dionyfius aus 
Verſehen für den des Dio Eaffius gefegt und daher in dieſen 
umzuandern ſei. Ob dieſes zu thun ift, weiß ich felbft nicht. Im 
englifchen Texte ſteht Dionyfius. 

Einige Berichtigungen, welche der Herr Doctor Schmitz 
mir mitzutheilen die Güte gehabt hat, ſind an ihrer Stelle von 
mir benutzt worden, und ich ſage dem Herrn Doctor Schmitz 
bier nochmals für feine Freundlichkeit meinen Dank. 

Es bleibt mir nur noch übrig, Diefe meine Arbeit und mich 
felbft dem freundlichen Wohlmollen aller auf diefem Gebiete der 
Wiſſenſchaft thätigen Männer beftens zu empfehlen. 


Beimar, den 19. Sept. 1844. 


Beiß. 
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SAL te als deelehn Jahre ſend ſeit bam Tobomen Mate. —*** 
und noch · iſt keine der vielen von ihn gehaltenen Vorleſungen veroͤffent⸗ 
licht worden. Es muß bei dem erſten Anblick wunderdar feinen, 
daß diefe Vorleſungen, weiche, ſowohl was den innen Werthiuis die 


beichtende Beſchaffenheit bereifft, nicht Leicht von andern werden uͤber⸗ 


troffen werden koͤnnen, ſo lange von Niebuhrs eigenen Landsleuten 
vernachkaͤſſigt ¶ worden finds und Bi: wird wahrſchenlich noch wunder⸗ 
barer- ſcheinen,“ daß dew eeſte Vetſuch ,dieſe⸗ werthodtcden Vebrrbleibſel 
zu retten, “in Diefem’ Lande gemacht warden iſt. - Aber es ſend hier 
Umftände vorhaͤnden, ‚weiche dieſe ſtheinbar⸗ Vernachlaͤſſigung eines 
Mannes erfiären wetden, beifen :Unfichten uͤber Gegenſtoaͤnde: der⸗alten 
Gefchichte:-für jeden Gelehrten von dem hoͤchſten Intereſſe ſein muͤſſen. 
Der Hauptgrund iſt die Pletaͤt, welche Niebuhrs Schültr für ihren 
großen Meifter: empfinden und welche fie abgeſchteckt bat ,: etwas zu 
veröffentlichen ‚:-teeiche® ihn vielleicht vor bem Pubtkum: in ein unguͤn⸗ 
ſtiges Liche ſetzen Munte. Dieſe Beſorgniß entſteht aus der Beſchaffenheit 
Der Hefte, wolche von feinen Schuͤlern in den Colleglen niedergeſchrieben 


worden und wblche der einzige Stoff-fine, worausdie Borlsfunger 
1 
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wieder hergeftellt werben innen; denn Niebuhr ferbft hat fie niemals 
niedergefehrieben. Die Schwierigkeit, dieſe verworrenen, bruchſtuͤckar⸗ 
tigen und bisweilen amverfländlichen Hefte in eine gehörige und vers 
fiändliche Form zu bringen, iſt in der That fo groß, daß diefes allein 
hinreichend fein koͤnnte, Einen von der Unternehmung eines Verfuches 
abzuſchrecken, welcher bei- weitem muͤhſamer if, als ein eignes Werk 
hervorzubringen,, und welcher, wenn er vollendet iſt, nothwendig hin⸗ 
ter dem zurhcbieibt, was er fein koͤnnte. 

Es iſt deſthdalb nicht Gileichgältigkeit. nom Mebuhrs Schuͤlern, 
welche die Bekanntmachung von einer feiner Vorleſungen fo lange auf: 
gefhoben hat, fondern blaß die Beſorgniß, ſeinem Andenken Unrecht 
zu thun, und die Schwierigkeiten, welche ſich faſt bei jedem Schritte 
barbieten.. Die Beſorgniß, gerecht gegen Niebuhr zu fen, gebt in 
der That: fo weit, daß, nis ich einen von feinen ausgezeichnetſten 
Schoͤlem bat, hie Bekanatmachung der Vorleſungen über römifche 
Geſchichte zu unternehmen, ; ober, wenn. er, bie; Arbeit, ablehne, mir 





wenigftens feinen Belftand zu gewaͤhren, er eriäzte, es folle Nie 


mand ſich an ein feihes Unternehmen wagen, wenn er nicht fühle, 
daß er. es im der Weiſe thun koͤme, im welcher Niehuhr es wuͤrde 
gethan haben, wenn bee Gedenke, feine Vorleſungen bekahnt zu ma⸗ 
chen, in ihm aufgeſtiegen waͤre. So ehtenwerth dieſes Gefichl iſt, 
fo wuͤrden body, wenn wie warten wollten, bis einer von Niebuhrs 
Schuͤlern ohne Einbildung ſagen koͤnnte, daß er ſeinem Meiſter gleich 
ſei, die Vorleſungen alter Wahrſcheinlichkeit nach fuͤr Immer bes 
groben bleiben. Ich bin eben fo. beſorgt wie irgend Einer, Nicbuhr 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, und obgleich ich ebenfalls weit 








entfrent bin zu glauben," daß Ich bie Erfocberniffe erlangt habe, weiche 
men’. fruͤherer Gtablengenoſſe al6 bie. conditio eine qua non anficht, 
bin ich Doch durch verſchiedene guͤnſtige Umſtaͤnde bewogen worden, bie 
Achelt zu unternehmen; und nach ber Vollendung bes Werkes, weis 
ches das nicht fer mag, was es fein-follte, habe ich wenigſtens den 
Troſt —, daB ich die mir möglichen Anſtroͤngemgen gemacht, und ba 
ih were Jeit noch Mühe gefpart habe, um aus meinen Materialien 
unter ben gegzebenen Ummftänben und ohne ine von Niebuhrs Anfiche 
m and Meinungen zu verändern, Alles das zu machen, was bar 
aus gemacht werden konnte. In Bezlehung auf bie Schwierigkeiten, 
dieſes auszuifuͤhren, glaube Ich ſagen zu koͤnnen, daß ich fie mehr 
gzefͤhlt habe, als Andere, welche fie bloß betrachten, ohne thaͤ⸗ 
tigen. Verfuch fie zu; berwinden; und der Leſer des vorliegenden 
Werkes web graug Andeutungen meiner Ungeſchicküchkeit, fie in je⸗ 
ber Weiſe zu Aoͤſia, finden. Dieſe Datſache wurde mich wie ans 
dere Schuͤler Nebuhrs abgeſchreckt haben, das Unternehmen zu wa⸗ 
gen, waͤrs ich nicht durch Umſtaͤnde beguͤnſtigt worden, unter "weis 
chen ich den Rath, die Ermuthigung und den Beiſtand meiner aus⸗ 
gezeichmeten Iteunder doe Viſthof Thirlwall, des Ritter Bunſen, des 
Gehmhrbigen ‚Philipp‘ Smlth und des Docter Wilnam a dent 
bar währe: - : 

AUm den Befer vonffändig in den Stand zu ſetzen, Biefe einleiten⸗ 
ben Bemerkungen: zu verſtehen, wird d6- für mich noͤthig fein, einige 
Nachricht von ben Materialien. zu geben, welche ich zu dem Werke 
hatte, und, von den Srundfägen, denen, zu folgen ich mich beftsebt habe. 
Die Hefe aus welchen gegenwaͤrtiges Wert entſtanden iſt, waren in 
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dem Winter 1828 29 unb In dem: Sommur von 1829 niedergaſchrie· 
ben, wo Niebuhr auf der Univerſttaͤt zu Bonn eins Velhe von Varl⸗⸗ 
ſungen über die Befchühte von Ram: hielt, das letzewal, daß eu je 
uͤder dieſen Gegenſtand gelafen hat.Seino Abſicht war, die Seſchichte 
non Mom von den feuͤhſten Bit 68 au dem⸗Unteegang des weſttoͤ⸗ 
miſchen: Meiches- waͤhrendeded Winter⸗ Semeſters: nom: 138 —WMzu 
erzaͤhlen: abanı hie: Zait :er hus ficaffnal diz Woche, und zebe Moni 
leſung dauerte drai Vieetelſſanden war Wit binsaichend sun mu 
war nicht Im Stande, bie Geſchichte weiter au: erzählen, Als Kis zur 
Regierung des Auguſtus. lim“ fine eingegangene. Vernflichtuns 
zu erfuͤllen / fegte er: ſeina Porleſungra im: Sommer : von- 1829 
fort, wo enibie Geſchichte bey voͤmiſchen Saifer erzaͤhlte. Die für 
dieſe Fortſetzung andefetzte Zeit, eine Warkehing: die: Woche, bewieß 
ſich · ſpaͤter alg unzuteichend, und qkunzMe bame Rirciſſe von 
der Seſchichte der Kaiſer Ind der varzaͤcichſtes Ereigniſſeihrer 
Regierungen auch: Mana, fo ging doch das Köpmnureiemeßler. geradt 
gu: Ende, ald Ann ſeine Erzaͤßlaag non. a Conſuncin den Großen 
vollendet hatte )... a tn 

‚Sch muß bene .De Michuhe ſeine Worleſungen nor anngen 
genen hielt, won denen angenamnden: wurhe bafi: Be Mit bu: Naupt⸗ 
ereigniffen der roͤmiſchen Gefchichte bekannt wären, oder daß ſte wenig⸗ 
ſtens eine hinreichende: Kenntutß der zalten Eprochen beſaͤßen, zn bie 
ash und lateimniſchen Schriften: zu —— aehche. bie Quallin ums 


| * In den gebensnahridten von ® ®. Kicbuhr Band In. 
S. 290. wird irrthuͤmlich angegeben‘, ‚ daß die Vorleſungen die roͤmi⸗ 
1. Pe Geſſpichte bis zum Giturscnes: Malnöpailhen Reicheß umfaßt Hülsen, 
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fer Zetmeniffe Silben. - &e-twer baher nicht ſowoht Niebuhrs Zwec, 
ihe Gebaͤchtniß mit: alten Einzelnheiten der. Geſchichte anzufuͤlen, als 
fie in den Stand zu ſehen, deren: wichtige Ereignifſe zu verſtehen und 
ſich richtige Begriffe von ben Menſchen und. Einrichtungen zu bilden, 
welche uns in: der Geſchichte von Rom begegnen. Daher wurden ei⸗ 
nige Ereigniſſe ganz uͤbergangen und‘ andere bloß kurz bexiihrt, beſon⸗ 
ders wo er feine. Zuhörer wegen genauer und himrihender Bachrms 
auf bie Alten ſelbſt verwetſen konnte. 

Nichuhr war als akademiſcher Lehner ‚eine cderthlemich⸗ Erſche 

nung; ee hielt feine Vortkraͤge ganz frei und ohne zur Unterſtuͤtzung feis 
ns Gedaͤchtniſſes gefchriebene Bemerkungen nor fih zu haben. Die 
Som, in welcher er vortrug, war bie einer freien und lebhaften Unters 
haltımg · mit Freunben, in welcher er zur Erlaͤuterung ber Gegenſtaͤnde 
des Vortrags von. den manichfaltigen und unerſchoͤpflichen Schaͤtzen feis 
ner Kenntniffe und. feiner perſoͤnlichen Erfahrung Gebrauch machte, ohne 
dem Ausdrucke feiner Präftigen Gefühle, wie dieſe durch die Gegenſtaͤnde 
ber Betrachtung hervorgerufen fein mochten, Gewalt amzuthun. Ei⸗ 
nige ſchroffe Ausdruͤcke, welche ihm unter. dem Einfluſſe ſolcher leiden⸗ 
ſchaſtuchen Gefuͤhle entſchllpften, find in. dem gegenwaͤrtigen Werke 
gemildert; bean ein ‚gebruchtes Wort macht einen ganz andern Endruch 
als ein. in der Hitze des Augenblicks geſprochenes. Wenn Niebuhe 
ſyrach, ſchien es immer, als wenn die Schnelligkeit, mit welcher bie 
Gedanken in ihm aufſtiegen, die Macht, fie in regelmaͤßiger Rei⸗ 
henfolge mitzutheilen, verhindere. Daher waren faſt alle feine Säge 
Anakoluthien; denn ehe er einen geendigt hatte, begann er ei⸗ 
nun anhern, beſtaͤndig einen "Bebanken mit dem andern vermiſchend, 





chne einen in voliftändiger Form vorgutragen. Dieſe Eigerchſimnlich⸗ 
beit war vorzägtich fiörend, wenn er Fb iu einem geiffigin - Aufı 
segung befand, weiches um. fü oͤfter Der all wad,: DB au: bei felr 
ner großen Erregbarkeit das warme Ittenaffe bei der. WBehondiang der 
Geſchichte vergangener Zeiten empfand, welches wir; nur bei be Ber 
fprehung von politiſchen Anhelegenheiten unſerer eigenen Zeit sutb te 
ſeres Landes zu zeigen pflegen, Der Umſtand, daß Nichuhe ſeine Ber 
banken auf dieſe eigenthuͤmliche Weiſe mittheitte eiw Maupe; dah⸗ 
fen er ſich ſeibſt mit Bedauecrn bewußt war — macn⸗ es oft. aUßeror⸗ 
benttiäy ſchwer, ihn zu verfbshen 3 und .man kann ſich leicht denken, in 
welchen Zuftand von Vetwirrung die Bemerfingen waren, .‚meiche won 
dern Studenten unter ſolchen Umſtaͤnden nieheegefcheieben wurden. Dech 
trotz diefer Uwollkemmenhelt Miebuhrs als Lehrer tag dorh:ein vube 
ſchreibticher Reiz in ber Art, wie er feinen Gegenſtand behandelte; bie 
Wärme feiner Empfindungen, die Sympathie, weiche er mit den Wen 
fonen und Sachen, vom welchen er fprach,, fühlte, feine innige Nehers 
zeugung von der Wahrheit deffen, was er ſagte, fein Emaft aub vor 
Allem die Lebhaftigkeſt, mit welcher er bie Charaktere Ber ausgezeicha 
netſten Maͤnner auffaßte und befchrieh, welthe fr ihn lebende Weſan 
mit Seelen, Gefühlen umd:Beidenfchaften gleich ans waren, dp: feine Bu» 
hoͤrer Hin und brachte Wirkungen hervor, welche gewoͤhnlich nur der 
Erfotg dev maͤchtigſten Beredtſamkeit ſind. O, daß meine Macetia⸗ 
Ben’ mich in den Stand geſedt haͤtten, in allen Faͤlen diaſa Bhae 
in den Vorleſungen, welche ich: jest dem Parka: mpe, ‚den 
wahren. ' 


Ein amberre Umſtand, weicher. — zu — 
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und Verwiramg in ben Heften gab, war die Unteiffenbeit von Mo⸗ 
buhrs Zuhoͤrern in einer zabliefen Menge von Dingen, welche er als 
Erlaͤuterungen des Geſchichte von, Rom anführte, und welche aus ber 
Geſchichte von Laͤndern genemmm waten, deren Sprachen mir Schi 
lee nicht verſtanden. Daher wurden. Eigennamen beſtaͤndig mißver⸗ 
„fanden und falſch geſchricben. Focuer lyrach Niebuhr ſehr ſchnell, und 
aufechens. rauf erwaͤhnt ‚werden, daß Studenten nicht als Schnell⸗ 
ſhiber geübt ſiad, wie die Berichtaſtatier von Votleſungen in unſenn 
Lande. Jeder Student bemerkte ſich fo vieles er kounto, oder fo viel 
als er Für ſichi paſſend: und nuͤtzlich hielt, da nicht einer km Stande war 
mit derſelhen/ Schualigleit zu ſchreiben, mit welcher ein Lehrer vote 
Miebuhr Mrachh. Much. wurden ainige unbedeutende Mißverſtaͤndniſ⸗ 
son Niebuhr ſelbſt gemacht;, doch dieſes waren vorzuͤglich ſolche, wif 
fie in lebhafter Rede varzulomnun pflegen, z. B. der Name einer Pe 
fon wurde. geiegentlich füc..den einer andern genannt, Data wurden 
verwechſen, oder die Reihenfolge ber Excigniſſe umgekehrt. Auch ven 
gaß er zuwellen, ein Ercientß an feiner eigentlichen Stelle zu erwähnen, 
und führte ſpaͤter, wenn er fein Verſehm banerkte, das an, was er 
aͤbergangen hatte. Mn ſoicha Mißvarſtaͤadriſſe, Ungenauigkeiten und 
Wiberſpruͤche habe ich fliläeheneigenb zu verbeflsen. gefucht , wo ich im⸗ 
mir es zu thun im Stande war. Diefe Berbeffenungen kannten, wir 
ſich von ſelbka verſteht, vur dodurch ‚gemacht merden, daß jch Niehuhrs 
‚Angaben. his ‚ya ihren Qutilen, ſawohl altan alt neueren, verfolgte, 
ah. ich. habe ſie un ka Shfen voegenomuen, woſie Dusch ‚einen ſiche⸗ 
zu Beweis esbasse: wurden. Ks ſind eimige Punfte, ‚wald id): 909 
niihioa mar. garten ; we ich —— und walche ich atcht ae ‚Mife 
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verflänpnifiv bottachten konmte, obgleich· vi) Berährguinieen, welche 
ich vor mir hatte, die Vermuthung zu rechtfertigen ſcheinen, daßes 
Mißverſtaͤndniſſe find. Aber Niebuhr mag andere Gewoͤhrsninnie 
gehabt haben, welche mir unbekannt ſind. Wo linmer ein ſelcher 
Fall vorkoͤmmt, habe ich Ihn in’ einer Anmerkung angegeben: Ende 
fi finden ſich auch einige wenige Angaben, weiche ich nicht im Stande, 
war, durch einen Gewaͤhrsmann zu enoeiſen; aber ic, Habe. fin demech 
in der Hoffnumg flehen laſſen, daß ſie Andere zur Unterſuchung w 
init beſſerem Erfolge als mich veranlaſſen moͤgen. — 

2. Es koͤnnte viefieihe winſcheneworth geweſen fein le wolkig 
ihenfolge von Niebuhrs Vorteſungen Uber romlſche Geſchichte nuf 
Anmal zu veroͤff ontlichen; doch bist ich es nad reiflicher Ueberleguug 
für beſſer zuerſt bloß die Vorleſungen ‚Über den Theil dar Geſchichte wor 
Rom zu geben, welcher in ben betelto bebannt ˖gemachten Drei Theilen 
nicht enthalten iſt, fo daß bie: vorliegenden Wortefungen eins Art von 
Fottſerung zu Niebuhrs großem Werke bilden. Aber bei der Eutſche⸗ 
bung fuͤr dieſen Plan Habe ich zweierlei Hinzugefügt, webches bei dem 
erſten Anblick nicht an ſaner Stelle und mit meinem. Plan uxwertraͤglich 
ſcheinen kann, nämlich die zwoͤlf einleitenden Votleſungen und die Aber 
ben erſten puniſchen Krieg. Im Beziehung auf bie einleitenden ⸗Vor⸗ 
leſungen iſt /es wahr, daß bie Ueberſetzet ber. zwei erſten Baͤnde dem 
erften eine kurze Einleitung Riebuhrs vorgefetzt haben; aber. dieſe Eim⸗ 
leltung enthält bloß einige: allgemeine Bemerkungen and war vor: bat 
Jahr 1810 geſchrieben, da Hingagem die jetzt bekannt gemachten eiriek- 
genden Vorleſungen eine vollſtaͤndige Weberficht von Allem geben, was 
je für roͤmiſche Geſchichte gethan worden iſtz ſit machuken einige ſehr 


fchäsbarb Demestungen· Abm: alte: amd... neũuere Verbe unb haben der 
Zweck, ben: Stubirenden: bie. Materialien vorzulegen, auf welchen ar 
fece Merintmiß: der ubemifcher: Geſchichtenberuht, und ihn zu belehren, 
auf welche Weiſe er dann Gebrauch zu machen hat. Blue Eratuis 
von. denr erſten puniſchen Rritge iſt ‚aus Bude bes, beiten! Vandes gege 
den, aber dieſe Erzählung iſt nur ein Bruchſtick und wat über. hin 
vor dem Zahr 2811gefehrieben. Dieſe Gtuͤnhe waren ar ſach -binteb 
and "genug; mich‘ zur · Bekanntmachung ber Warltſungen fker Dur 
ssften puniſchen Krieg zu berdagen, welche audy: Unterfuchumgen über. vet⸗ 
ſchiebene Dinge enthalteu ‚die man anderswo nicht findet. 

Als ich. es uͤber mich gewonnon hatte, an die Atbeit zu gehen, vum 
dieſe Vorleſungen fuͤr di Bekanntmachung vergübersiten,, fand ich bafk, 
daß mein eignes· Heft:allein eine gu unfichere Seamblage fir das Werk 
fein, wuͤrde, da richt einer won Niebuhas Schülern, fo wie on: 28 1—@ 
wuͤnfcht haͤtte, ſein Heft voftämdig: md richtig zu fepreihen Ten: Eitamahe 
war. - Ich: befiegte mirn diher, ans, Deutſchland fo wiste und: fo gu 
Handſchuftin als. ich Borihte, um mit Huͤlfe von anderen Heftenıheit 
eignes zu, verbeſſern und zu verbollſtaͤndigen. Aber ich. weiß zeche woht 
daß trotz aller dieſer 'ihige von: ben Vorleſrgen, nicht vallſtaͤndig fein 
koͤnnen, wenn man ben kleinen Raum, welchen fie in biefem: Teste 
annehnten ;:undr.bie Thatſache betrachtet, daß jede von hnen, nis fie 
‚gehalten wurde, bie Zeit. von. J. Stunden einnahm. Dieſe Amwollſtaͤc 
digkeit iſt jeboch: nur ſtheinbar und betrifft bidß die Bons denn der Gi 
geuſtand von NRibnies Vortrag iſt dennoch erhalten, und «ſind: ſehr 
wenigo, in: weichen die Weglaffung des erkluͤrenden Stoffes: ſchcbar iſt 
Die, Eticdenlen auf deuten Unloerſitten ſcheeiben ſeiten „bie Bemern 








Outıgun dis Lehters Über Dinge nieber, welche:nicht ung mit de Bes 
gunftaride der Betrachtung zufemmenhängen ; doch bie Bemerkungen ei⸗ 
08 Marmzs wie Nibuhr, ‚din. wenn fie einem unefaheenen Gtubenten 
zerniäer: wichtig erſcheinen, find. lets von dem grͤßten Intereſſe unb 
hoͤchſt· lehereich.· Aber ich ‚bin fo gluͤckuch, ſagen zu koͤnnen, daß meein 
Hate: Heft. sbesfo wie die audern, ‚melde ich vergilchen babe, wenige 
Mogtoflängen dieſer Art hat,” wid alle. Studentin ſcheinen von ber 
Michtigkeit bee Bemerkungen: Niebuhrs über fremde Gegenftaͤnde innig 
Aberzeugt gerdeſen zu ſein. Die ſehr wenigen Beeiefängen, in weichen 
ſolche Weglaſſungen vorkommen, find aus dieſem Grunde etwas kuͤrzer 
ws die Atreigen. Bei einer gefpeuchenen Mode ſcheint bie Anflhrung eis 
6. eifiäwenben oder fremden Gegenſtandes Beats ben Bufammenhang 
weniger zu. unterbrechen, als in einer gefchwiehenen. oder gebruckten Ab⸗ 
Handlung. :Daher habe ich in den meiſten Faͤllen, wo futhe gele⸗ 
gentliche Bewertungen bie Erzählung gu‘ uinterbruchen ſchienen, und wo 
fie yaflınd entfernt werben konnte, fie im Text weggtlaflen und An. das 
Endbe der Seite als Anmerkungen gefegt. Um biefe von bin Anmer⸗ 
Bungen zu unterſcheiden, weiche ich ſelbſt dimzugefuͤgt habe, find fie 
won mur flood mit den Antangöbuchflaben Niebuhrd N. Hezeichnet 

- Age dieſe Worleſungen finb se kurze Inbaltsingaben, d. h. bie 
Eeſultate von Niebuhrs Unterfuchungen. Ex gab nie, andere Merweis 
fungen auf die Quellen als ginz allgemeine, wie fie im Texte vorkons⸗ 
men. Mo immer jedoch ich im. Stande war, bis Stein feiner Ge 
waͤhremaͤanir zu finden, und wo ich es.dem Studirenden nuͤtzlich hieit, 
Habe ich die genauen NRachweiſungen gegeben. 4 würde beit gerus- 





Am fein, igre ehl 89 onvarbman 5. karl ich: mar wicht ameiak,- den U 
Sons ee Buches: durch eine miuhele Adanlegung: vanı-Welskriamfeit zu 
pesgrößten 3-46’ mag genlgen , een Ice oxkhaͤce daß Ach äede aan No 
kubs lngahem durch Merkuunfug her... after und aeueren ewaͤhrte 
‚ männer zu erweiſen geſucht babt⸗VIch haby 4@ BEE Aria 
uf die zahliofen neueren Werke über die Gefchichte von Rom ober 
einzelne Theile berfelben zu verweifen, ausgenommen in wenigen Faͤl⸗ 
Im, wo Niebuhre Worte das Paſſende eines ſolchen Verfahrens ans 
judeuten fchienen, und in wenigen anderen, wo ich auf Niebuhrs eigene 
Werke verweifen konnte. Noch weniger fühlte ich mich berufen, Nies 
buhts Anfichten zu beftreiten, und es find nur ein ober zwei Stellen, 
wo ih einige Bemerkungen dieſer Art hinzugefügt habe, weil fi mie . 
beim Zuruͤckgehen auf bie Quellen von felbft zugleich Angaben darbo⸗ 
ten, weiche von Niebuhrs Meinung abwichen. In biefen Faͤllen jes 
doch bin ich weit entfernt zu behaupten, daß Niebuhr geirtt hat, und 
ich will damit bloß anbeuten, daß ich nicht Im Stande geweſen bin, 
die Beweisſtellen zu finden, auf weiche Niebuhrs Meinungen ober 
Angaben mögen gegruͤndet geweſen fein. 

Wenn ich nicht fo gluͤcklich geweſen bin, biefe Worlefungen auf 
eine Niebuhr in jeder Beziehung wuͤrdige Weile wiederzugeben, fo 
wage ich doch zu Hoffen, daß die Erwägung ber Schwierigkeiten, 
mit denen ich zu kämpfen gehabt habe, mir wenigftens einige Ente 
ſchuldigung für meine unzureichende Ausführung darbieten wird. Ich 
bin oft auf dem Punkt geweſen, in Verzweiflung das Unternehmen 
ganz aufzugeben; aber meine Liebe und Wewunderung Niebuhrs, 
Meine Ueberzeugung von dem befonbern Intereſſe und Werthe feiner 
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Gb it, mo daS Werk weint WE, mitte ih The ae fen | 
Bitter meiner ciguen Unfähigkeit yusdiänicken, sit din von Ihnen 
Sun, mine Gib Tidakye angeipmet ſchen. 
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| Erſte Vorleſung. 

Prüfung Der Ducken Der romiſchen Seſchichte hrer PR 
wärdigfeit, Echtheit und Literatur. 
Io will es unternehmen, - Ihnen mit Gottes Huͤlfe bie gange Gefchichte 
von Rom zur Zeit der Republik und der Kaiferherefhaft im Zuſammen⸗ 
bang zu erzählen; die dazu beflimmte Zeit wird, glaube ich, hinreichen; 
benn es iſt niche meine Abficht, meine  Unterfuchungen- Schritt vor 
Schritt zu verfolgen, fondern nur die Refultate und Borgerungen zu 
geben, zu welchen ich gekommen bin. 

In den früheren Zeiten bis zum achtzehnten Shehambat wurde 
die roͤmiſche Geſchichte mit vollem Stauden in ihre Wahrheit behandelt, 
d. h. unkritifch, indem die Verwirrungen und Ungeräumtheiten ihrer 
früheren Perioden ohne Aengſtlichkeit gebuldet wurden; Fo war 08 auch 
waͤhrend eines großen Theils des achtzehnten Jahrhunderts der Fall, 
In den fechzehnten, ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert waren dis 
Gelehrten mit dem Detail: der Geſchichte beſchaͤftigt, mit Chronologie, 
Numismatit und dergleichen; ausgezeichnete Männer wie Xillemont, 
Eckhel und Andere brachten, was das Einzelne anlangt, bewunbes 
rungswuͤrdige Werke hervor; bach erft In unſern Tagen iſt, nachdern 
Zweifelſucht Beſitz von dem Felde genommen bat, dieſe Geſchichte dee 
Kritik unterworfen -tmorben. Diefe kritiſchen Unterſuchungen aber Find, 
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tele es bei ſolchen Stoffen gewöhnlich der Fall tft, nachdem fie einmat 
Fuß gefaßt haben, ber Hauptzweck bei Behandlung ber roͤmiſchen Ge- 
fchichte geworben. Das mag für einige Zeit gut fein, boch darf es 
nicht immer fo bleiben; es iſt bereits zu ſehr her dau es wird zu viel 
barüber abgehandelt, Vnd wir wiſſin ſtreden, biefer Richtung pro virili 
parte entgegen zu arbeiten. 

Erwarten Sie von mir zuerſt eine Ueberfi icht der Literatur der roͤ⸗ 
mifhen Geſchichte; zweitäiß‘;, was die ftucheren Theile derſelben anbe⸗ 
Fat) Refukate mid keine Unterſuchungen, un belttons de Geſthlchie 
der ſpaͤteren Zeiten bis zu der Peilode, vor die roͤmiſche Melt eine vers 
Ihlebrne Geſtalt annimmt. - Es mich mein Beſtreben fein, -diefe ſpoͤte⸗ 
von Baiten Shnen-fo klar und beutlich zumachen alg. moͤglich. 

.: Ich werde zu Ihnen zuerſt von ben Geſchichtſchreibern bar Repu⸗ 
SE toben... Man kann fie in Kiofien eintheilen, bach nicht jede Sache 
Ian. ohne eigen kuͤnſtlichen nnd unnqtuͤrlichen Sefichtepuaft, anzunche 
men, unter Klaſſen gebracht werden. Die erſte Frade, abe rhier 
eficht iſt: perdtenen die Quellan der fruͤheſten roͤmiſchen /Gefchichte 
RR. ä det Bit, wo ehne hiſtomiſche Lhtenotuc. daſelbht beginne,  Blauben?: 
Ach habe derrite geſqut, doß ns. eing.Beit gah, wo ein einfacher und un⸗ 
garuͤbeer Glaube indie Rſcheit den alten Geſichtſchreiber herrſchte, wo 
Kir. Geſchichta ug Rom geleſen wurde wie ‚Die der deutſchen Kaiſer; und 
wuͤrde wie ein Verbrachen angeſehen worden ſein, wenn Jemand den 
hiſfotiſchen Charakter der voͤmiſchen Geſchichtewie ſie Living: überliefert 
hat, zu bezweifeln gewagt haͤtte. Es-ift unbegreiflich, wie; gerade [ehr 
guſtreiche Schriftſteller, weit uͤbet und ſtehende Maͤnner, das Cirzelne, 
Yes alten Geſchichte für begruͤndet angenommen haben, ohne einen 
Zweifel an deren Glaubwuͤrdigkeit zu empfinden, So hielt Skaliger 
kin Fiſte bee Koͤnige non. Dycion für ebenſo echt umb, folgerecht ie bie 
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der Könige von Frankeeich. Man lebte in einem Zuſtand von willen 
ſchaftlicher Unſchulb. Dieß dauerte nach dem Wiedberaufleben der Wiſ⸗ 
ſenſchaften fo lange, als die Geſchichte rein philologiſch behandelt wurde, 
und konnte auch nur ſo lange dauern. Doch als in dem ſiebzehnten 
Jahrhundert in den Niederlanden, England, Frankreich und Deutſch⸗ 
land der menſchliche Geiſt ſeine Rechte in Anſpruch zu nehmen begann 
und man ſich uͤber die Buͤcher zu der Art von Gelehrſamkeit erhob, 
welche wir unter ben- Alten finden, fingen einige Wenige an, obgleich 
nicht ohne Schuͤchternheit, auf die Ungereimtheiten und Widerfprüche 
der roͤmiſchen Sefchichte hinzuweiſen. Walla’), welcher fo tief in den 
Geiſt der Alten eingedrumgen war, daß eine feiner Schriften lange Zeit 
hindurch für das Werk eines alten Roͤmers galt, war verwundert ber 
die Berichte des Livdus und war der Exfte, weicher nachwies, daß in 
defſen Erzählung Unmoͤglichkeiten enthalten find. Vallas Beifpiele folgte 
Glaxeanus, ‚und deſſen Bemerkungen zegten Sigonius an und bewo⸗ 
gen ihn bem geiſtreichen Deutſchen zu widerfprehen. Am Ende bes 
ſechzehnten Jahrhunderts legten. in Niederlanden Pighius und Andere 
eine bemunderungsiwürbige Gefehrfamfeit im Sammeln an ben Tag; 


fie waren im Beſitz mancher guten Ideen, führten diefe aber nicht mit . 


gluͤcklichem ‚Erfolge ans. Die Uinterfuchungen bed Perizonius wares 
meiftechoft. Dieſen folgten bie feptihen Werke von. Bayle und 
Beaufort; und hier fehen wir, was ſich ſtets ereignet, wenn Wahr⸗ 
heit nicht won Falſchheit getrennt iſt, oder wenn die Trennung nicht 


1) Es ift eine meiner angenehmften Erinnerungen, daB ich deffen Grabs 
flein eutdeckt und das Capitel bes Lateran bewogen babe, dielen ih 
feine Kirche aufzunehmen, an welcher Balla Domherr geweſen war, 
Stalien war zu biefer Zeit dem übrigen Europa voraus; zunaͤchſt 
folgte Frankreich und kurze Zeit nachher Deutſchland, welchem die 

Philologit son dem vorhergehenden abgetreten wurde. 





fortgeführt wird, nachden fie begerinen und nachbens ber menſchliche 
Geiſt folge Pfade eingeſchlagen hat, daß es unmöglich geworben iſt, 
die volftändige Trennung zu vermeiden. Im fiebzehnten Jahrhundert 
Eonnte die roͤmiſche Geſchichte nicht: mit dem ſtarken Glauben des ſech⸗ 
zehnten fie wahr gehalten werden, In welchem letztern man jede roͤmi⸗ 
ſche Angelegenheit mit größerem Intereſſe und Vergnuͤgen betrachtete, 
als womit man feine theuerften Freunde anſieht. So lange wie biefes 
ber Fall war, Eonnte die roͤmiſche Geſchichte gerade ben edelſten Geiſtern 
"ohne kritiſche Unterfuhungen genligen. Doc, als der Geſicheskreis des 
menſchlichen Geiſtes fich- erweitert hatte, wie in dem fiebzehmten und acht 
zehnten Jahrhundett, konnte die roͤmiſche Geſqhlchte dem allgemeinen 
Einfluſſe nicht entgehen, da fie mit andern Wiſſenſchaften in Beruͤh⸗ 
zung kam. Sigonius fühlte großes Vergnuͤgen bei. der Unterfachung, 
ob ein Mann, deffen Name fonft undelannt if, zwei oder dreimal Tri⸗ 
bun gervefen el; und wehe und, wenn wir dieſe Maͤnner niit Gering⸗ 
fhägung anfehen, als ob fie ſich mit Kleinigkeiten beſchaͤftigt haͤtten 
Deoch man begann jegt die Aufmerkfambeit auf das zu richten, was man 
degreifen konnte; man ſuchte das zu verfiehen, was man vorher gefams 
Imelt hätte; der Verfland begann. feine Rechte in Anſpruch zu nehmen. 
Hätte Perizonius den Pfad verfolgt, weichen: er ringeſchlagen hatte, 
Hätte er nicht Unterſuchungen ganz verſchiederner Are unternommen, waͤtt 
ee im Stande geweſen, an die Moͤglichkeit Ju glauben, - pofitive Mes 
fultate zu gewinnen, die Sachen würben viel beffer geflandan haben; 
doch ohne Glauben Eönnen feine folhen Refultate gewonnen werhen, 
sole im Leben ein Mann nichts ausführen. kann ohne Entſchiedenheit 
des Eharakters. Die Folge war, daß dieſe Schriftſteller die Geſchichte 
von Rom fuͤr angefuͤllt mit Widerſpruͤchen hielten und nachweiſen konn⸗ 
ten, daß Angaben von viel größerer Auctoritaͤt die: von Livius ober 


Dionyſius gegehruen Berkhte nufloßen. Weaufert'war ein Mann von 
großen Talenten, dach Fein Philelogz er gehörte zu ber Klaſſe von 
leichtſinnigen Zweiflern, welche das Beduͤrfniß einer poſitiven Ueberzeu⸗ 
gung nicht fuͤhlen; daher ging er ſo weit, den Weizen mit der Spreu 
wegzuwerfen und zu behaupten, daß die vier erſten Jahrhunderte der 
roͤmiſchen Geſchichte keinen Glanben verdienen. Der Abba4 Pouilly hatte 
vor ihm in ben Denkſchriften der Akademie der Inſchriften daſſelbe ges 
than, doch Beauforto Unternehmen hatte größeen Einfluß auf bie engli⸗ 
fen und franzoͤſiſchen Sehriftſteller, wie auf Hume und Ferguſon, 
von denen keiner im Stande war tiefer, als es Beaufort gethan haste, 
in den Stoff einzubringen. Zweifelſucht, mit Bayle und Freret begins 
nend, herrſchte jegt allgemein, und man ſchaͤmte ſich an die roͤmiſche 
Geſchichte, rote fie überliefert war, zu glauben. Das war eine leichte 
Methode, über deren Schwierigkeiten hinwegzukommen. Bemerkens⸗ 
werth war es, daß die unhaltbarfien Angaben, wenn fie nicht von 
Beaufort angegriffen worden waren, nicht hezweifelt wurden, wie z. B. 
die fieben Könige von Rom, bie Chronologie u. f. w.; das Jahr ber 
Gründung der Stabt wurde für fo ficher beftimmt, als etwas nur fein 
kaun, gehalten. Man fah den Splitter, aber nicht ben Balken, und 
war endlich fo verwirrt, daß man glaubte, ohne zu wiſſan, warum, 
und das verwarf, was ganz feſt begründet war. Mach fo einem Zus 
fand der Dinge mußte eine geſunde Kritik folgen, oder der Gpyeuftand 
War verloren. Zu 

Es war in der That Liplus ſelbſt, weicher bie Geſchichte von Rom 
in Mißachtung gebradjt hatte, nicht ſowohl weil er reibsrfprechende und 
unmögliche Dinge erzählte, als weil er in des Einleitung-zu ſeinem feche 
fin Buch angieht, daß von ber Zerſtoͤrung Roms buch, Die Gallier eine 
neue Aexa und ein neues Leben in dee roͤmiſchen Geſchichte begonnen 
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habe; daß während der vorhergehenden langen Petlede Die Geſchichte 
nur durch Teabition überliefert und alle gefchriebenen Denkmäler bei dem 
Brande der Stadt zerſtoͤrt worden wären, Diefe Angabe iſt bloß halb 
richtig, ober vielmehr ganz falfch und giebt uns eine ganz irrige Idee 
von der früheren Geſchichte. In meiner naͤchſten Vorlefung werde ich 
von den Quellen der roͤmiſchen Gefhichte vor ihrer Literatur fprechen. 
Der erfte Geſchichtſchreiber, dem wir begegnen, lebte während des zwei⸗ 
ten punifchen. Ktieges, und doch welche genaue Erzählung der vorherges 
henden Zeiten und der Kriege mit den Samniten haben wir im Zivius ! 
doch davon morgen I 





ee J Zweite Vorleſung. 


Vortſetzuag deſſelben Gegenſtandes. — Aunalen. — 
TIradition. — Lieder. 


Es ws fein area, daß ſich die Schreibkunſt auch’ in ber feühheſten 
Periode dee roͤmiſchen Geſchichte in Italien fand; denn wir haben 
Münzen mit dem Namen von Syhbaris, welches vier Jahre vor Er⸗ 
eichtung dee Republik zerflört wurde. Daher kann es nicht fraglich 
fein, daß die Schrift unter den Griechen von Stalin allgemein wars 
warum alfo nicht unter den Italern ſelbſt? Eine andere Frage iſt, ob 
bie Schrift unter den Römern allgemein ſein konnte, und die Antwort 
barauf hängt wieber von einer andern ab, nämlich ob fie mit dem aͤgyp⸗ 
tiſchen Papyrus befannt waren; denn vor deſſen Einführung konnte bie 

chreibkunſt nicht in algemeinem Gebrauch fein. Der tömifche Gens 
\ welcher öhne viele Schreibereien nicht gehalten werben konnte, iſt 
sin Verweis, daB diefe Kunft in geoßem Umfang ausgeuͤbt wurde. 
Alſo Haben wir keinen Grund zu leugnen, daß in Mom vor ber Ver⸗ 
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baunung ber Könige Gefchichte gefchrieben twurde, und es wuͤrde ein 
willkuͤrlicher Skeptiecismus fein, zu bezweifeln, daß die früheren roͤmi⸗ 
fhen Geſetze lange vor der Zeit der Decemvien gefchrieben waren, viele 
leicht umter der Regierung des zweiten Tarquinius; doch verweift Eini⸗ 
ges fie in eine noch frühere Periode. Die Schreiblunft wurde alfo ala 
ler Wahrſcheinlichkeit nach nicht bloß, für die Zwecke des gewoͤhnlichen 
Lebens , fonbern auch zu Büchern in Anwendung gebracht, und wenn 
Livius, von der Zeit vor dem Brande ber Stadt fprechend, fagt: par- 
vae et rarae per illa tempora literae fuere '), fo iſt dieß einer von den 
Begriffen, zu welchen er durch die zu feiner Zeit herrſchenden Anfichten 
verleitet worden war. Schriftiteller in ben neueren Sinne des Wortes, 
d. h. ſolche, welche für das Publikum ſchreiben, (denn Gefegfammiuns 
gen machen iſt eine andere Sache), hat es ſicherlich in den fruͤheſten 
Zeiten gar nicht gegeben; doch wenn Livius hinzuſetzt: una custodia 
fidelis memoriae reram gestarum, fo geht er zu weit. Mir dürfen 
keine einfeitige Anficht von dem Urfprung bee gefchichtlichen Litetatur ans 
nehmen; wir haben in dee Geſchichte unferer Vorfahren eine Parallele 
zu bee von Rom; und nicht hier allein, denn von Potpbius?) werden 
in Griechenland Chronographien und Toichographien (von den Prieflern 
gefchriebene Annalen) erwähnt, und dieſer Gebrauch hat fich bis zu deſ⸗ 
fen Beit fortgeſetzt. Diefom analog find unfere Annalen von Fulda und 
andere, welche gegen das Ende des fiebenten Jahrhunderts entſtanden 
und fpäter wieder verfhwanden, aus-benfelben Gründen, welche ſie bei 
ben Alten aufhören ließen. Solche Annalen beſtanden :aus einzelnen 
Zeilen; fie begannen etwa z. B, mit dem dreigehnten Jahr der Malen 


3) Eivius VI, 1. 
2) Polybius V, ‚38, 5: ol zQ werd xgınodg dv zais —— 
—— relurinäg eis songs zoizeng- .;. . . 
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Weitsfühgeh and "bie: Ermuthizuug! gelehrter Freciatetuleben mich 
Ketd an und gaben mir feifchen Wach, fi. der Actboit vorzuſchreiten. 
Und jetzt⸗ wo das Werk vollenbetiſt, moͤchte Ich lkebet allt font 
Fehler meiner eignen Wefähigkelt, zugeſchrleben, ald Hıtm von ihen 
durch mine Schald Nicbuhr angerochnet ſehen. 
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Nömifche Geſchiehte. 
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Erſte Vorleſung. J 


Präfung Der Duellen Der romiſchen Geſchichte „ihrer Glaub» 

würdigkeit, Echtheit und Literatur. | 
Io will e8 umternehmen, Ihnen mit Gottes Huͤlfe bie gange Geſchichte 
von Rom zur Zeit der Republik und der Kaiſerherrſchaft im Zuſammen⸗ 
bang zu erzählen; die bazu beſtimmte Zeit wird, glaube ich, hinreichen; 
denn es tft niche meine Abficht, meine Unterfuhungen. Schritt vor 
Schritt zu verfolgen, fondern nur die Refultate und Bolperumgen u 
geben, zu weichen Ich gelommen bin. 

In den früheren Zeiten bis zum achtzehnten Fehehunder wurb⸗ 
die roͤmiſche Geſchichte mit vollem Glauben in ihre Wahrheit behandelt, 
d. h. unkritiſch, indem die Verwirrungen und Ungeraͤumtheiten ihrer 
fruͤheren Perioden: ohne Aengſtlichkeit geduldet wurden; ſo war es auch 
während eines großen Theils des achtzehnten Jahrhunderts ‚der Fall, 
In dem fechzehnten, ſſebzehnten und achtzehnten Jahrhundert waren die 
Gelehrten mit dem Detail: der Geſchichte beſchaͤftigt, mit Chronologie, 
Numismatik and dergleichen; ausgezeichnete Männer wie. Tillemont, 
Eckhel und Andere brachten, was das Einzelne anlangt, bewunde⸗ 
rungswuͤrdige Werke hervor; boch erſt in unfern Tagen If, nachdeni 
Zweifelſucht Befig von dem Felde genommen bat, dieſe Gefehichte dee 
Kritik unterworfen worden. Dieſe kritiſchen Amterfischungen aber ſind, 
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wie es bei ſolchen Stoffen gewoͤhnlich ber Fall ift, nachdem fie einmat 
Fuß gefaßt haben, ber Hauptzweck bei Behandlung ber römifchen Ge⸗ 
fchichte geworden. Das mag für einige Zeit gut fein, doch darf es 
nicht immer fo bleiben; es iſt bereits zu ſehr pet Fau es wird zu viel 
daruͤber abgehandelt, And wir man ſtroden, diefer Richtung pro virili 
parto entgegen zu arbeiten. u 

Erwarten Sie von mir zuerſt eine ueberſi cht der Literatur der roͤ⸗ 
miſchen Geſchichte; zweitens was die ftucheren Theile derſelben anbe⸗ 
Kir; Refcatute · iib keine Ursefachungern Aus brittens de Geſthichte 
der ſpaͤteren Zeiten bls zu der Petiode , to" bie roͤmiſchẽ Welt eine ver- 
ſchiedeae Geſtalt annimmt, Es mich mein Veflceban ‚fein, : biefe ſpaͤte⸗ 
ran Baiten Ihnen fo klar und deutlich zu machen als möglich. , . 
;: 1.8 werbe zu Ihnen zuerft von den Geſchichtſchreißern bar. Repu⸗ 
BB reden. Man kann fiein Klaſſen eintheilen, doch ‚nicht jede Sarhe 
Iann., ohne einen kuͤnſthichen und pinngqtuͤrlichen Geſichtspunkt anaunsb, 
men, unter Klaſſen gebracht werden. , Die erſte unge ı. welche hier. 
erfeht, iſt; ‚perbtenen Die Quellan der frübeften. roͤmiſchen Gefchichte 
his zu der Zeid, wo eine hiſtoxiſche Litexatur daſelbſt bagin ah, Glauben * 
Ach habe beraitg geſagt, DaB as eing;Beit gah wo ein einfacher und. Mus, 
guirhlser, Glaube in / die Echtheit ber alten Geſchicht/ chrejber herrſchte, mp 
Rip. Geſchichta on Rom geleſen wurde wie ‚bie der · deutſchen Kaiſer; und, 
A linde wie ein Verbrachen angeſehen worden ſein, wenn Jemand den 
hiſforiſchen Charqkter ber. roͤmiſchen Geſchichte,wie ſie Livlus überliefert 
hat, zu bezweifeln gewagt haͤtte. Es iſt unbegreiflich / wie; gerade ſehr 
geiſtreiche; Schriſtſteller, weit über uns fichende Männer, ‚das Finzelne, 
der alten Geſchichte far begründet angenommen ‚haben, ohne einen, 
Zweifel an deren Glaubwuͤrdigkeſt zu empfinden, So hielt Skaliger 
din Kiſt De Fiuiga non Sycion für, ehenfo echt und, folgereche jo bie, 
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der Könige von Frankeeich. Man lebte in einem Zuſtand vom wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Unſchuld. Dieß dauerte nach dem Wiederaufieben ber Wifs 
fenfchaften fo lange, als die Gefchichte rein philologifc behandelt wurde, 
umd konnte auch nur. fo lange bauern. Doc, als in bem fiebzehnten 
Jahrhundert in den Niederlanden, England, Frankreich und Deutſch⸗ 
land ber menſchliche Geiſt ſeine Rechte in Anſpruch zu nehmen begann 
und man ſich uͤber die Buͤcher zu der Art von Gelehrſamkeit erhob, 
welche wir unter den ˖ Alten finden, fingen einige Wenige an, obgleich 
nicht ohne Schuͤchternheit, auf die Ungereimtheiten und MWiderfprüche 
der roͤmiſchen Geſchichte hinzuweiſen. Valla?), welcher fo tief in den 
Geiſt der Alten eingedrumgen war, daß eine feiner Schriften lange Zeit 
hindurch für das Werk eines alten Römers galt, war verwundert über 
die Berichte des Linus und war der Erſte, welcher nachwies, daß ia 
deſſen Erzählung Unmoͤglichkeiten enthalten find. Vallas Beifpiele folgte 
Glaceanus, und deſſen Bemerkungen regten Sigonius an und bewos 
gen ihn dem geiftweichen Deutſchen zu wiberfprechen. Am Ende bes 
ſechzehnten Jahrhunderts legten. in Niederlanden Pighius und Anders 
eine. bewunderungswuͤrdige Gelehrſamkeit im Sammeln an den Tag; 
fie waren im Beſitz mancher. gutm Ideen, führten biefe aber nicht mit. 
gluͤcklichem Erfolge aus. Die Unterfuhungen bes Perizonius waren 
meiſterhaft. Dieſen folgten die [Eeptifchen Werke von, Bayle und 
Benufort; und hier fehen wir, was ſich ſtets ereignet, wenn Wahr⸗ 
heit nicht non Falſchheit getrennt iſt, oder wenn bie Trennung. nicht 
1) Es ift eine meiner angenehmften Erinnerungen, daB id} beffen Grab» 
ftein entdectt und das Gapitel bes Lateran bewogen bade, diefen th 
feine Kirche aufzunehmen, an welcher Valla Domberr geweſen war. 
Italien war zu dieſer Zeit dem übrigen Europa voraus; zunaͤchſt 
folgte Frankreich und kurze Zeit nachher Deutſchland, welchem bie 

Philologie von dem vorhergehenden abgetreten wurde. 
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fortgeführt wird, nachdem fie begonnen und nachdem der menſchliche 
Geiſt ſolche Pfade eingeſchlagen hat, daß es unmoͤglich geworben iſt, 
‚die vollſtaͤndige Trennung zu vermeiden. Im ſiebzehnten Jahrtzundert 
konnte bie roͤmiſche Geſchichte nicht: mit dem ſtarken Glauben des ſech⸗ 
zehnten fie wahr gehalten werben, In welchem letztern man jede roͤmi⸗ 
ſche Angelegenheit mit größerem Intereſſe und Vergnuͤgen berrachtete, 
als womit man feine theuerften Freunde anſieht. So lange wie dleſes 
ber Fall war, konnte die roͤmiſche Geſchichte gerade den edelſten Geiſtern 
‘ohne kritiſche Unterfuchungen genügen. Doch als der Geficheskreis des 
menſchlichen Geiſtes fi. erweitert haste, wie in dem fiebzehnten und acht 
zehnten Fahrhundert, konnte die roͤmiſche Geſchichte dem allgemeinen 
Einfluſſe nicht entgehen, da fie mit andern Wiſſenſchaften in Beruͤh⸗ 
zung kam. Sigonius fuͤhlte großes Vergnuͤgen bei der Unterſuchung, 
ob en Mann, deſſen Name ſonſt undekannt iſt, zwel ober dreimal Tri⸗ 
Yun geweſen ſei; und wehe und, wenn wir dieſe Maͤnner mit Gering 
ſchaͤrung anfehen, als ob fie ſich mit Kleinigkeiten beſchaͤftigt daͤtten. 
Doch man begann jet die Aufmerkfambeit auf das zu richten, was man 
Segeeifen konnte; man ſuchte das zu verfichen, was man vorher geſam⸗ 
melt hatte; der Verftand begann. feine Rechte in Anfpruch zu nehmen. 
Hätte Perijonius den Pfad verfolgt, welchen er eingeſchlagen hatie, 
Hütte er nicht Unterſuchungen ganz verſchiedener Art unternommen, wäre 
er im Stande geweſen, an die Moͤglichkeit zu glauben, -poftive Mes 
Jultate zu gewinnen, die Sachen würden viel beifer geſtauden haben; 
doch ohne Glauben können Leine folhen Refultate gewonnen werhen, 
wie im Leben ein Mann nichts ausführen kann ohne Entſchiedenheit 
des Eharakters. Die Folge war, daß dieſe Schriftſteller die Geſchichte 
von Rom fuͤr angefuͤllt mit Widerſpruͤchen hielten und nachweiſen konn⸗ 
ten, daß Angaben von viel groͤßerer Auctoritaͤt die: von Livius oder 


- Dionpfins gegebenen Bsckhte umſtoßen. Beaufert war ein Manu vom 
großen Talenten, dach kein Philelog; er gehörte zu der Klaſſe von 
leichtfinnigen Imeiflern, melde bad Beduͤrfniß einer pofitiuen Ueberzeu⸗ 
gung nicht fühlen ; daher ging er fo weit, ben Weisen mit ber Ciprem 
wegzuwerfen und zu behaupten, daß. die vier erſten Jahrhunderte ber 
roͤmiſchen Geſchichte keinen Glauben verdienen. Der Abbs Pouilly hatte 
vor ihım in den Denkfchriften der Akademie ber Inſchriften baffeibe ges 
than, doc Beauforts Unternehmen hatte größern Einfluß auf bie engli⸗ 
fhen und franzoͤſiſchen Sehriftſteller, wie auf Hume und Ferguſon, 
von denen keiner im Stande war tiefer, als es Beaufort gethan hatte, 
in den Stoff einzubringen. Zweifelſucht, mit Bayle und Freret begins 
nend, herefchte jet allgemein, und man ſchaͤmte ſich am bie roͤmiſche 
Geſchichte, vote fie überliefert war, zu glauben. Das war eine leichte 
Methode, über deren Schwierigkeiten hinwegzukommen. Bemerkens⸗ 
werth war es, daß bie unhaltbarften Angaben, wenn fie nicht von 
Beaufort angegriffen worden waren, nicht begrosifelt wurden, wie 3. B. 
die fieben Könige von Rom, bie Chronologie u. f. w.; das Jahr ber 
Gruͤndung der Stadt wurde für fo ficher beſtimmt, als etwas nur fein 
kaun, gehalten. Man ſah den Splitter, aber nicht ben Balken, und 
war endlich fo verwirrt, . daß man glaubte, ohne zu wiſſen, warum, 
und da6 verwarf, mas ganz feſt begründet war. Nach fo einem Zus 
fland der Dinge mußte. eine gefunde Kritik folgen, „ober ber Gnsußans 
war verloren, 

Es war in ber Zhat Livius ſelbſt, wacher die Gaſchichte von Rom 
in Mißachtung gebracht hatte, nicht ſowohl weil er widerſprechende und 
unmoͤgliche Dinge erzaͤhlte, als weil er in ber Einleitung zu ſeinem ſech⸗ 
ſten Buch angiebt, daß von der Zerſtoͤrung Roms durch die Gallier eine 
neue Aexa und ein neues Leben in der roͤmiſchen Geſchichte begonnen 
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habe; daB waͤtzrerid der vorhergehenden langen Preisde die Geſchlchte 
nur buch, Tradition uͤberliefert und alle geſchriebenen Denkmäler bet dem 
Brande dee Stadt zerftbet worden wären. _Diefe Angabe iſt bloß halb 
eichtig, ober vielmehe ganz falſch und giebt uns eine ganz irrige Idee 
von der früheren Geſchichte. In meiner nächften Vorlefung werde ich 
von den Quellen der roͤmiſchen Geſchichte vor ihrer Literatur fprechen. 
Der erſte Geſchichtſchreiber, dem wir begegnen, lebte während des zwei⸗ 
ten ‚punifchen. Krieges , und body welche genaue Erzählung der vorherges 
henden Zeiten und der Kriege mit den Samniten haben wir im Livius! 
doch davon morgen I 





J v Zweite Vorleſung. 


Vortſetzung deſſelben Gegenſtandes. — Annalen. —_ 
‚ Zradition. — Lieder. 


Es ift kein arbeit, daß ſich die Schreibkunſt auch In ber. felhbeſte 
Deriode ber roͤmiſchen Geſchichte in Italien fand; denn wir haben 
Muͤnzen mit dem Namen von Sybaris, welches vier Sahre nor Er⸗ 
eichtung der Republik zerſtoͤrt wurde. Daher kann es. nicht fraglich 
fein, baß die Schrift unter den Griechen von Stalien allgemein war; 
warum alfo nicht unter den Italern ſelbſt? Eine andere Frage iſt, ob 
bie Schrift unter den Römern allgemein ſein konnte, umd die Antwort 
darauf hängt wieder von einer andern ab, nämlich ob fie mit dem aͤghp⸗ 
tiſchen Papyrus bekannt waren; denn vor deſſen Einfuͤhrung konnte die 
| chreibkunſt nicht in algemeinem Gebrauch fein. Der vömifche Gens 

welcher ohne viele Schreibereten nicht gehalten werden konnte, iſt 
ein Beweis, daß dieſe Kumfl in großem Umfang ausgeuͤbt wurde. 
Alfo haben wir keinen Grund zu leugnen, daß in Dom vor der Vers 


bannung ber Könige Geſchichte geſchrieben wurde, ımb «6 wuͤrde ein 
willkuͤrlicher Skepticismus fein, zu bezweifeln, daß die früheren roͤmi⸗ 
ſchen Geſetze lange vor ber Zeit ber Decemvirn gefchrieben waren, viele 
Leicht unter der Regierung bes zweiten Tarquinius; doch verweiſt Eini⸗ 
ges fie in eine noch frühere Periode. Die Schreibtunft wurde alfo ala 
ler Wahrſcheinlichkeit nach nicht bloß für die Zwecke des gewoͤhnlichen 
Lebens, ſondern auch zu Buͤchern in Anwendung gebracht, und wenn 
Livius, von der Zeit vor dem Brande ber Stadt ſprechend, ſagt: par- 
vao et rarae per illa tempora literae fuere '), fo iſt dieß einer von den 
Begriffen, zu melden er durch die zu feiner Zeit herrſchenden Anfichten 
verleitet worden war. Schriftfteller in bes neueren Sinne des Wortes, 
d. h. folche, weiche für das Publikum ſchreiben, (denn Gefekfammiuns 
gen machen iſt eine andere Sache), hat es ſicherlich in den fruͤheſten 
Zeiten gar nicht gegeben; doch wenn Livius hinzuſetzt: una custodia 
fidelis memoriae rerum gestarum, fo geht er zu weit. Mir dürfen 
keine einfeitige Anficht von dem Urfprung der gefchichtlichen Literatur ans 
nehmen; wir haben in bee Geſchichte umferer Vorfahren eine Parallele 
zu der von Rom; und nicht hier allein, denn von Polybius?) werden 
in Griechenland Chronographien und Toichographien (von den Prieſtern 
gefchriebene Annalen) erwähnt, und dieſer Gebrauch hat ſich bis zu befs 
fen Zeit fortgefeht. Diefom analog find unfere Annalen von Fulda unb 
andere, welche gegen das Ende bes fiebenten Jahrhunderts entſtanden 
und fpäter wieder verfhwanden, aus denſelben Gruͤnden, welche fie-bei 
ben Alten aufhören ließen. Solche Annalen beſtanden :ays einzelnen 
Zeilen; fie begannen etwa z. B, mit bem breisehnten Jahr ber Regie 


fe - 
H sivius vlI. J. | Ä 
2) Polybius V, 33, 5: ol zd xard xaıpodg dv zaig geoveygaplaıs 
Gzouvgpartdpevo: walssineäg eis sous solzeng. . . 
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tung des König Dagobert, und neben dieſem Datum waren fo Eurz wie 
moͤglich die Ereigniffe des Jahres aufgezeihnet, Sie wurden größten 
theils in den Tempeln aufbewahrt. Wir finden folche Annalen zu vers 
fhtedenen Zeiten und bei den verfchiedenften Wölfen; und in ber 
That iſt nichts natürlicher, als dag Jemand zur Unterftügung feines 
tionen Gedächtniffes fi, folche kurze Nachrichten aufſchreidt. Daher 
kam die Gewohnheit unferer Vorfahren, jede Sache von Wichtigkeit, 
welche ſich in Ihren Familien’ ereignete, in ihren Bibeln zu bemerken; 
und diefelbe Theilnahme, welche wir an unfern Familien nehmen, nah⸗ 
men die Alten am Staate. Einige Meine Städte in Deutfchland fahs 
ven noch jetzt fort, folche Annalen zu ſchreiben; kurz die Gewohnheit 
HE ſehr alt, und Annalen gab es uͤberall in großer Zahl, wo ſie nicht 
zufaͤllig zerſtoͤt worden waren. Da das Jahr ſeinen Namen von den 
jaͤhrlichen Magiſtraten erhielt, fo war es nothwendig, deren Namen 
durch jede Art von Denkmaͤtern zu bewahren. Dieſelbe Gewohnheit 
herrſchte unter den Roͤmern von den fruͤheſten Zeiten bis zu den ſpaͤteſten 
Kaiſern; keine Urkunde war gültig ohne die Namen der Confuln zur Bes 
jeichnung des Datums. In diefen Annalen bildete die Verbannung dee 
Könige eine Aera?). Die Annales Pontifieum gehörten zu dieſer Art 
von Annalen; fie waren authentifche und umfaffende Urkunden, deren 
Zweck war, das Andenken von Allem zu dewahren, was immer der 
Erinnerung würdig ſchien. Cieero fagt?), daß fie von dem Anfang des 
tömifhen Staates bis zu der Zeit des P. Mucius?) erhalten geweſen 
twaͤren; aber biefes ift eine unbefonnene Behauptung, welche wir ihm 
nicht als eine abfichtlich falſche Angabe anrechnen wollen. Wir dürfen 
8) Vergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band I. S. 277, 


. &) Cicero de oratore H, 12, 
5) Mucius war KSonſul 621: d. Erb, Roms oder 185.0. Ehr. 





uns jeboch nicht ige führen laſſen; denn obgleich ohme Zweifel bie An- 
nales Pontificum von fehr fruͤhen Zeiten an gefchrieben worben waren, fo. 
kann doch nachgewieſen werben, daß die ber früheften Perioden verloren 
waren. Der Pontifex maximus hatte jedes Jahr bie vorzüglichfien Er⸗ 
eigniffe aufzuzeichnen, wie die Namen ber Magiſtrate, bie Kriege und 
dergleichen, und er ſchrieb biefes-auf eine meiße Tafel, weiche zur Ans 
ſicht des Volbes an ſeinem Daufe‘) ausgeſtellt wurde, wo Manche Abs. 
ſchriften zu ihrem Peivatgebrauch genommen haben mögen. Eins müfs 
fen wir hier bemerken; es iſt gewiß, das bie Annales Pontificum, wie 
fie in fpdteren Reigen vorhanden waren, nicht die alten und urſpruͤngli⸗ 
den, fonbern reſtaurirt und fo gut als möglich, zufammengefegt, und 
daß es allein Die unveraͤnderte und regelmäßige Kortfegung berfelben war, 
weicha ben Glauben befefligt.hatte, daß fie in ihrer urfprünglichen. Form 
von undenkbarer Zeit her überliefert wären. Dieſe Annalen wurden, 
geſchrieben, fo lange «6 Pontifices gab; denn diefe waren die Aufbe⸗ 
wahrer ber Geſotze und beflunmten bie Zeitrechnung, und fo maren-fis 
bie nathrlichen Bewahrer gefchichtlicher Nachrichten. . Doc wenn ſolche 
Annalen vorhanben geweſen wären, welche bie frühefle Geſchichte ber. 
Republik feit der Berbannung her Könige umfaßt. hätten ,. fo würbe es 
unbegreiflich fein, wie man bie unverſtaͤndigſten und widerſprechendſten 
Dinge hätte erzählen Können. Außerdem; wuͤrde nicht Fabius von ihrien 
Garauch gemacht haben? wuͤrde nicht Livius fie befragt haben, wo er 
fogt”), daß die Schlacht am Ser Rogillus von Einigen in das Jahr 
955 und von Andern in das Jahr 258 geſetzt werde? ®) | 
Mena wir alfo auf der sinen Seite nicht zweifeln koͤnnen, daß die 





6) Sieexo a. vw 0, St. und Gerotus zu Virgils Aen. I, 828. 
7) Eivius I, 71. 


8) Baxg.. Riva. sy. Bill, Band I. ©, 582. Bau I. ©. “ 
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fruͤheſte Geſchichte von Mom ſich auf eine authentiſche Grundlage flıkte,- 
fo koͤnnen wir auf der andern Sekte nicht glauben, daß die Annalen 
ber Pontifices von ben fruͤheſten Zeiten an erhalten warn. Meine 
eigne Meinung ift, daß Livius das ober erwähnte Mißverftändniß in 
ber Einleitung zu dem fechften Buch begangen hat, weil er keine Anna⸗ 
len einer fruͤheren Zeit ats der Zerfidrung Noms duch die Gallier fand 
unb befhalb den voreiligen Schluß zog, daß keine vorhanden waͤren. 
Wir haben jedoch den unverwerflichen Beweis, daß manche andete und 
ſehr alte Annalen erhalten waren?) ; daß jedoch die Annalen der Ponti⸗ 
fices nicht Über die Verbrennung Roms durch bie Gallier ??) Hinausgins 
gen, kann man aus der Stelle des Ticero fehen,, wo er von ber Son⸗ 
nenfinſterniß ſpricht 2), welche 14 ober 15 Jahre vor der Zerſtoͤrung der 
Stadt ftatt fand, und Über weiche Here Eduard Heis aus Koͤln auf 
meine Anregung eine ſchoͤne und forgfältige Abhandlung geſchrieben 
hat 12). Dieſe Sonnenfinſterniß, welche in Gades gegen Sonnenun⸗ 
tergang ſichtbar war, war in den Annalen der Pontifices als eine ſehr 
merkwuͤrdige Erſcheinumg erwaͤhnt worden. Nun ſagt Cicero, daß die 
vorhergehenden Sonnenfinſterniſſe ruͤckwaͤrts bis zu ber ausgerechnet wor⸗ 
ben wären, während weicher Romulus in den Himmel gehoben: worden, 
war, Diefe Rechnung ruͤckwaͤrts zeigt, daß der Verſuch gemacht wor» 
den war, ben Verluft der wirklichen Beobachtungen zu erfegen. ‚Solche 
Sonnenfinfterniffe Hatten Einfluß auf die Regelung der Fefle-unb waren 
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9) Niebuhre rom. Geſch. Band n. S. 2. 

10) Das Haus des Pontifex maximus lag in dem niederen Theil der 
Stadt und war wahrſcheinlich zerſtoͤrt worden. Das Original der 
XII Tafeln ging ebenfalls verloren und wurde fpäter reſauriet. —_— R. 

11) Cic. de republ. I, 16. 
12) Bergl. Niebuhrs com, Geſch. Wand I, ©. 26%, An, 3, 


wefentliche Theile von dem Inhalt ber Pontificalbächer'®); man märbe 
fie dezhalb aufgezeichnet und nicht ruͤkwaͤrts ausgerechnet Haben, wenn 
die Annales maximi erhalten gewefen wären. Dieſes iſt ein untruͤgli⸗ 
her Beweis von dem, mas ich .gefast habe. Servius!) fagt, daf 
die Annalen in achtzig Bücher eingetheilt geweſen wären. Daß biefes 
Scholion in ber fuldaer Handſchrift fich nicht findet, if fein Beweis 
gegen feine Echtheit ; denn ich fehe nicht ein, warum Jemand eine ſolche 
Angabe fabricirt haben follte., In Cicero's Zeit waren Proben biefes 
Annalen der Pontificed in den Händen des Volks; fie bildeten einen 
Theil der römifchen Literatur. Cicero 15) fagt.in ber Einleitung zu fels 
nee Schrift de legibus: post annales — quibus nihil potest esse ju- 
cumdius. Wis fie jurundi genannt werben konnten, if ſchwer zu ber 
greifen. Alle Dandfcheiften des Buches find Abfcheiften einer und der⸗ 
ſelben, welche in dem funfzehnten Jahrhundert entdeckt wurde, und bis 
Lesart von allen It jucundins. Urfinus wollte biefes in jejunius 1°), 
Andere in incomptius ändern. Dod) ein Schriftſteller wie Cicero braucht 
bisweilen einen kuͤhnen Ausdruck, welcher uns in Verlegenheit bringt, 
und er mag haben fagen wollen, daß die Annalen flr ihn Reiz Hätten, 
bioß weil fie Hiftorifche Erinnerungen eines hohen Alterthums ‚wären. 
Inbeſſen ob diefes In ber That an biefer Stelle feine Meinung war, iſt 
ein fehr zweifelhafter Punit; doch wir koͤnnen Feine Aenderung machen, 
Aus den Sem, an weichen eipins 17) die Beſtimmung ber.. Roy 





13) Vergleiche Cato in Se. N. a. n, 28,6. 

14) Servius zu Birg. Aen. I, 88. — 

35) Cic. de legibus I, 2, 6. ' 

36) In ber roͤm. Geld. Band I. &, 268 ſcheint Niebuhr bie, Lesart 
des Urfinus .angetummen. zu baben.. 

17) Zum Beifpiel am Ende des zehnten Buches und in ber dritten unb 
vierten Dekade am Ende jebes Jahres. 
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| firate in ganz kurzen Saͤren erwaͤhnt, koͤnnen wir uns eine Idee von 
der Beſchaffenheit diefer Anmalen der Pontifiees. bilden. Ich glaube, 
daß die Anfchfift, deren er fich bediente, mit.bem Jahr 460 begann, 
fonft_fehe ich nicht ein, warum er nicht ſtets daſſelbe Verfahren beobs 
achtet hat. Diefe Annalen erwaͤhnten zuerft die Namen der Magiſtrat⸗ 
und dann die denkwuͤrdigen Errigniffe des Jahres und die bei ihnen vor⸗ 
zuͤglich ausgezeichneten Perfonen ; ich bin überzeugt, daß fie nach ihrem 
urſpruͤnglichen Pan nie in das Einzelne der Schlachten oder anberer 
Gegmftände eingingen. Das, was den wahren Charakter ber Ges’ 
ſchichte ausmacht, befaßen. fie nie in ine höherm Grabe als die Chro⸗ 
niken des Mittelalters. 
Doch muß ich noch ‚erwähnen ,. daß Diemeded 18) fagt, daß bie 
res gestae populi Romani von den Schreibern aufgezeichnet werden (er 
braucht die gegenwärtige Zeit). Obgleich nicht Alles, was ſolch⸗ 
Schriftſteller ſagen, einer ſtrengen Kritik unterworfen werden darf, iſt 
doch der Ausdruck wichtig; Diomedes kann nicht haben taͤuſchen wollen 
und muß die Wahrheit gekannt haben. Wenn nun Cicero ſagt, daß 
die Annalen bis zur Zeit des P. Mucius gefchrieben worden wären, fo 
meine ich, daß zwei Arten-von Annalen unterfchleden werben muͤſſen. 
Die alten mögen bamals aufgehört haben, und doch-find fie in gewiſſem 
Sinne fortgefegt worden. Es iſt moͤglich, daß fie zur Zeit des P. Muctus 
als überfläffig vernachlaͤſſigt wurden; denn damals hatte ſich unter den 
Römern eine Literatur gebildet 10), und außer dieſen war wahrſcheinlich 
eine andere Art, die Tagesereigniffe aufzuzeichnen, mit den Actis diurnis 20) 





38) IN, 280. 

19) Vergl. Niebuhrs dm. Geld. Band 1. G. 288, 

20) -Die,Acta diurna werben oft einfach Diurna. genannt, wonach: has 
neuere Wort Journal gebildet worden iſt. Unſert fogenaunte italiaͤ⸗ 
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angenommen worben. In dieſen Actis diurnis wurden jeben Tag bie Ans 
gelegenheiten des Volkes erzählt; fie bitbeten eine Art von täglicher Zei⸗ 
tung. Die Acta des Senats (Acta Senatus) wurden auch dem Wolke bes 
kannt gemacht und nicht mehr geheim gehalten. Demohngeachtee mögen 
die Annalen in einem gewifien Sinne fortgefegt worden fein. Ich bin zu 
diefer Annahme durch ein Fragment einer roͤmiſchen Chronik aus dem 
zehnten Sahrhundert in der Sammlung von Pertz bewogen worbens 
Der Verfaſſer war ein Benediktiner, ein Moͤnch des Kloſters auf dem 
Soraktes. In dieſem Fragment werben manche Ostenta erwaͤhnt, 
und was merkwuͤrdig genug iſt, in der echten, alten Sprache, wie 
4. B. murus-de coolo taetus est. Es iſt dieſes eine Thatſache, weiche 
mich den Umftand, daß Dioniedes an der oben ermähnten Stelle bis 
gegentoärtige Zeit gebraucht hat, als etwas fehr Wichtiges anfehen läßt, 
In der Schrift: De origine gentis romanae, welche zuerſt Andreas 
Schott?!) als ein Wert des Aurelius Victor bekannt gemacht bat, 
werden die Annalen dee Pontifices’lächerlicher Weiſe zur Beſtaͤtigung 
ber Niederlaſſung des Aeneas in Italien angeführt 2%). Diefe Schrift 
iſt ein umverfchämtes Machroert??) eines literariſchen Betruͤgers aus dem 
funfjehnten oder ſechzehnten Jahrhundert, Ex verweiſt feine Lefer auf 
eine Menge von Büchern, welche gar nicht eriflicen und ſchreibt wahrs 
ſcheinlich aus bloßer Unwiſſenheit Cato Angaben zu, welche im geraden 
Widerſpruche zu denen flehen, die dieſer wirklich macht, und welche wit 
aus Servlus mm. 


- nifche Buchhaltung war den Römern bekannt. — N, Vergleiche Rie 
buhrs roͤm. Geſch. Band II. ©, 618, Anm. 1319, 

21) Antwerpen 1570. 

22) In Cap. 9. In demfelben Buche (Gap. 8) finden wie bie Annalen 
ber Pontiſites für die Ankunft des Hercules in Italien angefuͤhrt. 

28) Bergl. Niebuhrs rom. Geſch. Band I. ©. 10. Aum. 11. 
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Diele Anmalen ber Pontiflees, außer melden manche andere vor⸗ 
handen und erhaften gewefen fein mäffen, bildeten bie erfte Quelle ber 
roͤmiſchen Geſchichte; doch find wir nicht im Stande, die Zeit zu bes 
flimmen, mo fie begonnen haben. Sie waren aber nach: Allem zu 
ſchließen bloß ein trockenes und mageres Skelett von Geſchichte. Neben 
ihnuen beftand eine gefchichtliche Tradition, welche .alle Einzelnheiten bee 
Geſchichte ber Vergangenheit umfaßte. Eine ſolche Tradition kann ent⸗ 
weder aus- Erzählungen beftanden haben, welche vom Water auf den 
Sohn überliefert wurden, und kann fo ganz dem Gedaͤchtniß uͤberlaſſen ges 
wefen fein — diefeni unficheren Bewahrer gefchichtlicher Ereigniſſe — oder 
aus gefchriebenen Abhandlungen. Das lestere waren poetifche Erzaͤh⸗ 
lumgen oder Lieder, Hier betreten wir ein Feld, wo bie Gelehrten nie 
einig fein werden, fo lange fie eine einfeitige Anfiht von dem Gegen⸗ 
ſtande feſthalten. Einige meinen, daß der Inhalt dieſer Lieder aus poe⸗ 
tiſchen Ueberlieferungen entſtanden fei, wie dieſes bei den Legenden von 
Island und den nordiſchen Sagen der Fall iſt; Andere leugnen, daß 
fie den Anfang der Geſchichte bilben und halten. an ben gefchriebenen 
Geſchichte, wie fie uns überliefert mworben iſt, fell. Ich bleibe uners 
ſchuͤtterlich bei meiner Ueberzeugung, daß ein großer Theil der roͤmiſchen 
Geſchichte aus Geſaͤngen entflanden- iſt — d. h. einem Ganzen leben⸗ 
diger Volksdichtung — welche ſich über bie Periode von Remulus bie 
zur Schlacht am See Regillus, das hexroiſche Zeitalter non Rom, ers 
ſtreckten. Es if für mic augenſcheinlich, daß einige Theile von dem, 
was wir die Gefchichte diefer Periode nennen, vollftändige und. wirkliche 
epifche Gedichte bildeten. Wenn Stellen wie die Ciceros, an welcher 
er aus Cato 24) angiebt, daß: „bie alten Römer bei Gaſtmaͤlern die 
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24) Cic. Tusc. Quaest. IV, 2: gravissimus auctor in Originibus dixit 
Cato, morem apud majores huno epularum fulsse,: ut deingeps, ‚qui 


Gewohnheit gehabt hätten, das Rob großer Männer zur Floͤte zu fin 
gen,“ Leine Auctorität haben, fo weiß ich in der That nicht, was eins 
bat. Die drei Infchriften auf den Denkmaͤlern der Scipionen ), 
welche im faturninifchen Versmaß geſchrieben ſind, koͤnnen als Proben 
alter Geſaͤnge betrachtet werben. Die Geſchichte des Coriolan, die Ges 
fandefchaft feiner Mutter, feine Ruͤckkehr und fein Tod unter ben Vols⸗ 
fern, welche fich mit bee Zeitrechnung nicht vereinigen laffen, bitdeten 
ben Inhalt eines epifhen Gedichte. Die Geſchichte von Eurtius mar 
ein anderes, welches in eine Zeit gefegt worden ift, wohin e8 durchaus 
nicht gehören kann. Wenn man das Vorhandenſein folcher Lieder wis 
das von ben Horatiern beftreiten will, fo kann ich Verſe aus Livlus 
angeben; und obgleich ich das Vorhandenfein von Werfen zur Unter 
flügung des Liedes von den Tarquiniern nicht nachweiſen kann, fo 
babe ich doc bloß nöthig mich auf die Thatſache zu berufen, daß folche 
Geſchichten ſtets in einer chpthmifchen Form und nicht in Profa erzähle 
wurden. Sicherlich bedurften diejenigen, welche fo glänzende Erzähluns 
gen erfanden, nicht das Os rotundum, um ihnen eine poetifche Ferm 
zu geben. Nun, find dieſe Sefinge je dieſer metrifchen Form entklel⸗ 
det und in Profa aufgelöft worden? Ich will nicht auf diefen Punkt 
eingehen; meine Ueberzeugung ‚ welche allein ich hier auszufprechen 
babe, ift, daß biefe Lieder einft eine poetifhe Form gehabt haben. 
Ales, was in der roͤmiſchen Geſchichte wahrhaft ſchoͤn iſt, iſt aus 
Dichtung entflanden. 


accubarent, canerent ad tibiam clarerum virorum laudes atque vir- 
tutes: Vergl. Nicbubrs röm. Geſch. Band I, S. 268. Anm. 79. 
25) Vergl. Niebuhrs röm. Geld. I. S. 21. 3, 
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Dritte Vorleſung. 


Zerſtörung geſchichtlicher Urkunden und ihre Reſtauration. — 
Volkslieder dauern fort. — Chroniken. — Aelteſte Wethode 
Geſchichte zu ſchreiben. 


Bir finden oft, daß alle gefchichtlihen Urkunden eines Volkes 
entweder in Folge eines allgemeinen Ungluͤcks oder durch die Tyrannei 
Einzelner verloren gegangen, und daß ſpaͤter Verſuche gemacht wor⸗ 
den ſind, ſie wieder herzuſtellen. So war es der Fall in China, wo 
die alten Buͤcher auf Befehl eines Kaiſers zerſtoͤrt und ſpaͤter durch die 
Erinnerungen alter Leute wieder hergeſtellt wurden 1); und ſo auch war 
es der Fall in Rom, als die ſi ibylliniſchen Bücher fo gut als moͤglich 
xeſtaurirt wurden, nachdem das Capitol zur Zeit Sullas abgebrannt 
war. Es giebt manche Beiſpiele derſelben Art, vorzuͤglich in Bezie⸗ 
hung auf religioͤſe Schriften; und eine Sage, welche jedoch keinen 
Glauben verdient, erzaͤhlt daſſelbe von einigen Buͤchern der heiligen 
Schrift. Wir können daſſelbe von dem fabelhaften Alterthum ber 
Aegyptier ſagen. Seit der rieſenmaͤßigen Entdeckung unſerer Zeit, 
welche uns die aͤgyptiſchen Hieroglyphen. zu leſen gelehrt hat, iſt es 
ſi cher begruͤndet, daß die achtzehnte Dynaſtie des Manetho heſchichtüch 
iſt. Vor dieſer Dynaſtie wurde Aegypten von den ſogenannten Hycſos 
regiert, unter welchen die alten Urkunden verloren gegangen fein follen. 


1) Schloſſer fagt in feiner Univerfalhiftorifchen Ueberficht der Geſch. d. 
alten Welt, Th. 1. Abth. 1. ©, 78.: Klaproth laͤßt jene hiſtoriſchen 
Denkmale freilich aus dem Gedaͤchtniß alter Leute wieder herſtellen; 
daß er aber dafuͤr ein chineſiſches Zeugniß habe, hat er nicht ange⸗ 
deutet. Vergl. Niebuhrs roͤm. Geſch. Band I. ©. 264. 


Demohngeacheet hatten bie aͤghptiſchen Annalen ſiebenzehn Dyneſtien 
dor ber geſchichtlichen und machten Die uͤbertriebenſten Anſpruͤche auf Ap 
trthum. Derfelbe Mangel von.Kritit, welchen bie roͤmiſche Geſchichte 
erfahren bat, begegnet uns in der Geſchichte von Aegypten, und die⸗ 
jenigen, weiche nicht an Champollion's Entdeckung glauben, haben den 
hiftorifchen Charakter der achtzehnten Dynaſtie geleugnet und bie ganze 
Geſchichte bis zur Zeit des Pſammetlchus als fabelhaft verworfen, ledig⸗ 
lich weil fie nicht einfahen, wo fie fouft fliehen bleiben follten. ine 
gefunde Kritik würde fagen: die Vertreibung dee Hycſos ift die Grenze, 
und Alles, was jenfeits liege, iſt gefbichtliche Verfaͤlfchung, gemacht 
von einem, welcher die alte Geſchichte, fei es auf’s Gerathewohl, oder 
aus kaͤrglichen Ueberreften heczuſtellen verfuchte, oder welcher fein Ver⸗ 
gnügen in der Hebung. feiner Erfindungskunſt fand. Wo wir immer 
in der Geſchichte Zahlen antreffen, welche in arithmetiſche Proportionen 
aufgelöft werden koͤnnen, dürfen wie mit der größten Beſtimmtheit 
fügen, daß fie Elinftliche Anordnungen find, denen bie Geſchichte ange 
paßt ift, wie der Philöfoph , wenn es mathematifche Figuren in dem 
Sande fieht, ausruft: „Ich fehe die Spuren eines Menſchen.“ Der 
Gang der menſchlichen Angelegenheiten iſt nicht nach Zahlenverhaͤltniſ⸗ 
fen geordnet, und wo immer ſolche ſich finden, da koͤnnen wir nad 
einem Geſetz, weiches Leibnitz als einen Grundſatz aufgeftellt haben 
würde, ohne Zögern erklären, daß es eine nad) einem gewiffen Plan 
gemachte Anordnung iſt. Wir-finden- fosche Bünfttiche Anordnungen in 
der indiſchen und babylouiſchen Zeitrechnung; große Zeitraͤume ſind nach 
gewiſſen Zahlenproportionen eingetheilt. So iſt es auch der Fall in der 
Geſchichte von Rom von feiner Gründung bis zur Verbrennung ber 
Stadt durch die Gallier. Für diefe Periode wurden 360 Jahre anges 
nommen, von welcher Zahl man glaubte, ‚daß fie von Fabius und Pos 
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Apbius, der fie von einer Tafel (xlvat)) abſchrieb, zugeſtanden fel. 
Bon dieſen 360 Jahren wurden der Regletung der Könige 240 und 
ber Repubtit 120 zugetheilt. In allen roͤmiſchen Einrichtungen fpielen 
die Zahlen 3, 10, 30 und 12 eine wichtige Rolle; alle mit Rom zus 
ſJammenhaͤngenden Zahlencombinationen entſtehen aus einem Vielfachen 
Son 3, welches am haͤufigſten durch 10 vervielfaͤltigt iſt, wie 30, 300, 
3000. Aehnlich ft auch die Zahl der 360 Geſchlechter zu Athen in 
deſſen alter Verfaſſung. Von den 240 den Koͤnigen zugetheilten Jah⸗ 
zen iſt 120 die Haͤtfte und deßhalb Fällt die Mitte ber Regierung des 
Ancus Martius, des vierten Königs, in die 120. Erift. dee Schöpfer 
des plebejifchen Standes und folglich iſt 120 das Datum bes Urfprungs 
der Plebejer. Demnach haben wir drei Perioden, von denen jebe zehn 
mat. 12 Jahre enthält; 112 Sabre vor dem Worhandenfein des plebeji⸗ 
ſchen Standes, 112 Jahte, wo es Plebejer gab, 112 ohne Könige. 
Wie konnte es ſich treffen, daß von fieben Koͤnigen der vierte gerade in 
die Mitte ber ihnen angewieſenen Periode fiel, unb daß diefe Periode 
durch die Mitte der Regierung des vierten Königs in zwei Hälften ges 
‚theitt toucde? ®) Hier ift Augenſcheinlichkeit für die, welche mit Vers 
ftand und ohne Vorurtheil urtheilen wollen, felbft wenn fich keine ans 
dern Umftände in der Geſchichte fänden, weiche Unmöglichkeiten enthiels 
ten, wie die Angabe, daß Tarquinius Superbus der Enkel des Tar⸗ 
quinius Priscus*) gewefen ſei. Wir haben alfo in biefer ganzen Pes 
viode bis zur gallifhen Eroberung eine wenigftens mit Ruͤckſicht auf 
Chronologie zufammengefegte Geſchichte. Die Reftauration mag fich 





. 2) Dionyfius I, 74. Vergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band I. ©. 25% 
‚Anın. 656. 
8) Vergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band L ©. 266. 
9) Bergl. Niebahrs roͤm. Geſch. Band I. CE. 380 u. d. folg. G. 


in der That auf bie von den Pontifices erhaltenen Tärglichen Nacheiche 
ten gefthgt haben und auf das Datum ber.von Cicero erwähnten Sons 
nenfinſterniß. Vor der Verbrennung ber Stabt durch bie Gallier wer 
den von Livius eine Prodigia erwähnt; es iſt wahr, fie find auch nicht 
häufig während bee erſten hundert Jahre nach dieſem Erxeigniß; doch 
dleſes beweiſt nur, daß er ihnenbis an das Ende des zehnten Buches 
keine beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet hat. Nach dieſem, und bis 
dahin nicht, hatte er Annalen zu Quellen. In gleicher Weife hat 
Dionyfius vor ber galliſchen Eroberung keine Prodigia. 

Ich habe geſtern ihre Aufmerkſamkeit auf die Thatſache gerichtet, 
daß die Frage in Betreff der Quellen der fruͤheren roͤmiſchen Geſchichte 
von einem falſchen Geſichtspunkt betrachtet worden iſt. Es iſt ganz 
gleichguͤltig, ob die alte Geſchichte in Form von Gedichten oder im 
Profa vorhanden, oder. ob fie gefchrieben war oder nicht. Ich teil 
fie nur auf daB verweifen, was wir in unferer eignen Literatur ge 
fehen haben. Diejenigen, melche deren Geſchichte gründlich unter 
ſucht Haben, kennen die verfipisdenen Veränderungen. benen unfers 
epiſchen Gedichte unterworfen geroefen find. Seit wir mit bem zw 
erſt von Eccard und fpäter von den Brüdern Grimm) herausge⸗ 
gebenen Sragnıent bekannt geworben find, von dem die letzteren ge 





5) Niebuhr bezieht fi bier auf das Bruchſtuͤck vom Hildebrandslied, 
weiches zuerſt in Eccardi comment. de reb. Franciae orientalis 1729. 
Tom. I. p. 86% u: d. folgenden ©, belannt gemacht iſt. Es wurde 
lange Zeit für ein Bruchftüd eines Profawerkes eines alten Idioms 
des Niederdeutfchen gehalten, bis befjen alliterirenber Charakter von 
den Gebrübern Grimm nachgewiefen wurde , in der Schrift: bie beis 
den Alteften deutſchen Gedichte aus dem achten Jahrhundert. Kafs 
fel, 1812, (Berg. auch I. Grimm in den altd. Wäldern IL, W. 
Grimm: de Hildebrando antiquissimi carminis teutonici fragmentum. 
1830, Lachmann, über das Hildebrandslied. 1883. 3.). 
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zeigt haben; daf e8. ein Stuͤck eines alliterirenden Gedlchts in einer 
Sprache ift, welche nicht. ſtaͤnkiſch, ſondern eine Modification des Go⸗ 
chiſchen ift, fehen wir die Faͤden des ganzen Cyklus. Sein Inhalt iſt 
weit Alter, als bie Zeit Karls des Großen; im zehnten Jahchundert 
wurde eine Lateinifhe Paraphrafe davon gemacht, welche in Beruͤckſich⸗ 
tigung bee Zeit ſehr gut iſt. Das Original der Nibelungen muß, wie 
Schlegel fehr genügend nachgewieſen hat / an bie Grenze von Schwaben 
vertiefen werden :. eine ſchlechte Paraphrafe wurde davon in dem Hel⸗ 
denbuch gemacht; und in einer noch fpäteren Zeit finden wie das aus 
dbenfelben Materialien‘ zufammengefeste Profawert Siesfried. Das 
Verhaͤltniß des Liedes von den Horntietn im Livius tft genau daſſelbe ale 
wenn mir von den Nibelungen nur die zwei im Aventinus ©) erhaltenen Zei⸗ 
ter hätten. Die ſechs Im Livius erhaltenen Verſo von dem Liede der Hora⸗ 
tier find vollkommen hinreichend’) ; denn bie Koem-der Lieder iſt, wie ich 
geſagt habe, ganz gleichguͤltig bei der Unterſuchung über den⸗Urſprung 
der Sefchichte von Mom. Solche Lieder waren neben ben Aufzeich⸗ 
nungen dee Chroniten vorhanden. Die Lieber in Saxo Grammaticus 
deftariden neben den Runen = Aufzeichnungen, und er Hat fie auf eine 





- 6 Sein eigentlicher Name iſt Johann Turnmayr von Abensberg (Aven⸗ 
tinus). Er mar der gelehrte und freimäthige Geſchichtſchreiber von 
Bayern; er fchrieb Annales Bojorum , welche er mit univerfalhiftos 
rifhem Geift zu einer allgemeinen Geſchichte bed deutſchen Vaterlan⸗ 
des erweiterte. Bon diefem Werke erfchten zu feinen Kebzeiten nur 
ein deutfcher Auszug „Bayerſcher Chronikon“ (1522) ; erſt nach feinem 
Tode trat ſowohl die lateinifche als die deutſche Bearbeitung der Annales 
ansicht) (Annales Bojorum 1554; die deutfche Bearbeit. 1566.), fowie 
dag „Shroniton vom Urfprunge, Hertommen und Thaten der uralten 
Zeutfchen” (1541), das erfte Buch eines größeren Geſchichtswerkes, das er 
unter dem Titel Germania illustrata i in 10 Büchern zu bearbeiten Willens 

war. 3. 
T) Berge. Ribuhrs roͤm. Geſch. Bd. I. ©. 273, Anm. 687. 








folche MWeife combinire, daß Geſchichte mit poetifchen Traditionen ver⸗ 
miſcht iſt, von denen das Eine mit dem Andern nicht verbunden wer⸗ 
den kann. Ich glaube, daß Rhianus in’ feiner Beſchreibung des meſ⸗ 
ſeniſchen Kriegs nicht willkuͤrlich zu Werke gegangen iſt, ſondern daß 
er fein ſchoͤnes epifches Gedicht aus alten meſſeniſchen Volktiedern zu⸗ 
fammengefegt hat. Sein Werk umfaßte wie. die Nibelungen einen 
geoßen Zeitraum. . Was dieſes Gedicht von dem Krieg mit: Sparta 
und von Ariftomenes. erzählt, iſt durchaus unvereinbac.mit ben, was 
Paufenias in den authenttſchen Nachrichten und in den gleichzeitigen 
Sefängen bes Tyrtaͤus gefunden hat. Die Zrabitiom bildet und ent» 
wickelt ſich auf eine ſo eigenthuͤmliche und fruchtbare Weife, daß fie 
fich mehr und mehr dee Geſchichte eutfremdet. Lange vor dem Vorhan⸗ 
denfein einer Literatur gab es Maͤnner, weiche, mit allen Anforderun⸗ 
gen eines Gefchichtfchreibere begabt, Geſchichte in ber Form von Chres 
niken und nicht ſelten auf die glänzenbfte Weile ſchrieben. Wir has 
ben ein ſolches Beiſpiel in. der Geſchichte von Coͤln. Die Chronik dies 
fer Stadt iſt eine der herrlichſten Urkunden unſerer Literaturꝰ), und 
es iſt zu beklagen, daß wir davon noch keine gute Ausgabe erhalten 
haben, wie es noch ſo manche Materialien in den Archiven gibt. Ei⸗ 
nige der. ſchoͤnſten Theile derſelben mögen erſt im funfzsehnten Jahr 
hundert gefchrieben worden fein. Nun finden wir in dieſer Chronik 
unter andern Dingen derſelben Art dag Gedicht von Godeftit Hagen 
über bie Fehden der Bifhäfe; es iſt von einem Bejtgenoflen gefchrieben 
8) Riebuhr ſpricht in einigen feiner Briefe, vorzüglid) in einem an 
Savigay von diefer Chronik. (Bebensnadyridhten, Bb. IE. ©. 870. 
und 373, wo Niebuhr ben Berfafler des weiter unten in unferem 


Act erwähnten Gediqhtes Gotthard dasa flatt Sodefrit Hagen 
nennt.) - 
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und iſt unuͤbertrefflich ſchoͤn 9). Der Schreiber ber Chronik, melde 
vieleicht die Schönheiten des Gedichte fühlte, hat eine Paraphrafe das 
Ho In Profa gemacht und‘ fie feiner Chronik einverleibt; an einigen 
Stellen iſt der Heim noch halten‘, an andern leicht geändert: Der 
heit des Werkes, wo das Gedicht auf vollſtaͤndige Profa gebracht ifl, 
bildet einen ſchroffen Gegenſatz zu ben Anfachen und magern: Aufzeichnun⸗ 
gen der Chronikenſchreiber der folgenden Perioden. Hier alſo haben wir 
ein Baifiiel, wie in Zeiten vor dem Worhandenſein einer Literatur, — 
denn. der Verfaſſer, weicher auch einige andere Chroniken verfaßt hat, 
ſchrieb wicht fuͤr das Publikum, — jebe Sache befindig ſeinen Charak⸗ 
ter veraͤndert. Die aͤlteſte Geſchlchee Rußlands von Neſtor, einem 
Moͤnch des etften Jahrhunderts, deſſen Werk von Moͤnchen deſſelben 
aAloftars und iſtets in der Art und Weiſe und dem Charakter bes Autort 
fortgeſeht worden iſt, giebt einen Beweis aͤhnlicher Art. Von mie 
mancherdieſer Chronikenſchreiber :weiß Niemand, wer fie find,: und 
Nlemand wird es je erfahren; und boch wuͤrden fie, wenn fie In eineni 
literariſchen Zeitalter gelebt Hätten, u chrenvol⸗ Veſ⸗ auegeeichnet 
worbin fin. on : 
- Solche Chroniken wurden ähie Zweifel zu Rom’ heſchrieben vor 
der Zeit ſeiner Literatur, welche ſich bildete, als die Roͤmer gegen die 
Briechen zu ſchreiben begannen, um ihre eigene Geſchichte vor ber Ver 
Achtung gu retten, mit welcher die Letztern auf "diefelbe herabblickten. 
Aue Völker des Alterthinns bemuͤhten ſich die Achtung der Griechen zu 
gewinnen, und es war nicht bloß Amanda, weicher ka: „rote vie 
— — — P 
9) Bine beſondere Ausgabe be erich⸗ von & von Sroote iſt zu Coͤln 
1834 erſchienen unter dem Titel:? „bes Meiſters Bodefrit Kragen, 
ı ber 3eit Stabtfihreibers, Reimchronik der Stadt Coln aus dem. dreis 
zehnten Jahrhundert," mit Anmerkungen und einem Wörterluche 
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habr ch vternommen, ihr Atharer, um ener Loh zu verblenmm Y' 9%) 
Daher ſchrieben bie eeſten roͤmtſchen Schriftſteller griechtſch und nicht 
lateiniſch; denn /ihre Landsleute batten-ihre-Shroniten, welche Jeder fl 
ſich las, und welche van Lauten gehchrieben curden ‚die kemen 
von literariſchem Rufe hattau. 

Cicero ſagt, daß die Geſcichte dutch Be Sädfen ı um 2obe 
geoßer Männer, welche in beven Familien aufbewahrt wusben, ver 
fäfhe worden fei 12), und Piokus, ſpricht dieſelbe Anficht ans 29); jo⸗ 
doch waren dieſe Clogia nicht ſtets bloße Machwerke, ſondern ‚einige 
waren authentiſche Urkunden einer ſehr frühen Zeit: Die Vertreibung 
ber Könige fiel 28 Jahre vor dem Einlall des Rerres in Griechen, 
land, und feit biefer Zeit moͤgen unzaͤhlige gefehichtliche Urkunden iq 
Rom aufbewahrt worden fein. Wenn wir in Livius bie Grzählung 
von dem fieben Gonfulaten der Zabier 22) Iefen, fa bleibt uns feine an⸗ 
dere Mahl, als entweber zu glauben, daß wir eine auherordentlich 
ſchoͤn erſonnen⸗ Dichtung vor uns haben, oder eine geſchichtliche Er⸗ 
zͤhlung, welche ſich auf alte, bas Geſchlecht ber Fabier hetreffend⸗ Us 
kunden ſtuͤzt. In den legten Buͤchern von Livius erfter Dekade haben 
wir fo genaue Berichte von den Feldzuͤgen gegen die Samniten, baf ich 
nicht zweifele, daß eutweder Q. Fabius Marimus ſelbſt bie Gefchichts 
der Kriege, an denen er Theil genommen hatte, fuͤr ſejn Geſchlecht ge⸗ 
Vhrieben Habe, weil fein Geſchlecht von großer geſchichtlicher Wichtigkeit 
war, ober baß hie Fobier zahlreiche Urkunden Aber die fruͤhere Geſchichte 
beſahen 19). Diefe Annahme wich noch wahrſcheinlicher, men wis 


19) Piutarch. Alex. c. 60. 

U) Cic. Brutus 16. Wan vergl. auch Cic. de legib. I, 2. 
32) Livius VIIL, 40. Bergl. Piataroh. Numa c. 1. 

18) Niebuhrs röm. Geſch. Dr. II. ©. 18 u. d. f. S. 

14) Riebuhrs roͤm. Geſch. Br. ul. ©..9 . 


Dis große Intslleetuelle Budung, welche wir unter dan Baden ſinben 
betradyten. Einer von ihnen E. Fabius Pictor war ein austzezeichneter 
Mater und zeigte feine Kunſt inteinem Tempel ®), und Si: Fabins 
Mietor, ‚der Geſchichtſchreiber Tchrieh [che gut griechſſch. Die Fabier 
fheinen mir eine gelehrte Familie geweſen zu fen, und ich glaube, daß 
ffe ſchon fange ihre Chroniken hatten, ehe einer von ihnen eine Beſcicht— 
it griechiſcher Sprache ſchrieb. 

Wie ſchritten nun die Römer vorwaͤrts, «fs fie zuerſt begonnen 
Hatten, bie fruͤheren Perioden ihrer Gefchichte zu fehreiben? Der Abs 
ſchnitt vor der Errichtung der Republik wurde im Einklang mit den von 
den Pontifices bewahrten Tafeln adgefaßt, und biefe waren, wie wir 
gefehen haben, im Einklang mit bloßen Zahlencombinationen zufanimens 
gefest. Diele Tafeln wurden ohne eine Kritik fuͤr authentiſche Urkunden 
genommen, und wenn Jemand z. B. in dem ſuͤnften Jahrhundert eine 
Geſchichte von Rom für fein Geſchlecht ſchreiben wollte, fo nahm er 
zuerſt feine Zuflucht zu den Annalen. Doc; zu gleicher Zeit fand er 
die alten Fieber von Romulus, den Tarquiniern, Coriolanus, Camillus 
und vielen anderen vor. Er fuͤgte die Ereigniſſe, welche ſie erzaͤhlten, 
da ein, wo er dachte, daß fle paſſen wuͤrden, wenig darum bekuͤmmert, 
ob fie die Probe einer forofättigen Unterſuchung beflehen worden oder 
nicht, ganz fo wie wir es in der Chronik von Coͤln finden. Von bies 
fer Art iſt bee Urſprung der roͤmiſchen Chroniken vor der Zeit der Lite⸗ 
tatur. Daher ift der Skepticismus verächtlich, welcher behauptet, daß 
die Roͤmer Leine Gefchichte vor der Belt des Fabius gehabt haben. 

Es gab zwei Arten von authentifchen Urkunden, mit welchen ein 
Geſchichtſchreiber ſich Heifen konnte: — 1. Die chemen Tafeln, von 


15) NKiebuhrs roͤm. Sf. 3», II. S. 415 
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denen bie groͤßere Dahl ohne Hocifel von den Gallern fortgefchefft 
werben war, wie es die Vandalen in einer fpäteren Zeit thaten, als 
fie die Stabt einnahmen; body mande von ihnen waren auf dem Ga» 
pitol und den Galllern unzugoͤnglich. 2. Die alten Geſetzbuͤcher. Ge 
iſt allen Boͤlkern gemein, alte Gewohnheiten und traditionelle Rechte 
geſchichtlich im der Form einzelner Zölle, aus denen fie entilans 
ben find, aufzuzeichnen; in Altern Beiten, wo authentiſche Urkunden 
fehlten, wurden bie Regeln md. Geſetze, weiche aus einzelnen Fällen 
entſtehen, durch Erinnerung ergänzt, So ift die Gewohnheit im gan- 
zn Oſten; bie mohamedaniſchen Gaſttze beſtehen aus fotchen einzelnen 
Faͤllen, und der ganze Kara, infofeen er das buͤrgerliche Geſetz enthält, 
if von der befchriebenen Art. Wir finden benfelben Charakter ſogar 
In dent Pentateuch; denn wo eine Regel aufzuftellen war über die Bes 
dingungen, unter welchen Töchter das Cigenthum ihres Vaters erben 
koͤnnen, führt Mofes nur einen ‚vorhergegangenen Fall in der Rechte 
fache her Joͤchter des Zel ophehad an 9). Dieſelbe Bewandtniß hatte 
es mit den eömifchen Geſetzen; eine Menge einzelner Faͤlle war in den 
alten Geſetzbuͤchern 17) aufgezeichnet, wie das Judicium perduellionis, 
welches aus der Geſchichte des Horatius entſtand, der ſeine Schweſter 
getoͤdtet hatte. 

Die Geſchichte der roͤmiſchen Verfaſſung nach der Zeit der Koͤnige 
war ganz vollſtaͤndig; ſie kann ſich nur in den Pontificalbuͤchern befun⸗ 
den haben, aus welchen Junius Gracchanus ſeine Belehrung ſchoͤpfte; 
dieſer uͤberlieferte ſie dem Gajus, und aus dieſem machte Lydus ſeine 
Auszüge 18). Diefe Verchte fimmen, x wenn man ſi e ſorgfaͤtis pruͤft, 


) Viertes Buch Moſt 8.Kap, 36. Niebuhrs roͤm. Self. Bo.I.S. 368, 
17) Niebuhrs roͤm. Geſch. Bd. U. ©. 315 u. 316. 362. . 
18) Niebuhrs rim, Seſch. Wh, U. ©. 12, 
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volſtaͤndig init allen geſchichelichen Thatſachen uͤberein; find. fo.. feet von 
etwas, was zweifelhaft ſcheinen koͤnnte, und hängen: fo eng unter einan⸗ 
der zuſammen, daß die Reſultate meiner Unterſuchungen mich zu der 
Ueberzeugung führen mußten, daß ˖ wir im Stande ſind, die Geſchichte 
von Rom und feiner Verfaſſumg nach dem Beginn der Republik fo ges 


nan, als man ed nuc wuͤnſchen kann, zu verfolgen, und fogar voll⸗ 


fländiger ale die Sefchlchte ‚mancher Voͤlker im Mittelalter. Die Ger 
ſchichte von Rom giebt uns eine moratifche Betätigung für das, was 
von großen Männern in Beziehung auf das Studium ber Natıse ges 
fagt worden ift, daß eine oberflächliche Kenntniß Jemanden zum Athei⸗ 
ſten macht, daß aber ein tieferes Cindringen den Glauben an das Vor⸗ 
handenfein eines Gottes befeſtigt. 


a 





Bierte Vorleſung. 


Aelteſte Literatur der Römer. — Appind Claudius Cäcus. — 
Navius. — Q. Fabius Pieter. 


Moͤge Niemand ſich einbilden, daß die Roͤmer, ehe ſie die Bil. 
dung der Griechen annahmep, Barbaren gewefen find; ihre Kunfts 
were und ihre Bauten beweiſen das Gegentheil. Ein Volk, welches 
unter ſeinen Koͤnigen ſolche rieſenhafte Waſſerleitungen auffuͤhrte, wel⸗ 
ches einen Maler wie Fabius Pictor und einen Bild hauer hatte, 
welcher ein Werk wie die capitolinifche Woͤlfin 1) hervotzubringen im 
Stande war, kann nicht ohne eine Art von Literatur gedacht wer⸗ 
den, wenngleich, wie es natuͤrlich iſt, verſchieden von der der Griechen. 

Die Form iſt ſtets etwas Zufaͤlliges, und bie roͤmiſche Literatur mag 





1) Bergl. Riebubrs cm.’ Geſch. Band. ZU. ©. 496. 


— 41 — 


ihre eigenthuͤmlichen Schaͤnheiten - gehaht haben. Es -gab:in des 
Beit des Gicero ein-Gedicht: des Appius :Glaudins Caͤcus ?), eim 
Sammtung von moralifhen Spehdyen, von weichen ich einige Bruce 
flüde antdedt babe, und welches aus einen weit aͤtteren · Belt flag, 
als der Anfang von dem, was vol jetzt roͤmiſche Literatur nennen; 
Cicero verachtet bie alte Literatur feines Vaterlandes und Lenut fie 
me von Hoͤrenſagen. Auch gab es eins von bemfelben Appius °) 
gegen, Pyrrhus gehaltene Rede, und wie Binnen. verfichert fein, daß 
in eine Zeit, wo foiche Reden -gefchrieben wurden, hiſtariſche Conpo- 
fitton nicht vernachlaͤſſigt wurde. 

Doch das erſte Werk, welches wir alb eine Geſchichte anfehen tim 
nen und zwar von gleichzeitigen Ereigniffen, obgleich in Uchereinſtim⸗ 
mung mit. dem Geſchmatk des Zeitalters in metriſcher Form, war ber 
erſte puniſche Krieg von Naͤvius. Wenn wir von dieſem Kriege ein⸗ 
Geſchichte wie die des hannibaliſchen Krieges ‚von Livius hätten, fe 
wuͤrden wir ohne Zweifel ihn als den groͤßten der in alten Zeiten ger 
führten betrachten. eine Groͤße und’ fine Wichtigkeit iſt noch kei⸗ 
neswegs allgemein bekannt; ich haffe einſt, ihn in ſein wahres Licht 
legen zu. koͤnnen. Naͤvius hat in ihm gebient ‚und ibn befchrieben mis 
Bernal Diaz den des Cortez. Navius ſchrieb in dem ſaturniniſchen 
Versmaß, welches ſeinem Zeitalter eigenthuͤmlich iſt; und wer nach 
innerer Evidenz urtheilt, muß ſehen, daß er nur das that, was vor 
ihm Alle gethan hatten, und daß die Geſchichte fruͤherer Zeiten den 
Römern noch fortwährend durch das Mittel der Poefie genau bekannt 
war, Godefrit Dagen fhrieb in gleicher, Weiſe in Verſen uͤber gleich⸗ 
zeitige Begebenheiten lediguich weil noch Niemand an deutſche Proſa 


2) Cic. Tuscul. Quaest. IV, 2. Niebuhrs röm. Geſch. Band UI. G. 366. 
8) Gic, Brutus 16. Bergl. Riebuhrs 1dm. Geſch. Band HI. ©. 807. 
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tgewoͤhnt war. Proſawerke wurden lateiniſch geſchrieben. Die Ge 
ſchichte der Eroberung von Livonia durch bie deutſchen Ritter wurde 
karze Zeit nachher in einem Gedichte beſchrieben, welches noch nicht ber 
kannt gemacht iR 4, Wis-in das breizehnte Jahrhundert wurde in 
Deutſchland alle teabitionelle Geſchichte in poetiſcher Ferm fiberttefert, 
und baffelde war bee Fall mit der fruͤheren Perisbe+ der roͤmiſchen. Ge⸗ 
ſchichte. Sicher fchrieb Nävtus fein Werk in berfeiben Form, in welcher 
er fo manche geſchichtliche Sretgniffe der. Bergangenheit- beſchrieben fanb. 

Ueber Naͤvius und feine Gebichte will ich Hier nur Weniges fas 
gen. Das Jahr, in welchem er fein erſtes Stuͤck auf. die Warhne 
Beachte, ift ungewiß; zwei Stellen des Gellius ?) widerſprechen einan⸗ 
der, Doch koͤnnen wir annehmen, daß es das Jahr 523 geweſen if, 
sehn Jahre nach Beendigung des erften punifdien Ktieges. Ob das 
Stuͤck, welches damals aufgefuͤhrt wurde ‚oder das’. große Gedicht 
Über den erſten puniſchen Krieg zuerſt geſchrieben worden fei, iſt edenfalt 
ungewiß. Naͤvius war ein Gampane, und man muß annehmen, daß 
zu Capua ein viel lebhafteres Intereſſe fuͤr Literatur als in Ram ges 
herrſcht habe, mo fie ſich almaͤhlig aus Volksdichtung entwickelte. 
Naͤvlus ſchrieb mehrere Stuͤcke. Sein Gedicht uͤber den puniſchen 
Krieg war, wie Suetonius ſagt °), ‚in-fieben Buͤcher eingetheilt und 





4) Niebuhr bezieht ſich hier auf bie Chronik von Livonia, welche gegen 
das Ende des dreizehnten Jahrhunderts von Ditleb von Alnpeke zu 
Reval gefchrieben worden iſt. Das Manuſeript befindet ſich in Hei⸗ 
deiberg. Cod. 367. fol. 192 etc. | 

5) Gell. N. A. XVII, 21, 45. Auf welde andere Stelle des Gellius 
Riebuhr fich Hier bezieht, babe ich nicht finden können. Alle Hefte 
von RNiebuhrs Vorlefungen flimmen aber. mit der. im Text gemadıten 
Angabe übereinz fonft wäre ich geneigt ein Mißverftändniß anzu= 
nehmen. ° 

6) Sueton. de illustr. grammat. 2. 
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eontinente seripbura gefcheleben. Die Verſe, obgleich urſpruͤnglich 
dielleicht nicht abgetheilt, — ein kundiger Lefer muß im Stande ges 
weien fein, von ſelbſt fie Berauszufinden, — mögen fpäter angedeutet 
geweſen fein; auf Imfcheiften, ebenfo wie in den Fragmenten, welche 
wir von dieſem Werke defigen, find bie Verſe flets bezeichnet. Ger 
vius, welcher Ermius gelefen barte, fcheint das Werk des Nävius nie 
gefehen zu haben, und ich glaube, daß ex es Lediglich durch afte Com⸗ 
mentatoren kannte. Daher fügt er, daß Birgit den Plan der erſten 
Buͤcher dee Ainchde von Nabius7) entiehnt habe; er wußte ferner, 
daß datin von der Landung des Ameas in Latium und ber Gründung 
von Rom gehandelt wurde, und wir koͤnnen mit Mecht ſchließen, daß 
Nivius die Feindſeligkeit zroifchen den Römern und Karthagern, wie 
Birgit, fo darſtellte, als ob fie durch ‘bie den Aeneas in Karthago zu 
Theil gewordene Aufnahme und deſſen Untreue gegen Dibo ®) entflans 
den ſel. Da Näoins den Aeneas nicht in eine fo fruͤhe Periobe 
fete, als man es in den Zeiten bed Virgil that, To iſt der Ana⸗ 
chtonismus, deſſen man den letztern amgeklagt hat, ungegruͤndet, 
— blinder Enthuſiesmus wird niemals gegen Birgil gerecht ſein, 
fondern nur gefunde‘ Kritik, — demnach wollte er die Ankunft ˖ des 
Aeneas ſehr paſſend mit dem alten Naͤvlus mit ber Gruͤndung 'von 
Karthago zufammenfallen laſſen. Hier iſt jedoch außerordentlich 
vie für einen Erkiärer ber Aeneide zu thun, Virgil entlehnte, ohne 
der allgemeinen Meinung zu widerſprechen, ſehr häufig das Aus 
ben alten Dichter, was geſchichtlich richtig iſt, aber Andern °) unbes 
kannt war; daher koͤnnen nur tüchtige Gelehrte und gute Geſchicht⸗ 


— — —W 
7) Servius ad Aen. I, 98. IL, 797. II, 10. 
8) Niebuhre röm. Geſch. Band I. &. 201. 
9) Riebuhrs cbm. Geſch. Band J. S. 440. Ann, 960. 


m M — 


fihreibac ſeine Erklaͤrer ſein. Auf:der andern Seito tragt · cr als Qich⸗ 
tar. kein Bedenken, Dinge ſtehen zu laſſen, welche geſchichtlich unver⸗ 
sinbar find; ſo iſt nach ihm Romulus der wirkliche Enkel des Aeneas; 
ge laͤßt ihn nicht: von ‚ben albaniſchen Koͤnigen abſtammen, ſendern 
nimmt ihn. fuͤr den Sohn der Ilia, role. bie aͤlteren toͤmiſchen Dichter es 
thaten 10). Ich bin auch überzeugt, daß der Schild des Yensas: in: Virgi 
fein Borkitb in Naͤvius hatte, in deſſen Gedicht Aeneas oder ein ande⸗ 
rer Held einem Schild hatte, welcher die Krirge ber Giganten Kane 
Kalſte!n). Ich vermuthe, daß Mänlus einen vollſtaͤndigen Bericht. vom 
ben semina odii et belli gab, und daß er durch bie ganze roͤmiſche 
Geſchichte hindurchging; daß er von Romulus ſprach, wiſſen wir?) 
Es iſt bekannt, daß ſich Näpiug durch einige Varſe, durch welche 
es den Stolz der Metelli beleidigte, ins Ungluͤck brachte 12): doch Mies 
mand, glaube Ich, hat ſich gefragt, wie es moͤglich war, einen roͤmi⸗ 
ſchen Buͤrger ins Gefaͤngniß zu werfen, wel er einige, ehrenruͤhrige 
Verſe geſchrieben hatte. Dabei wird erzaͤhlt, daß er zu Stuͤcke in 
der Gefangenſchaft geſchrieben habs 1). Doch wenn Jemand in Rom 
geweſen iſt, und dieſe furchtbaren Löcher. in dem Geföngniß geſehen 
hat, welche von den Alten ſelbſt als bie. Eingänge des Todes fuͤr die⸗ 
jenigen betrachtet murden, melde biageeket werden follten, unb in 
10) Servius ad Aen. I, 3. 
11) Niebuhrs roͤm. Geſch Band... S. 202, 
. 12) Servius ad Aen. I, 278. FR 
13) Gellius III, 8. Pseudo - Asconius ar Cie. Verr. L 10. p. 140 ed. 
Orelli. Orelli erwähnt den Vers, welcher die Metelli beleidigt hatte: 
Fato Metelli Romae fiant consules, und fägt hinzu: cui tunc Metel- 
lus consul iratus versu responderat senario Nrporontelooke „gu ei 
Saturnius dicitur: 


Dabunt malum Metelli Naerio poetae. 
14) Gell. R. A. IU, 4, ’ , 





weiche Bein Lichtſtrahl dringen Eonnte, fo muß ihm eine foldhe Nach 
richt unbegreiflich fein. Doch bie Schwierigkeit kann, wie ich glaube, 
entfernt werden. Wie wiſſen, dag Nävius sin Campane war; wir 
wiſſen, daß die groͤßere Zahl der Campaner das römifche Bürgerrecht 
ober wenigſtens alle deffen Vortheile verloren Hatte, nah bee Er⸗ 
sählung von ihrem Aufſtande in dem zweiten punlſchen Krieg, Wir 
können deßhalb anriehmen, baß Naͤvins ohne Freunde und huͤlflos 1°) 
dem Metellus wegen Beleidigung deſſelben als ein noxas deditus 
übergeben worden fd, nicht um in dem Staatsgefaͤngniß, ſondern 
In dem Haufe bes Metellus ſelbſt gefangen gehalten zu werben, 
da fih an allen Häufern der Vornehmen Gefängniffe befanden. In⸗ 
folvente Schuldner geriethen In diefelbe Rage als bie noxae dediti und 
wurben nervo. ot compedibus 4°) gefangen gehalten. Die Nachricht 
von dem Tode bes Näeius In Utika Im Jahr 550, wie «6 von 
Hieronymus in der Chronik bes Eufebius #7) angegeben wird, If 
falſch; denn Utika war. damals In der Gewalt ber: Karthager und 
blleb dieſen bis zulege treu. Wenn Nävius durch die Vornehmen 
vertrieben: worden tft, fo ging er gewiß nid nah Afrika, und wit 
muͤſſen diefe Nachricht um fo mehr verwetfen, da Cicero fagt, daß 
Varro eine fphteve Beit feines Todes angebs ?). Das Jahr feine 
Todes muß deßhalb für:zweifelhaft gelten. Es finden ſich ik Be⸗ 
Behung auf die. wiſſenſchaftlichen Maͤnner des ſechſten Jahrhunderts 
rglaubliche Wiperfpehdhe in ben alten Autoren, \ 
2) Vergl. Niebuhrs röni: Geſch. Band’ IL. S. 61. Anm. 105. 
16) Vergl. Niebuhrs roͤm. Geſch. Band II. &. 600, GH. R.A.XX,T. 
IN 9, 87. Vergl. Cicero in Brutus 15: "His consülibus (Cethegi et 
Tuditano) ut in veteribus commentarlis seriptam e est, Naevius mör- 


tuus est. 
18) Cic. Brutut 13, ‘ ’ + . Ber Be SE Zu Be .. . (ui 
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Nach dem zweiten puniſchen Rrleg-gab es einige Mömer, weiche 
bie Geſchichte ihres Landes in griechifcher Sprache ſchrieben; unter 
ihnen baben wir vorzüglih Q. Fabius Pietor und 2. Cincius Alimen⸗ 
ind zu erwähnen. Beide flommten aus vornehmen Familien. Q. 
Kabius-mar Prätor geweſen; der Zweck feines Werkes war, der Bars | 
achtung entgegen zu arbeiten, mit weicher die Griechen auf die Roͤmer 
fahen. Er ſchrieb die Geſchiche von Rom von-baffen Urſprung an; 
ob er. von Aeneas geſprochen hat, koͤnnen wie nicht beſtimmen, doch 
haben wir ein ausfuͤhrliches Zeugniß von dee Act, in welcher er die 
Primordia . urbis, Romulus, und Remus behankelte 9). Von den 
aͤlteſten Zeiten gab er nur einen kurzen Umriß; doch wurde fein Bes 
riche genauer, als er der Zeit, in welcher er lebte, ſich näherte 20), 
Sein eigentlicher Gegenſtand jedoch war dee zweite puniſche Krieg, zu 
deffen Beit er lebte; doch hat er ebenfalls eine vollſtaͤndige Erzählung 
don bem erſten Krieg gegen bie Karthager gegebm. Wir erfahren von 
Polybius 22), daß er große Parteilichkeit für feine Landéleute zeigte, 
und daß er fie in alien Dingen zu vochtfertigen fuchte, und wenn ein 
Mann wie Polybius ein folches Urtheil fällt, koͤnnen wir ihm Leicht 
glauben. Cine nahfichtige Behandlung des eignen Vaterlandes iſt ge⸗ 
secht genug; doch es. war mehr als Nachſicht, wenn er feine Roͤmer 
bei jeder Gelegenheit zu rechtfertigen fich bemühte 22). 

Es wird nirgends erreäfnt, in mie viel Bücher: fein Wat ein⸗ 
getheilt war, doch wutde es in ungewoͤhnlich hoher Achtung gehal⸗ 
ten, und Polpbius, Livius und Dionyſius verweiſen oft darauf. Wir 





109) Dionyſius Halicarn. I, 79. 

20) Dionyſius Halicarn. I, 6. 

21) Polybius I, 14. IN, 8.9. , _ 

22) Riebuhrs roͤm. Geſch. Band IL ©. 9, 


=. — 


koͤnnen ſicher fein, daß wir auch, two wir feinen Namen wicht leſen, 
"ne große Menge von ihm entiehnter Dinge befigen. Appian, twelder 
eine von Livius ſehr verſchiedene Erzählung des zweiten punifchen Krio⸗ 
ges gab, erwähnt, daß Q. Fabius als Sefandter nach Delphi geſchickt 
worden war 22). Appian kannte das Lateiniſche wenig, war kein 
großer Forſcher und kuͤrzte bloß den Dionyſtus von Halicarnaſſus ab, 
fo weit dieſet ging, fo daß wir ihn als den Stellvectreter des Dio⸗ 
nyſius 2°) betrachten innen. Doch gegen das Ende des Krieges gegen 
Prrchus and im Anfang des erſten punifchen Krieges, wo er den Dice 
nyſius nicht mehr zum Shhrer Yatte, fand und gebrauchte ee bas grier 
chiſche Werk des Fabius bis dahin, mo Polybius begann. Da nim 
fein Bericht ven diefer Periode volllommen mit' Dio Caſſtus übereins 
fimmt, fo hege ich Beinen. Zweifel, daß auch Dio Caſſius feine Er⸗ 
Kblung. auf bie des Fabius ftügte- Ich will damit nicht fagen, daß 
er feine anderen Schriftfieller benugt babe, fondern fein fcharfes Auge 
muß den Fabius als den beiten Gewaͤhromann erkannt haben). Akte 
diefe unſchaͤtzbaren Nachrichten von ber. fefiheren roͤmiſchen Werfgffung, 
weiche wie bei Dio Gaius finden, koͤnnen auf Fabius zurhdgefühet 
werden. Die Ansbrüde Dio’s bei der Beſchreibung ber polttifchen Ges 
ſchichte von Rom find fo forgfältig und genau, daß wir keinen Augen⸗ 
blick Anftand nehmen koͤnnen, fie dem Fabius zuzuſchreiben. So wich 
ber populus von ihm Säuog und Dis’plehs wijßog ober öpulog?°) ge 





23) Appian. VII, 27: 7 8% Bovln Kolvrov. al» Bdßıoy, zos Euyyoa- 
Ya zovös rov Epymv, eis Ielpodg Ensune. Vergleiche Plutarch. 
Fab. Mar. 18. Liviu® XXII, 67. 

24) Vergl. Niebuhrs röm. —* Band Du. S. 283. Anm. 888 unb 
S. 568. Anm. 844.. 

25) Niebuhrs röm. Geſch. Band II. S. 18. 

26) Niebuhrs rom. Geſch. Band II. ©, 191. Anm. 867. 
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want. Wer Inıirer Die Geſchichte des Die Calls Heft und eine ge 
waue Kenntniß von den Kunflausbrhden der Staatsverfaſſung befikt, 
wirb finden, daß Alles tichtig if, wo Dionyſtus entſebliche Irrthuͤmer 
begeht 7). Fabius alfo ift ber Vater der römifhhen Geſchichte, und 
wie mäffen, obgteich fein Berk verloren iſt, es anerfennen, dag wir 
ihnm ſehr verpflichtet find für die Belehrung, welche wir hinſichtlich der 
Berfoffung und beren Veränderungen von ihm herleiten ?°). Es hat 
einige tabelfüchtige Kritiker gegeben, weiche es für laͤcherlich gehalten 
haben, baf wir in dem neunzehnten Jahrhundert eine befiere Kenntnif 
der roͤmiſchen Verſafſung zu befigen behaupten, als Dionpfius unter 
Der Regierung des Auguſtus; doch wir haben nur nöthig auf Die Gap 
(ins zu verweifen; denn wir machen nicht den Anfpruch fie beffer zu 
kennen, als er. ' " 

In Beziehung auf biefen merkwuͤrdigen Dann giebt es eine litera⸗ 
eifche Schwierigkeit, welche nach meiner Meinung nie gelöft werden 
kann. Sie euntſteht Durch einige Worte Cicero's, in deſſen Werk De 
Divinatione 2°). Hier erwaͤhnt er ein Somaium’Acneae aus ben grie⸗ 
chiſchen Annalen ˖ eines Numerius Fabius Pictor, von dem ſich ſonſt 
nirgendswo eine Erwaͤhnung findet. Die Schwierigkeit koͤnnte zwar 
ſehe leicht geloͤſt werden, da wir willen, daß zu der Zeit des Q. Babius 
Mictor, deſſen Rame durch die Zeugnifle bed: Dionyfins, Appian und 
Polyblus ganz feſtſteht, einige andere Römer in der geiechifchen Sprach 





- 27) Niebuhrs röm. Gef. Band U. ©. 15. 
38) Niebuhrs röm. Geſch. Band I. ©, 14. 
29) Cic. de divinatioge I, 2t. 6. 43. GEs it wahr ,. wir haben von dem 
c.. Werke. De Dirinations nur, eine. gute Handſchrift und eine Anzahl 
ſchlechter aus dem funfzehnten Sahrhundert, fo daß der Zuname Nus 
merius ein Mißverſtaͤndniß fein Tann: allein ich fehe nicht, warum 
Zemand einen folhen: Aunamen eingeſcheben haben ſollte. R. 
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geſchrieben haben; warum follte nicht auch ein Rumerlas Fablus 
ebenfalls griechiſch geſchrieben haben? Iſt es nicht moͤglich, daß deſſen 
Schriften ebenfo eine bloß ephemere Exiſtenz wie die fo mancher Autoren 
unferer Tage gehabt haben. Zu biefer Klaffe von Scheiftftellern muß 
der Senator En. Aufidius gehört haben, beffen grischifches Werk bloß 
von Cicero ?°) erwähnt wird. Aber in feinem Werke De Oratore ’’) 
und in der Einleitung zu dem erften Buche De Legibus ſpricht Cicero 
von einem Fabius Pictor als dem Verfaffer lateinifcher Annaien, unb 
an der erfteren biefer Stellen ſtellt er ihn zwifchen Gato und Piſo. 
Keiner der alten Autoren, weder Livius, noch Polybius, noch tin 
Grammatiker errgähnen lateinifche Annalen von Fablus Pictor. Gel⸗ 
lius?2) fpricht zwar von Annales Fabii, doch ohne den Zuſatz Pictoris, 
und es wird nicht gefagt, ob dieſer Fabius Iateinifc oder griechiſch 
gefihrieben babe. Ich mache biefe Bemerkung, weil die Stelle des 
Gellius irrthuͤmiich zum Beweis angeführt worden iſt, daß Gellius 
einen Fabius Pictor gekannt habs, welcher der Verfaſſer lateinſcher Ans 
nalen geroefen ſei. Es giebt zwar einen andern Fabius Pictor, wels 
her De Jure pontificio 33) gefchrieben bat; doch diefer hat nichts mit 
dem roͤmiſchen Gefchichtfchreiber zu thun. Sollen wienun annehmen, 
daß alle alten Schriftfteller den Babins, den lateinifhen Annaliften, 
überfepen, und daß Cicero allein beffen Namen aufbemaprt habe? 
Meine Meinung tft folgende: «8 gab einem Lateinifchen Annatiften, 
deffen Name Fabius Maximus Servilianus war; ihn erwaͤhnen Ser⸗ 





30) Cic. Tuscul. Quaest. V, 38: Cn. Aufidius praetorius et in senatu 
sententiam dicebat, et Graecam scribebat historiam et videbat in 
literis. 

81) Cic. de oratore II, 12. 
32) Gell. N. A. V, 4. 
33) Nonius s. v. Picumnus. 


viusꝰ) und Dionyſius ?°) als einen alten Annaliſten von-großer Wich⸗ 
tigkeit, und er lebte zwiſchen Cato und Piſo; dieſes iſt genau das, was 
Cicero von Fabius Pictor ſagt. Cicero hat nun, wie ich glaube, einen 
Serthum begangen. Jedermann, fagt Möfer, kann irren, und gerade 
die Weifeften bisweilen auf die unglanblichfte Weife. Cicero bat viel⸗ 
leicht bloß einen Rüchtigen Bid — ec hatte eine Abneigung gegen biefe 
altım Annalen — auf die Annalen ‚geworfen, welche ben Zitel Quintä 
Fabii Annales ttugen, und als er einen Fabius fand, welcher. zwiſchen 
Cato und Piſo lebte, ſetzte er Pictor als einen ihm bekannten Namen 
hinzu, wo er haͤtte Maximus ?6) ſchreiben ſollen. Wir wuͤſſen uns 
auch erinnern, daß Cicero keine ſehr ausgedehnte Kenntniß der Geſchichte 
feines Vaterlandes beſaß, wofür ich als Beweis nur an das, was Se 
dermann weiß zu erinnern brauche, daß feine Angabe über das Selbſt⸗ 
opfer des Decius, des Enkels, eine bloße Phantaſie von ihm ift 37), 


34) Servius ad Aen. I, . ‘ 

35) Dionysius Halicam. I, 7. Bergleiche Macreb. Saturn. I, 16, 

36) Wenn ein Menn in großer, geiftiger Aufregung fpridt, fo fann er 
leicht einen Irrthum begehen; doch wenn er dictirt, fo Kann dieß noch 
leichter vortommen. Es ift mir oft begegnet, daß ich bei Hinweiſung 
auf einen Mann einen falschen Namen und zwar ‚zu ‚wiederholtenmas 
len ausgeſprochen habe, bie irgend etwas meine Aufmerffamteit dars 
auf hinlenkte. Cine andere Art eines ſolchen Sprachverſehens koͤmmt 
in einem Briefe Eicero's an Atticus vor (VI, 2.) Cicero hat die Buͤr⸗ 

ger von Phlius Phliuntii genannt, und Atticus, erinnert ihn, daß fie 
Phliafi genannt würden. Gicero erwiebert, daß das Verfehen ihm 
entfchtüpft ſei, und daB er recht wohl wiffe, was er hätte fagen follen. 
Der Grundfag, die Erzählungen ber alten Geſchichte mit benen unfes 
rer Belt zu vergleichen, um fi einen beutlihern Begriff davon zu 
bitden, folte auch bei ber Erklärung der alten Schriftftelles befolgt 
werden. N. 
87) Vergleiche Niebuhrs roͤm. Geſch. Band II. G. 392. Cicero, De 
- Finibus U, 19; Tuscul, Quaest. I, 97. \ 
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Fünfte Vorlefung. 
2, Cintius Alimentus. — C. Acilius. — D, Ennius. — M. 
Porcius Cato. — E. Caſſius Hemina. — DD. Fabins Darts 
mus Servilianus. — En. Gellius. — 2. Ealpurnius Piſo 
Eenfsrius. — €. Junius Srachauns. — RD Elaudins Du 
beigarind, — DO, Balerius Antias, 


2, Cincdus Atimentus?), weicher, tie wie von Dionyfins von 
Halicarnaffus *) erfahren, die Geſchichte von Rom In griechifcher Spras 
che gefchrieben hat, war ein Zeltgenoffe des Q. Fablus Pictor, Es if 
ſehr lehrreich, fotche vereinzelte Nachrichten zu prüfen, um den Vers 
luft diefee alten Schriftſteller richtig vwolrdigen zu koͤnnen. Wir wife 
fen aus zwei Stellen des Livius?), dag Cincius uͤber den zweiten 
punifhen Krieg und bie früheren Verhättniffe von Rom gefchrieben 
hat, aber nur von Dionyfius*) erfahren wir, daß er eine vollſtaͤn⸗ 
dige Geſchichte ſeines Vaterlandes von den fruͤheſten Zeiten bis zu 
ſeiner eignen verfaßt hat. Er mar Prätor in dem zweiten puniſchen 
Krieg und wurde von den Karthagern zum Gefangenen gemacht °). 
Außer feiner Gefchichte von Rom foll er uͤber Chronologie, über bie 
confularifche Gewalt und Über römifche Antiquitäten gefchrieben haben, 
welche er, mie uns Dionyfius mittheilt, als eim ımabhängiger und 
kritiſcher Forſcher beazbeitete )). Wie. viel Dionyfins von ihm entlehnt 
haben mag, läßt ſich nicht beſtimmen. 





1) Bergl. Niebuhre röm. Geſch. Band I. S. 286, 

2) Dionyfius Halicam. I,G 

8) ewius VIE, 3. XXI, 88. 

4) Dionyſius Haticarn. I, 6. 

6) Rivius XXI, 88. XXVI, 28. 28. XXVII, 7. etc. 

6) A. Krause, Vitae et fragmenta veterum: historicoram Romanorum, 
p. 68 etc. 
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Nicht lange nad) ihm ſchrieb C. Acilius roͤmiſche Annalen von der 
Zeit des Romulus bis zu ſeiner eignen. Dieſes Werk war ebenfalls 
griechiſch und wurde ſpaͤter von einem Claudius, welcher uns fonſt un⸗ 
bekannt iſt, ins Leteiniſche uͤberſetzt7). Acilius ſcheint auch ein wich⸗ 
tiger. und achtbarer Schriftſteller gewefen.zu. fen. Demnach war die 
Kiteratur von Rom in diefer Zeit vorzugsweiſe griechiſch. 

Wahrfceinlic gegen deu Anfang des Krieges mit Perfeus verfer⸗ 
tigte Q. Ennius ein Gedicht unter dem befheidenen Namen von An- 
sales; doc), wir fönnen uns nicht benfen, daß er wie ein Chronik⸗ 
ſchreiber die Ereigniſſe ſollte befchrieben haben, fo daß fie Jahr für 
Jahr ihre Stelle einnahmen; er war ein Mann von zu poetiſchem 
Geiſt, um ein fo geiftiofes Buch zu fchreiben, welches nichts weiter 
geweſen wäre, al$ ein Haufen von Versus memoriales. Die Menge 
von Fragmenten, welche erhalten find, fegt uns in den. Stand, und 
eine ziemlich Elare Idee von dem Werke zu bilden, und wenn bie 
Verweifungen auf das Gedicht, welche ſich finden, ſorgfaͤltiger gege⸗ 
ben waͤren, fo koͤnnten wir ſogar eine genaue Kenntniß von ben Ber 
hättniffen feiner Theile haben. Doc, fo verdborben auch eine große 
Menge von Verſen in den alten Grammatikern iſt, doch iſt es klar, 
daß die fruͤheſten Zeiten, die angebliche Ankunft der Trojaner in La⸗ 
tum und bie Zeit ber, Könige in ben erſten drei Büchern enthalten 
waren. Der Krieg mit Pyrrhus kann mit großer Wahrſcheinlichkeit 
dem fünften Buche zugewieſen werden. Ich weiß nicht, ob der Vers: 

Horrida Romuleum certamina pango ducllum, 
weiher in Merula’s Sammlung der Fragment⸗ ſich findet, echt iſt; 


F ⸗ {7 } . . . . a. f 
. —2 


“19% Livius XV, 89. XXXxv, 16; Oicerd de-effic. MI, 32. Dionysius 
Halicarn. II, 77. Plutarch. Romul. 21. fi 
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doch ann es kein Zweifel. fein, daß Ennius fich fehe wenig mit den 
Innen Kämpfen der Römer befaßt hat, Wenn nis bie fpätern, die 
Ereigniffe nach dem erften punifchen Krieg, Über weichen er nach Cis 
cero ꝰ) hinwegging, enthaktenden Bücher unterfuhen, fo finden wir 
Stellen, welche beweiſen, daß der Krieg gegen Hannibal ſehr genau 
befchrieben war, Die Erzählung :daven begarm mit dem fiebenten 
Buche, und daB ganze Werk enthielt achtzehn Bücher. Das Ende 
bes fiebenten Buches führte bie Geſchichte bis zu Ennius Zeit. Im 
achtzehnten Buche deutete Ennius ſelbſt an, daß er im Jahre 578 
noch mit dem Schreiben ſeines Werkes beſchaͤftigt geweſen war. Das 
ganze Gedicht war von mangelhafter Symmetrie; denn in den fruͤhe⸗ 
ren Zeiten, welche ſehr kurz abgethan waren, ſo daß in einem Buche 
350 Fahre enthalten waren, müffen viele Dinge, wie ber erſte pu⸗ 
niſche Krieg, uͤbergangen gewefen fein, Die Erzählung. von ben Krie⸗ 
gen gegen die Samniten war außerordentlich kurz. Die: fchöne Ges 
ſchichte der Könige in Livius mag vorzugsweiſe aus Ennius genoms 
men fein. Er mar zu Rudiaͤ in Calabrin 515 geboren 10) und 
ſtatb in dem Alter von 70 Jahren 98211). | 

Die Fragmente bed Ennius wurden gegen das Ente bes (> 





8) Cic. Brutus =». 

Wir können es ale zugeftanden annebrhen bag Ennius felbft bie 
Eintheilung in achtzehn Buͤcher gemadjt hat. Die Anſicht, daß diefes 
von Q. Varguntejus gefchepen ſei, fügt ſich auf eine unrichtige Er⸗ 
Märung einer Stelle in Sueton (De illustribus grammaticis Cap. 2.) 
Ih glaube, daß Sueton nur bat fagen wollen, Barguntejus habe 
kritiſche und erklaͤrende Sommentare zu Ennius geſchrieben, ‚wie: Bas 

padio zu Naͤvius. — N, 

. 30) Cicer. Tuscul, Innos 1, 1. Bratus 18. verro pe Beil 
XII, 21. 
11) Cicer. Brutus ”, de senechute es. Er 
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zehnten Jahrhunderts von Hieronymus Columna fehe ſorgfaͤltig ges 
ſammelt 12). Dieſe Sammlung enthält mit Ausnahme einiger Klei⸗ 
nigkeiten Alles, was aus den alten Autoren gewonnen werden kann. 
Bald nach Columna veroͤffentlichte ein Hollaͤnder P. Merula eine 
neue Ausgabe der Fragmente des Ennius!?), weiche Klee, was Cos 
lumna uͤberſehen hatte, enthielt. Die Sammlung und der Commen⸗ 
tar dei Columna find ſehr fhägbar, doch iſt' er übertrieben eitel und 
giebt vor, griechlſche Autoren und Scholiaſten geleſen zu haben, 
deren Schriften zu feiner Zeit ficher nicht mtdeckt waren, fo daß fpäter 
manche Gelehrte durch feine Angaben in Beine geringe Verlegenheit ges 
rathen find. Das Verhaͤltniß des Merula ift anders. Cr fagt, baf 
ec eine Menge von Verfen einem Werke des 8. Galpurntus Pilo, 
eines Zeitgenoffen des Plinius, entnommen habe, welches den Titel 
geführt habe De conlincntia veterum poetarum. Er giebt weiter am, 
daß Pifo in dieſer Schrift bie Alten Dichter mit den fpäteren umb 
die lehtern .mit einander vergleiche , daß die Handſchrift davon ſich in 
Paris in der Bibliothek von St. Victor befunden habe, wo, wie 
er befücchte, fie geftohlen worden ſei. Welcher Umfland Eonmte ihn 
nım zu diefee felffamen Beſorgniß veranlaffen, für weiche kein Grund 
angegeben ift? Er führt weiter an, daß er bie Handfchrift benußt 
und daß er entdeckt habe, daß fie früher mit einer Handfehrift des 
Lucan zuſammengebunden geweſen, von welcher fie" ſpaͤter getrennt 
voorden ſei. Nun befindet ſich in ber That in der Bibliothek von 
18) Q. Ennii poetae vetustissimi quae .supersunt fragmenta „ab Hiero- 
aymno Columna conguisita, disposita et explicata. Neapoli. 1590. in 4, 
Ein Xbdrud dieſes Buches erfchien zu Amſterdam im Jahr 1707. : 


18) Q. Ennii fragmenta eolegit ot ülusteavit P. Merula. Lagdan. Ba- 
tavor. 159%. EL Fe 








St. Victor zu Paris eine Handſchrift des Lucan, von welcher eine 
andere Ioßgeriffen worden ift, — mein ‚Freund Immanuel Becker, 
deſſen Aufmerkſamkeit ih darauf gerichtet hatte, fah fie ſelbſt — doch 
das beweift nichts. Es ift nicht umwahrfcheinlich, dag P. Merulg 
entweder im Scherz oder im Ernſt das Publikum zu täufchen fuchte; 
doch er war nicht im Stande, fo vollkommene Verfe zu machen, daß 
er einen guten Gelehrten täufchen wird. Wenigftens find alle biejes 
nigen, welche er aus Pifo entnommen zu haben behauptet, mir vers 
daͤchtig, obgleich ich nicht geradezu behaupten will, daß fie modern 
find. Es find Herameter und in der That foldhe wie Ennius mag 
gefhrieben haben; aber fie tragen nicht ben Beweis ihrer Echtheit in 
fi, weicher in den andern Fragmenten bes Ennius fo ſtark ift, daß 
wie faſt ſchwoͤren und fagen moͤchten: dieſe können nicht von einem 
neueren Verfaſſer ſtammen. Deine Meinung ift daher, daß wir kein 
zu großes Vertrauen in biejenigen Verſe fegen dürfen, welche aus Pife 
genommen fein follen. . 

Nicht ange nach Ennius, den wir unter die römifchen Hiſtoriker 
zählen, obgleich von den folgenden Schriftſtellern fehr twenig von ihm 
der Geſchichte einverleibt worden iſt, begann die Gefchichte vom Nom, 
in fateinifcher Profa gefchrieben zu werden, und das wichtigfte unter 
ben Werken, den wir nun begegnen, find die Origines des Gato. Die 
Form, in welche er fein Buch kleidete, zeigt große Originalität und 
auch, daß bie Mömer zu biefer Zeit richtige Anfichten von ihrer eigenen 
Geſchichte zu befommen und ben richtigen Weg beim Schreiben berfels 
ben zu verfolgen begannen. Die folgenden Schriftfteller verloren wies 
der den Geſichtspunkt und wurden der früheren Verfaffung ihres Was 
terlandes entfremdet. Cato fihrieb nicht bloß die Geſchichte von Rom, 

fondern von Italien, Bei der Befchräibung des. allmähligen Anwach⸗ 
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fens der roͤmiſchen Republik gab er Nachrichten von den italiſchen 
Voͤlkerſchaften, wie dieſe allmaͤhlig mit jener in Berührung kamen 12), 
Die Origines beftanden aus ſieben Büchern !?): das erſte enthielt bie 
Geſchichte ber Könige, das zweite und bitte führte die Gefhichte bis 
zur volftändigen Unterwerfung von Italien, das vierte enthielt den 
erſten puniſchen Krieg, das fuͤnfte den zweiten, das ſechſte und ſie⸗ 
bente die. folgenden Kriege bis zu Catos Zeit, d. h. bis zum Praͤtoriat 
des Ser, Galba. Er fihrieb fein Werk im vorgeruͤckten Alter um das 
Jahr 600. Es findet fih eine merkwuͤrdige Protepfis und ein Ana⸗ 
chronismus in Livius in den Streitigkeiten über die Lex Oppia, wo 
ber Tribun L. Valerius ſich gegen Cato aufdeſſen Origines beruft 10). 
Waͤhrend des ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts hatte man ſo 
merkwuͤrdige Begriffe uͤber alles im Alterthum Geſchriebene, daß man 
in Beruͤckſichtigung dieſer Stelle des Livius nicht glauben wollte, 
daß Cato ſeine Origines in einer vorgeruͤckten Periode ſeines Lebens 
geſchrieben habe, und ©. Voſſius 17) hielt bie Unterſuchung der Mühe 
werth, ob C. Nepos nicht von einem ganz andern Werke ſpreche, 
wenn er ſage, daß Cato es als senex geſchrieben habe. 

| Es iſt nur Weniges von diefem Werke noch) erhalten, Aber was 
wir haben, ift ausgezeichnet. "Man erzählt, daß einft ein Philolog 
Geiſter herauf zu beſchwoͤren verfucht habe, um von ihnen alte Schrif⸗ 
ten, welche. verloren gegangen find, zu erhalten; wenn fo etwas moͤg⸗ 
lich waͤre, ſo wuͤrde das erſte alte Werk, welches wir zu verlangen 
14) Vergleiche Niebuhrs roͤm. Geh. Bank I. &.9 und Anm. 2. Band 
A. S. 10. | 

35) GSornel. Nepos, Cato Cap. 3. 

16) Livius XXXIV, 5 1äßt den 2. Valeriue su Gato ſagen: Tuas adver- 


sus te Origines revolvam. 
17) De Histor. lat. I, 5. 
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hätten, bie Origines bes Eato fein; denn wenn wie fie und bie Ge 
fhichte des Q. Fabius Pictor beſaͤßen, fo könnten wir alle Theorien 
über die aͤltere Gefchichte der italifchen Völker entbehren. Cato's 
Merk war das einzige feiner Art in dem ganzen Umfang der römifchen 
Kiteratur. Beim Lefen der Befchreibungen, welche Livius von ben 
Kriegen gegen die Aequer und. Volsker giebt, fühlen wir uns außerors 
dentlich gelangweilt durch die unerträgliche Eintönigkeit, und diefe 
nimmt auch noch durch die Häufige Wiederholung derfelben Dinge zu. 
Diefelde Eigenthuͤmlichkeit wird allgemein, obyleih mit großem Uns 
techt den römifchen Analiften zugefchrieben: Cato aber war alles Ans 
dere, nur nicht eintönig und ermüdend. | 


Kurze Zeit nach Cato und vor der Zerſtoͤrung von Karthagg wurde 
die römifche Geſchichte von 8. Caffius Hemina!?) gefchrieben. Aus 
manchen feiner biftoriihen Bemerkungen ziehe ich den Schluß, daß er 
über Alba im Einklang mit’ beffen alter, localer Chronologie ſchrieb 
und daß er eine gleiche Zeitrechnung wie die Griechen hatte, welcher 
Umftand ſehr wichtig iſt. Sein viertes Buch führte den Titel Bel- 
um ‚punicum posterius !?), woraus wir den Schluß ziehen können, 
daß zu der Beil, wo er biefes fchrieb, dee legte Krieg gegen die Kane 
thager noch nicht ansgebrochen war. Er erwähnte auch die Säculan 
feier 29) des Jahres 608, welches freilich gerade am Ende feines Werkes 
gefhehen fein mag; doch. glaube ich nicht, daß es nur aus vier Buͤ⸗ 
hen beſtanden hat, obgleich ich zugebe, daß die Zahl der Bücher, 
in welche es zetfiel, nicht fehr groß war. Caſſius Hemina war einer 





18) Vergl. Niebuhrs rim, Sch. Vand 1. e. 2. Band. IL ‚©, * 
19) Priscian. VO. p. 767. ed. Putsch. 
20) Censorinus de die patali 17. . 0 ee 
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von den alten Gewaͤhrsmaͤnnern, die ihre Belehrung aus echten Quellen 
ableiteten 21). 


Von diefer Zeit an wurden von verſchiedenen Perſonen roͤmiſche 
Geſchichten geſchrieben; die lateiniſchen Rhetoren, die nun zu entſtehen 
begannen, legten die Schriften, welche bereits vorhanden waren, ihren 
eignen Werken zu Grunde und machten bloß Zuſaͤtze aus den alten 
Chroniken, welche von ihren Vorgängern vernachlaͤſſigt worden mas 
ven 22). Ich halte «8 nicht für nothwendig, Ihnen eine vollftändige 
Lifte dieſer Schriftfteller des fiebenten Jahrhunderts zu geben, oder in 
eine Prüfung ihrer Verdienfte einzugehen; meine Abficht ift bloß Ih» 
nen einen Abriß der Literatur der roͤmiſchen Geſchichte zu bieten, und 
ich kann deßhalb ſolche Schriftfteller nicht erwaͤhnen, welche an ſich eine 
geringe oder gar keine Wichtigkeit haben. In dieſe Periode gehoͤrt Q. 
Fabius Maximus, welchen Cicero, wie ich fruͤher bemerkt habe, Fabius 
Pietor nennt. Sein Werk ſcheint eine ſehr genaue Geſchichte geweſen 
zu ſein, da er in ſeinem vierten Buche von der Einnahme Roms durch die 
Gallier ſprach 2°). Auch En. Gellius ?*) gehört in dieſe Periode. Er 
mar ein ſehr weitſchweifiger und leichtglaͤubiger Geſchichtſchreiber; er 
war nur ein Hiſtoriker zweiter Klaſſe und keine Auctoritaͤt. Aber 
wollte Gott, daß wir die Werke dieſer Schriftſteller beſaͤßen, von denen 
man nicht ſagen kann, ob von ihnen manche werthvolle alte Chronik 
benugs und in Ihre Werke einverleibt worden ſei ober nicht! 

Ein Schiiftſteller, über deſſen Eigenthuͤmlichkeit ich mit größerer 





* 


21) Plin. Histor. natural. XIII, 13. XXIX, 1. 

22) Bergl. Riebuhrs roͤm. Geſch. Band 1.69. 

23) Gell. R. A. V, 4. 

24) Vergl. Niebuhrs roͤm. Geſq. Band I, e. 20, Amm. 11. 
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Entſchiedenheit ſprechen kann, iſt &. Calpurnius Piſo Cenſorlus 28). 
Sein Cenſorat fiel in die Zeit zwiſchen die beiden Gracchen. Es kann 
ſein, daß er nach Ablauf dieſes Amtes geſchrieben hat, aber es iſt auch 
moͤglich, daß der Zuname Cenſorius ſpaͤter hinzugefügt worden iſt. 
Nach den Auszügen, welche Dionyfius "von ihm giebt, zu urtheilen, 
muß er ein Dann von eigenthümlihen Charakter gewefen fein. Vor 
ihm hatten die Geſchichtſchreider den gefchichtlichen Stoff gerade fo ans 
genommen, wie er ihnen von ihren Vorgängern überliefert worden war, 
und hatten fidy nicht darum befümmert, ob das ihnen Ueberlieferte 
moͤglich fei oder nicht. Sie hatten die Ereigniffe dee alten römifchen 
Geſchichte als etwas eine Zeit Betreffendes betrachtet, welche mit ihrem 
eigenen : Zeitalter durchaus in £einer Verbindung ſtehe. Pifo begann 
die Dinge in einem andern Lichte zu betrachten; fein Zweck war es, 
die alten Geſchichten alles deffen zu entkteiden, was ihm unmahrfcheins 
lich oder unmöglich fehlen, und aus den alten Ueberlieferungen eine ſolche 
Geſchichte aufzubauen, role er fie fich folgerecht und mit dem natürlichen 
Kaufe der Dinge in Einklang dachte. Das iſt diefelbe Verfahrungsart 
wie fie ung luͤcklicherweiſe in unſern Tagen auf Gegenſtaͤnde der hoͤchſten 
Wichtigkeit angewendet worden Hit. Piſo rechnete z. B. aus, daß L. 
Tarquinius Superbus unmoͤglich der Sohn des Zarquinius Priscus 
geweſen fein koͤnno, weil er dann zu alt geweſen waͤre, als er zur Mes 
gierung gelangte. Deßhalb machte-Pifo, ohne weiter einen Grund 
daflıc anzugeben, den Tarquinius Superbus zum Enkel des Tarquinius 
Priecus 26). Ex iſt verwundert daruͤber, daß Tarpeja auf dem Capitol 
ein Denkmal hat und macht ſie, vergeſſend, baß ſio eine Sabinerin war, 





25) Bergl. Riebuhre röm. Geſch. Band J. S. 347. e. 249. Band II. 
:-&. 10. Band II. ©. 873. 
26) Dionyfius Balicarn. IV, 7. 





zu einer Deldin, ımb entferne bie Gefchichte ihrer Treuloſigkeit 77). 
Er it nicht im Stande, den Unterfchied, zwiſchen fabinifchen und las 
tinifchen Römern zu begreifen. Die Römer hatten- alte Sagen über 
ben See Curtius, in welchem ſich Eurtius in Folge eines Orakels ge⸗ 
ſtuͤrzt haben ſollte. Piſo zerſtoͤrt dieſe erhabene Geſchichte vollſtaͤndig; 
denn da er ſich dachte, daß an biefem Drte eine Schlacht zu Feiner 
‚andern Zeit als unter der Regierung des Romulus, wo die Waſſerlei⸗ 
tungen noch nicht vothanden waren, ſtattgehabt haben koͤnne, ſo ver⸗ 
muthet er, daß ein ſabiniſcher Anfuͤhrer, Curtius mit Namen, in die⸗ 
ſem ſumpfigen Bezirke mit feinem Streitroß verſunken ſei 28). Solche 
armſelige und veraͤchtliche Erklaͤrungen wurden "durch denſelben Geiſt 
angeregt, welcher einige Erklaͤrer der heiligen Schrift beſeelt hat, ſo 
daß fie keinen Buchſtaben unberührt ließen und ˖die Erzaͤhlumg von 
oberft zu unterft kehrten, um daraus, nach ihrer Einbildung, eine 
verftändliche Geſchichte zu machen; doch in dem letztern Ball war dieſe 
Verfahrungsweiſe unverzeihlicher, ats in jedem andern. In bemfelber 
Geift und in der Abſicht nachzuweiſen, daß die norbifhen Sagen ge 
ſchichtlich waͤren, iſt das ganze Lied der Nibelungen in einen Krieg 
ber Burgunder umgefchaffen und mit den Nachrichten vömifcher Chro⸗ 
niten des fünften Jahrhunderts in Verbindung gebracht worden. Als 
lin Niemand glaubt gluͤcklicherweiſe dieſe Dinge. Von dieſer Art 
war der Geiſt des e. Calpurnius Pifo; er war ein merkwuͤrdiger 
Mann, aber auf einem fchlechten Wege; er kann als der erſte Veran⸗ 
Laffer von Verfaͤlſchungen in her römifchen Gefchichte betrachtet werben. 

C. Junius Gracchanus erhielt feinen Namen van der Freund⸗ 





‚27) Dionysjus Halicarn. II; 40. u 
28) Varro de lingua lat. V, 148, ol. Müller, Vergl. Riebuhrs rom. 
Geſch. Band I. S. 249. iR “ 


fhaft wit dem juͤngern Graechus. Beide Greachen waren Männer 
von wahrhaft tiefen, ſtarken und feurigen Gefühlen und übten einen 
beiebenden Einfluß Auf ausgezeichnete Perfonen aus; es ift daher kein 
Wunder, daß durch fie, wie es der Fall war, junge und ſchwaͤrmeriſche 
Männer begeiftert wurden. Junius Gracchanus ſchrieb eine Geſchichte 
ber roͤmiſchen Verfaſſung, in welcher er einen chronologiſchen Bericht 
von deren Veraͤnderungen gab 29). Das Werk ſcheint das einzige 
ſeiner Art geweſen zu ſein; es wird von Cenſorinus, Ulpian und an⸗ 
deren Juriſten citirt. Er ſcheint bei feinen Berechnungen der Aera 
von der Vertreibung der Koͤnige gefolgt zu ſein. Gajus ſetzte vor 
fein Buch über die zwölf Tafeln einen Auszug von Gracchanus Werk; 
denn er felbft befaß nicht die Gelehrfamkeit von Grachanus, und 
er iſt oft in Irrthum, wenn er fich felbft überlaffen ft; demohngeach⸗ 
tet ift aber feine Sammlung dußerft ſchaͤtzbar. Die Quellen des Gracs 
hanus waren twahrfheinlich die alten Gefegbücher, und gewiß fehe 
authentifche. Ich kann mit der vollſten Ueberzeugung erklaͤren, daß 
alle ſeine Angaben richtig ſi ſind. 

In Cicero's Jugend, zu der Zeit, wo die Bücher ad Hereriniam 
gefchrieben wurden , oder beffer etwas früher, um das Jahr 680, 
[hrieben zwei Minne, Q. Claudius Quadrigarius und Q. Valerius 
Antias eine allgemeine Gefchichte von Rom. Der Erftere begann feine 
Geſchichte mit der Zerftörung von Rom durch die Gallier und ers 
Märte, daß es Feine Urkunden gäbe, die diter waͤren, als biefes Ereig⸗ 
nig 89); denn ich zweifle nicht, daß der Kiddıusg zıs im Plutarch 31) 
unfer Claudius Quadrigarius iſt. In dem. erften Buche ſprach er 





29) Vergl. Nicbuhrs rim. Geſch. Band. M. ©. 13 und S. 106. Ann, 21. 
8) Riebuhrs roͤm. Geſch. Band H. ©..2 u, d. f. S. 
81) Plutarch. Numa cap. 1. 


von dem galllſchen Krieg und gab folglich eine fehr kurze Meberfiht 
der Älteren Zeiten, - Wir müffen ihn daher als einen.Mann von kri⸗ 
tifchen Geiſt betrachten, weicher nicht über etwas fchreiben wollte, was 
nach feiner Ueberzeugung nicht gefhichtlich war, Er- muß .ohngefähe 
In der Zeit gefchrieben haben, wo Cicero Eonful war; benn wir finden 
eine Stelle aus ſeinem Buche angeführt, welche fich auf den Sklaven 
krieg bezieht *2). X. Sellins et im ſeht wegen ſeiner Natuͤrlich⸗ 
keit * u 

Q. Valerius Antias iR das gerade. Gegenthelt des Quadrigacius; 
von allen roͤmiſchen Geſchichtſchreibern iſt er der‘ unzuverläffigfte; wir 
innen in ihm offendare Verfätfhungen nachweiſen 3%)... Livius 35) 
fügt, daß Niemand ihn in Uebertreibungen uͤbertroffen habe. Er kannte 


32) Das Fragment, auf welches fi ich Ricupr bier bezieht, habe ich 
nicht finden koͤnnen. 
33) Aul. Gell. N. A. IX, 13, 4. XII. 28. XV, 1, 4. XVII, 2. (Man 
- vergleiche ferner über Quadrigarius folgende Gtellen des A. Gellius: 
V, 21,6. 1, 25,6. II, 19, 7.8. VI, 11,7. IX, 14,1. XVII, 2, 2. 
3, 7,.9. 1,16, 1. IH, 7, 21. I, 8, 5. V, 17, 5. U, 2, 12 und 
13. XVII, 13, 5 und 6. XIII, 29, 7. 17,9. LR, 1,1. x, 1,8. 
XX, 6, il. X, 18,4. 3.) 
34) Bergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band II. ©: 10. 
. 85) Livius XXXVI, 38: in augendo eo non alius intemperantior est. 
XXXVIN, 23: "Valerius Antias, qui magi immodicus in numero 
augendo esse solet. (XXXIN, 10: Si Valerio quis credat, omnium rerum 
immedice numerum augenti etc. IH, 5: Difficile ad fidem est in tam 
antiqua re, quot pugnaverint ceciderintve, exacto affirmare numero ; 
audet tamen Antias Valerius concipere summas. XXVI, 49: adeo 
nullus mentienti modus est. Außerdem erwähnt kivius noch an fol« 
genden Stellen den Valerius Antias XXV, 39. XXIX, 35. XXX, 19 
4.29. KXAÄXIE,6. XXXIV, 15. XXXV, 2. KXXVI, 19u.88. XXXVIII, 
50. XXXIX, 22. XL, 29. XL, 32. Lil, 11. XLIV, 13. XLV, 


40. 3.) 
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am genauſten alle Eingelnheiten der Afteflen Beiten, bie Zahl der Ges 
fallenen, der Gefangenen u. f. w. Er war befeelt von dem Geiſt der 
Falſchheit. Dieſes iſt dee Ausſpruch des Livius ?0), welcher demohn⸗ 
geachtet in ſeinen erſten Buͤchern Stellen hat, die er von Niemand 
anders als von Valerius Antias entlehnt haben kann. 


Sechſte Vorleſung. 


€. Licinius Macer. — Q. Aelius Tubero. — T. Pomponius 
Atticus. — M. Tullius Cicero. — Salluſt. — Eiſenna. — 
Diodorus Situlus. — Dionyſius von Halitarnaſſus. 


Alle dieſe Annaliſten haben etwas außerordentlich Altmodiſches 
in ihrer Sprache, welche von der der Schriftſteller der folgenden Pe⸗ 
tiode gerade fo verſchieden iſt, als die deutſchen Schriften im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts von dem, was nach dem ſiebenjaͤhrigen 
Krieg Eingang fand. Gegen das Ende des ſiebenten Jahrhunderts 
finden wir nur einen ausgezeichneten Annaliſten in Rom, €. Licinius 
Macer ?), Er war der Vater des Redners und Dichters C. Licinius 
Calvus, eines Zeitgenoffen des Catull, welcher um das Jahr 700 
blüthe, fo daß zur Zeit von Cicero's Confulat Macer über ein Jahr 
alt geweſen fein mag. Sein Tribunat fällt zwiſchen das Confulat 
des Pompejus und den Tod des Sulla. Licinius Macer war ein 
merkwuͤcdiger Dann, und wir koͤnnen uns aus dem, was Livius und 
Dionyſius aus feinem Werke anführen, eine Idee von dem Charak⸗ 





86) eivius XXXIII, 10. XXVI, 49. II, 5. Vergl. Niebuhrs rim. 
Geſch. Band I. ©. 249. 526. 551. Band IL S. 288, Kam. 520, _ 
Band IH. &. 148. 417. 

I) Vergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band H. S. 11. 


tet deſſelben biiden. Aus diefen Gitaten In Livins ſehen wir, daß 
Macer das that, was vor ihm nur zwei Schriftſteller gethan hatten, 
der eine als Geſchichtsſchreiber und der añdere als Schriftſteller uͤber 
bie Verfaſſung; denn er nahm feine Materialien aus Urkunden, bie er 
fuchte und fand 2). Macer mag viele Dinge berichtet haben, über 
welche feine Vorgänger hinweggegangen waren, lediglich weil fie dies 
felben nicht mit andern Nachrichten vereinigen konnten, denen fie folg⸗ 
ten; denn Livius ?) fagt,an- mehr ald einer Stelle, daß Macers An- 
gaben mit andern Annalm’ nicht ſtimmten. Der Vertrag mit Por⸗ 
ſenna wurd⸗ wahrſcheinlich von Niemand als von Licinius Macer *) 
erwähnt. Plinius °) fpricht von ihm, als ob er ihn gelefen habe. 
Eicero iſt unzufrieden mit Macer und erwaͤhnt ihn in der Einleitung 
feines Buches De Legibus mit Mißachtung. Er mag recht haben, 
denn obgleich Macer ats Eritifchee Geſchichtſchreiber Achtung verdient, 
mag er ſich doch als Schriftſteller nicht in gleichem Maaße ausgezeich⸗ 
net haben, und das iſt in der That ſehr wahrſcheinlich. Wenn wir 
Deutſchen zum Beiſpiel Mascov ©) als den erſten Schriftfleller loben, 


2) Livius IV, 7. 20. 23. VII, 9. IX, 38. 46. X, 9. Dionpfius’ Hali⸗ 

carn. I, 52. W,6. V, 74 u. a. a. St. 

8) Lkivius VII, 9. IX, 46. X, 9. 

4) Vergl. Niebuhrs roͤm. Gef. Band I. &. 574. 

‚ 5) Plin. Histor. XXX, 8 u. 9. 

6) Seine Gefchichte erfchlen in den Jahren 1726-37 in 2 Bänden in 4. 
unter dem Zitel: Geſchichte der Deutfhen bis zu bem 
Anfange der fränkiſchen Monarchie. Eine engliſche Uebers 
fegung erfchien bei Thomas Lediard in London 1738, 2. Bände in 4. 
(Zohann Jakob Mascon (1689 — 1761) war feit 1319 Profeffor zu 
Leipzig und hatte ſchon 1722 einen Abriß einer volftänbigen Hiftorie 
des teutfchen Reiches gefchrieben. ine neue Fufiage feiner teutſchen 
Geſchichte erſchien 1250. 3.) 


welchen eine beutfche Geſchichte gefchrieben hat, fo wollen wir damit 
doch nicht behaupten, daß fein Werk alle Eigenfchaften befige, welche 
man von einer beutfchen Geſchichte verlangt. Allein es kann auch 
fin, daß Cicero unguͤnſtig von: ihm urtheilt, weil er zu einer andern 
politiſchen Partei gehört”). In den Kämpfen. weiche damals zu Rom 
Statt fanden, bachte Feder, daß das geringere Uebel auf feiner eignen 
Seite ſei; Einige meinten, daß es in ber größeren Macht ber Regie 
tung, Andere, daß es In der Unbefchränktheit dev Volksfreiheit liege; 
gerade. fo wie es jest in Frankreich der Ball iſt, wo ein ruhiger und 
unbefangener Beobachter roeder einer. ber Parteien ſich unbedingt an⸗ 
Khließen, odex eine die Oberhand gewinnen zu ſehen wuͤnſchen kann. 
Unter ſolchen Umftänden mag  Gicero' für. einige Zeit feine Wuͤnſche 
auf eine Partei beſchraͤnkt haben und beforgt geweſen fein, die andere 
vollkändig unterbricht zu fehen. . Ich betrachte den Verluſt von Ma⸗ 
cers Annalen als hoͤchſt beklagenswerth. Ob der Auszug von einer 
Rede Macers unter den Kengmenten des Salluft aus einer wirklichen 
Rebe Macers gemacht worden, oder ob er umter deſſen Namen von Sal⸗ 
luft gefchrieben worden ift, laͤßt ſich nicht beſtimmen. In jeder Ruͤckſicht 
macht die darin entwickelte geoße Kenntniß der roͤmiſchen Verfaſſung 
ſie des Salluſt wuͤrdig. 

Nach dem Conſulat Cicero, während Gäfar in Gallien war, ' 
ſchtib Q. Aelius Zubero, ein Freund Cicero's, eine Geſchichte 
von Rom, welche ſich ebenfalls auf authentiſche Urkunden ſtuͤtte. 
Doc, kann er, . wenn ihm nicht großes Unrecht geſchehen iſt, mit 
Macer a an Vicigtat nic verglichen © werben 8). Ritus Pompenlus 


F Cioero ad Attieum 4, 4. Piutarch. Cicere 9. Valer. Max. IX, 12,7. 
8) Livius- IV, 28. -(X, 9.- 3.) Sueton. Caesar 83. A. Gell. N. A, 
X, 28. ART, 6: - (I, 8%; 7: M: autem ‚Cicero in Hbro, qui in 

| 8 


Articus ſchrieb roͤmiſche Annalen, welche nichtd weilte abs chronolo⸗ 
giſche Tabellen geweſen zu fein ſcheinen ). Es war zıe- biefen Zeit 
nicht ungewoͤhnlich, daß aus den ausführlichen Erzählungen. Andere 
durze gefchichtliche Uebetſichten verfertigt: wurden, wie Cornellus Na 
208 nach dem Belfpiel. des Apollodorus gethan Hat. Auf dieſe 
Weiſe erweitern ſich die Wiffenſchaften und werden wieder ins Kurze 
gezogen. Die Annalen des Atticus ſcheinen ſehr ſchaͤtzbar geweſen 
zu ſein; doch koͤnnen wir daraus, daß ſie nirgends angefuͤhrt wer⸗ 
den, ſchließen, daß wir nichts mehr von ihnen. beſitzen N. In 
bee. bemunderungsmürdigen Einteitung zu feiner Schrift De Legibus 
laͤßt Cicero ſelbſt feinen Freund Atticus ſagen, daß feine Landsleute 
von ihm eine Geſchichte von Rom erwarteten, und er ſcheint dad 
nicht aus Eitelkeit zu thun, ſondern weil er es fuͤr ſeine Miicht 
hielt, ein ſolches Werk zu ſchreiben, und weil viele ſeiner Freunde 
iym.in der That’ den Wunſch: ausgeſprochen hatten, Er antwortet 
auf dieſe Antegung in einer Weiſe, welche zeigt, daß er gern die 
Arbeit unternommen haben wuͤrde, daß er aber damals noch keinen 
ernſtlichen Gedanken der Ausfuͤhrung gehegt hat. Aber wie auch 
das fein mag, wir koͤnnen, ohne. Glcero’s gutem Rufe Unrecht zu 


„. seriplus. est: De ‚gure | civili in. artem ‚redigendo , verba poee 
paoauit: Nec vero scienlio juris majoribus suis 0. Aelius Tu- 
«2 bero defuit; doctrina eliam supesfäit.. VI, 8, 1. VI, 4,æ. XIV, 
u..24,20.. VII, B, 14. 3.) .„Servius.ad Aen. 11,15. -Cigero.ad Quin- 
tum fratr. I, 1; ; pro Plancio 42; pro Ligario 7 u. d. f. K. 
9 Corwel: Nepos, Hanath, 18; Atiic. 18. Cicero, Brutus Ul, 5 u. 11. 
e : Orator 8%. :Äscon, IB: Eisen, 2.13 ed. Grelli.: 
10) Es giebt einige Stellen, an welchen Atticus Werk citirt wird und 
‚x welche Niebuhr entgangen. gu fein (einen, naͤmlich die oben. ange 
„ı führten Stellen bes. Cornel. Nepos und bes Asconius.. Dazu mag 
1: anna hinzufügsn Ascon,..in. Formel, ;p. 76 od: Ozeilt. 


& 





thun, behaupten, daß et, wenn er ſich baran gewagt bitte, etwa 
unternommen haben wuͤrde, was uͤber feine Kräfte geweſen wäre. 
Die frühere Geſchichte feines Vaterlandes war ihm fremb 11), ee 
war mehr Staatsmann als Gelehrter und ein Mann von ungemein 
thaͤtgem und unermädetem Charakter. Die Arbeit, eine Gefchichte 
von Rom zu fchreiben, würde eine Reihe von Studien verlangt has 
ben, zu denen er keine Zeit hatte. -In- feiner Schrift De Republica 
haben wie Gelegenheit, zu beobachten, wie wenig gefchichtliche Kennt⸗ 
niffe er beſaß, als er fle zu fehreiben begann. Er ſcheint von Yus 
nius Gracchanus keinen Gebrauch gemacht, fondern den größten 
Thel feiner Belehrung von feinem Freund Atticus erhalten gu haben; 

Salluſt fand, wie er ſelbſt fage!2), die Gefchichte- feines Waters 
landes unverantwortlich vernachlaͤſſigt, obgleich fie die der Griechen 
In den Schatten -geftellt haben ſwuͤrde, wenn fie gefchrieben worden 
wäre. Und in der That Hatten die Mömer keine Gefchichte ihres 
Landes, und nicht mehr als wir eine von Deutfchland. Salluſt, 
wie Cicero ein Mann von großer Thaͤtigkeit, hatte die Gaben, eine 
zu ſchreiben; aber ee" zog es als ein Gefhäftsmann vor, einzelne 
Theile derſelben zu uͤbernehmen, namentlich Diejenigen, wo Sifenna 
ihm nicht genuͤgte 12). Der Zweck feines jugurthiniſchen Krieges 
Mar, zw zeigen, wie tief die toͤmiſche Welt durch die Regierung ber 
Dugarchen in jeder Wejlehung geſunken feis und mie die Volkspar⸗ 
tei duch den ſchewioſen Mißbrauch welchen bie ariſtokratiſche Partet 


m ⸗ 
11) Bergl. Niebuhrs edn. Geſch. Band i e. 423. Anm. 1020. 

12) Saffust. Beil. Cat. 8: At populo Romano nunquam ea copia fuit, 

quia prudentissimus quisque negotiosus maxime erat; ingenium nemo 

sine’ corpore’ exercebät: optimus quisgue facere quam dicere; Jua 

ab- altii laudari, · quam Ipse- alidtuim uarfare mälebat. | 

18) Sallusi. Bellum Jugurtli. cap. 95. "oa > Zn 
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won ihrem Siege gemacht, Kraft entwickelt und erlangt babe. - Seins 
Historiae begannen nad) dem Tode Sulla's und follten bie Reaction 
gegen bie Einrichtungen bes Dietator zeigen, Auch enthielten fie 
den Krieg gegen Sertorius. Bei feiner Erzählung von ber Wer 
fhroörung des Gatilina, weicher zu der Partei Sulla's gehörte, „hatte 
er ben Zweck zu zeigen, was für entartete Boͤſewichter biefe Ariſto⸗ 
kraten waͤren, und er deutete an, daß ihre Partei ihre Wichtigkeit 
bereits verloren habe und daß ihr Verfahren nicht beſſer als das 
von Raͤubern ſei. Waͤre Salluſt mit der Geſchichte der uͤbrigen 
Ereigniſſe, welche, wie den marſiſchen Krieg, Siſenna beſchrieben 
hatte, nicht zufrieden geweſen, fo würde ww ohne Zweifel fte ſelbſt 
geſchtieben haben. Viel ift bereits für Salluſt gethan worden, body 
ſind hier noch ‚manche Lorbeern zu erringen 1%), 
Die Geſchichte der roͤmiſchen Republik war nun geſchloſſen toie 
der Tempel des Janus. Sebes harte die volle Ueberzeugung gewon⸗ 
nen, daß durch die Formen der Geſetze keine Huͤlfe erwartet werden 
koͤnne, ſondern daß es nothwendig ſei, ben Staat nach außen zuſam⸗ 
menzuhalten wie eine Maſſe heterogener Dinge, und dieſe Ueberzeugung 
uͤbte, wie es natuͤrlich war, ihren Einfluß auf die Hiſtoriker des Zeital⸗ 
ters. Um die Zeit von Cicero's Tod ſchrieb Diodorus Siculus fein Werk; 
aber nach einem ſolchen Plan, dab die Geſchichte von Rom nur einen 
untergeordneten Abſchnitt davon bildete. Dionyſius von Halicarnaſſus 
und Livius ſchrieben um dieſelbe Zeit. | 

In der Einleitung zu feinem Werke über die Gefchichte von Rom 
giebt Dionyſius Nachricht von ſich und ven ber Zeit, In welcher er 


| 14) Niebuhrs Meinung über bie an Gäfar gerichteten Briefe, welche ges 
wöhnlich dem Salluſt zugefchrieben werden, fiehe Band IH. ©. 401 
von Niebuhrs röm. Geſch. 
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ſchtieb. Er kam nach dem Eude des Buͤrgerkriegs zwiſchen Auguſtus 
und Antonius nach Rom und blieb daſelbſt zwei und zwanzig Jahre, 
welche er auf bie Vorbereitungen zu feinee Schrift verwendete. Es 
tourde im Sahre 745 ?°) bekannt gemacht; denm es iſt augenſchein⸗ 
lich, daß die Stofe, auf welche ich mich beziehe, nicht: von der Zeit zw 
verſtehen iſt, wo er zu fchreiben begann, fonbern von ber Zeit, too er 
diefe Einleitung ſchrieb und fie feinem Werke vorfeste. Er nennt fih 
felbft einen Sohn des Alerander von Halicarnaſſus und kam in der 
Eigenſchaft eines Rhetors nach Rom. Seine rhetoriſchen Werke, 
welche einer feiern Periode als feine Geſchichte angehören, zeichnen 
fih vor allen der Art aus; fie find voll der ansgefuchteften Bemerfuns 
gen und Kritiken, und wir haben deßhalb um fo mehr Grund zu bes 
Hagen, daß bie Texte fo ſehr verdorben find. Ich glaube daß es Dio⸗ 
mſius iſt, welchen Suidas unter dem Namen Caͤcilius erwaͤhnt; denn 
wenn er das roͤmiſche Buͤrgerrecht erlangte, fo nahm er auch einen roͤ⸗ 
miſchen Namen an 1). Eines Caͤcilius wird in den Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der zehn: Redner gedacht, welche Plutarch 17) zugefchrieben 
werden, und Ginige find der Meinung geroefen, daß biefes derfelbe 
Caͤcilius fei, welcher unter Verres Auäftor in Sicitien mar und fpäter 
18 deffen AnMäger aufzutreten wuͤnſchte; aber ich vermuthe, daß 
der Caͤcilius in ben Lebensbeſchlabungen der zehn Redner ebenfalls 
Dionyſius iſt; denn was bier dem Caͤcilius zugeſchrieben „wird, iſt 
nichts anderes, als was wir in Dionyſius finden 15, Ich weiß 





15) Dionyſius Halicarn. I, 7. 

16) Attieus wird auch unter dem Namen GCäciltus erwähnt (Sueton, 
Tiber. cap. 7), doch koͤmmt das Telten vor N: 

1,9. 832. Vergleiche Plutarch. Demofthen. 8. 

18) Diefes Annahme Niebuhrs wiserfpricht eine Stelle Duinetilians 
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gedoch vecht wohl, daß diefes kein hinreichende: Aritmieie iſß, ba 
dieſelben Dinge in Buͤchern verſchiedener Schriftfieker gelegt fein 
Können; aber es iſt mie für alle Faͤle wahrſcheimich, daß Dionyſius 
häufig ‚mit feinem roͤmiſchen Namen genannt warden. iſt. Er ſchrieb 
feine Geſchichte in- zwanzig Buͤchern; die erſten ‚zehn ſind vollſtaͤndig, 
das elfte iſt ſehr verſtuͤmmelt, da. einige Blaͤtter ahgexiſſen find; doch 
wir befigen von.der letztern Hälfte des Werkes Auszüge, welche von 
Conſtantinus Porphyrogenitue in ſeinen Sammlungen De. vitils et 
virtutibus und De legationibns. gemacht; worden ſind. -‚Uußer dieſen 
Auszuͤgen haben wir eine Sammlung merkwuꝛrdiger Fragmentr, weiche 
ſehr verſtuͤmmelt und bisweilen ganz unverſtaͤndlich ſind 19%)... Ihr 
Vorhandenſein war lange vor dev Bekanntmachung duch: Mai ?9) pon 
Montfaucon erwaͤhnt worden. Sie enthalten ſehr ſchaͤrbbare Sachen 
find aber in einem entſetzlichen Zuſtande. Von den erſten ahn Bir 
hen giebt es mehr Handſchriften ale von irgend einer andern 
Schrift, und einige von ihnen. find ſehr alt. Der Codex Chiggianus, 
welcher dem zehnten Jahrhundert angehört, und, die⸗Handſchrift des 
Vatican -find ausgezeichnet. Dar elfte Buch iſt nur ig. fehr. weni⸗ 





(IN, 1, 16), wp aaſtius u Biionpfius “ld zwei ¶derſchichene RMe⸗ 
toren erwaͤhnt werden. ® 

19) Vergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band II. ©. 468. Anm, 916. Bi. IM. 
&. 618: Anm. 934. 1 

20 Mai hat viele Sachen mit einer ungluͤcklichen Witelbeit bekannt ge⸗ 
macht, und in dem vorliegenden Falle erwaͤhnt er nirgends, daß die 
Kunde von dem Vorhandenſein diefer Fragmente bereits von Monts 
faucon gegeben war, weicher ihm ber Weg gezeigt hatte. Einer von 
Mai’s eigenen Sandeleuten, Giampi (Biblioth. Ital. tom. VIII. p. 225 
u. d. f. ©.) hat ihn wegen ‚biefes Mangels an Redplichkeit getedelt; 
doch darf uns diefes nicht von der Aasslenntif. unferer großen Ds 
pflichtungen gegen ihn abhalten Ro: ce. 





gen Senbfihriften verdanken, and dieſa ſind neuen Urſpenngs, sicht. 
aͤlter als aus ham fimfpehmten Jahrhundert. Die Gintheikung dro 
Bücher iſt in ihnen allen beobachtet, wie dieſes in den alten Danbe 
ſchriften Der Fall wae, welche damals abgefaßt waren, wo die Schrif⸗ 
ten nicht. mehr auf Roellen, ſondern in Codices geſchrieben wurden, 
and mo. einige Bücher: puſammen einen. Band bildeten 21). E iſt 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dis Sehrift des; Dienyſius wie. bie des 
Livius in Dekaden eingetiwilt war 22). Nun iſt der erſte Bau um 
Diomyſius, welcher die erſte Dekade enthält, erhalten, und von dem 
zweitin gab es, ‚als Micalaus V. Bibnotheken zu ſammeln begann, 
nur einige abgeriſſene Blaͤtter. Daher iſt der Text von dem vor⸗ 
handenen Theil des eilften Buches, weit mehr verdorben, bean der bei 
zehn vorhergehenden. Der griechiſche Jart des Dionyſius wurde zuerſt, 
aber .unglädticherudfe nach einer fehr ſchlechten Hanbaſchrift von. Ro« 
bert Stephanus, Paris 1546, in Folio hetausgegeben. Vor hiefie 
Beit war Dionpfius ganz allgemein in. einer lateiniſchen Ueberſetzung 
gefefen werden, melde in: dee. Zeit Sixtus AV. 22) nach eiser..gang 
nußge,eichneten roͤmlſchen Handſchrift non Eepus 2%) Biragus ( Tre⸗ 
vife 1480) gemacht worden war. Lapus mar, wie fo mandıs anbete, 
ein ungefhichter Ueberſetzer 22), aber doch wurde feine. Schrift mit 
21) Auf diefe Weife umfaßte dad Digestum Vetus fünf und zwanzig 
Bäder in einem Bande und das Digestum Novum bilbete ‘einen zieh 
ten Band, welcher mit dem ſechs und zwanzigſten Bud begann, N. 
23) Es ift eine unbegründete Bemerkung Petrarca’s, daß die Eintheis 
ulung in Deladen nicht von Fioius felbft gemacht worden fel, N. 
28) Disfer Papft that fehr viel für die Literatur; or fammelte in fel- 
ner vatitanifchen Bibliothek Alles, was er von alter Eiteratur ı erlan⸗ 
gen konnte. R. 


24 Bapug. iſt verdorben "aus Jerobus. R. 
25) Die Ueberfegung des Herodian von Angelus und bie de⸗ Proco⸗ 


geoßern Intereſſe aufgemersenien warb. gelcken, bis man chtbedie, vole 
ſehr mangel« und. fehlerhaft ſie fel. : Glareanus merbeflerte fie. dann 
und gab sine newe Ausgabe davon zu Baſel 1532, hernus. Er 
fagt ſelbſt, daß er fie an 6000. Seelen corrigirt habe. Diefe vers 
beſſerte Ansgabe wurde ebenfalls ſehr benute. Aber: da Gltarranus 
nur den Lapus verbeſſert hatte, fo machte Sigismund Getenius aus 
Coͤln cine ganz neue und. viel befere Ueberſetzung, und -erft ‚nach 
der "Veröffentlichung dieſer neuen Uecberfegung gab Robert BSeephauus 
ben griechiſchen Tert heraus. Im Jahr 1586 ſchenkte Friedrich 
Spiburg ber Weit feine Ausgabe. des Dionyſius, umd ſie iſt die 
beſte, die erſchienen iſt; eine brauchbarere kann man nicht wuͤnſchen. 
Er benutzte die Ueberſetzungen von Lapus und Gelenius, aͤnderte 
aber, obgteich er einen kritiſchen Apparat und venstianer und roͤmiſche 
Dandfiheiften befaß, body den Text nicht, was fehe zu bebausen iſt. 
Seine Anmerkungen ſind hoͤchſt ausgezeichnet, und kein Heraus geber 
bat je für feinen Schriftſteller gethan, was Sylburg für. ben. Dio⸗ 
myfius: gethan Hat, Der fehrer Ausgabe deigegebene phllologiſche Ins 
ber iſt unvergleichlich, und der hiſtoriſche faſt volltlommm. . Sptburg 
it ein Mann, auf welchen Deutſchland ftolz fein kann. Aber feine 
Verdienſte find noch nicht hinlänglich. anerfannt. Wer ſich mit deſ⸗ 
fen Werken bekannt gemacht bat, muß bekennen, daß er feinem Phi⸗ 
lologen nachſteht, ſelbſt nicht dem großen Gronov. Er hatte ein 
vorzuͤgliches Divinationstalent. Er lieferte Beitraͤge zu dem griechi⸗ 
pius von Eeonarbus Arretinus find wahrhaft ausgezeichnet » aber im 

‚ Allgemeinen waren die Beute biefer Beit nicht im Stande zu übers 
fegen. Nichts defto weniger wurben ihre Werke viel gelefen und oft ges 
drudt. Bür uns find diefe in fofern von Wichtigkeit, als ſie in ges 


wiffer Weife die Manufcripte erſeten, nach welchen " die ueber 
fegungen gefertigt haben, N. 
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ſchen Ibefomeus bed Deaciens Stephanud; aber ungikeltihenneift 
koͤnnen wir nicht beſtimmen, welche Theile bes Werkes ihm ange⸗ 
hören. Er zeichnete ſich auch durch das aus, was er für das Ethyme-+ 
logicum Magnum für Pauſanias und Clemens von Alexandria that. 


Siebente Vorlefung. 
Fortfegung von Dionyfius von Halicarnaſſus. — Livius. 


Mac dee Ausgabe von Sylburg, welche man zu LZeipste 1691 
nachdruckte, ging bis auf bie neue Ausgabe von Yubfon !) 1704 
mehr als ein Jahrhundert worbber, wo nichts weiter für Dionyſius 
getban wurde. Hudſon ‚hatte die ausgezeichnete Handſchrift bes Was 
titan und gab eine Vergleichung derſelben, aber er wußte nicht, wel⸗ 
den Gebrauch er davon machen follte. Die Noten von Sylburg 
find bisweillen woggelaffen und bistwellen in einer verſtuͤmmelten Form 
gegeben. Dogleich die Ausgabe von Gpiburg für einen Gelehrten 
unvergieichlich mehr werth iſt, ale bie. von Hudſen, "erlangte doch 
die leßtere einen großen Ruf: in Deutfchland. Wunderbare Worum 





1) London, 2 voll. in Fol. Hudſon, welcher der Freund von Dodwell 
war, wurde für einen großen Philologen gehalten, obgleih England 
damals in Robert Bentley ben größten Philolog befaß, der je gelebt 
hat, aber — obstrepebant. Bentley war ein Whig, und die Tories 
bemühten fih ihn niederzuhalten: ‚die ganze Univerfität von Orford 
verfhwor ſich gegen ihn, aber ohne Erfolg. Sie wuͤnſchten ihm Hud⸗ 
fon als einen großen Philolog entgegenzuftellen s allein in der That 
war biefer nur ein armer Flicker. Reiz und Hudfon waren Mänher 
von demfelben Schlag ; fie. hatten das Gluͤck bedeutende Stellen. zu 
befigen und wurben ale weile Männer und großs Saedete austroms 
petet, obgleich fie fehe bumm waren, K. 


mi TE us. 


ſWeile waren damals uͤber Aubgaben alter Autecen verbreitk, "und 
wie Elarke's Homer im Deutſchland wieder gedruckt werben: war, 
fo. hielt mean auch Hudſons Ausgabe des Dionyfius fir wuͤrdig, 
in Leipzig. wieder gedruckt zu werden ?). Der Buchhaͤndler hat. Meisbt 
bie Correcturbogen zu lefen, aber Reiske war nicht. im Stande biefes 
zu thun, ohne Emendationen zu machen. Er hatte ein ausgezeichne⸗ 
tes Divinationstalent, war aber zu haſtig ®); er hatte vorher Diony⸗ 
ſius nur einmal gelefen, machte, während er die Druckbogen cortigirte, 
ſeine Berbefferurigen und fegte, ohne eine Nachticht davon zu geben, 
die Lespeten "der: vatiganer Handſchrift ehenſo mie. ſeine eignen Vers 
deſſetungen Ag den Tert, welche latztere bisweilen gut, bisweilen ſehr 
ſchlocht waren. Wen D. G. Grimm's Ausgabe Lau. ich. nich⸗⸗ 
ſagen. Dionpfius wartet noch, auf einem "he ‚gmecchieman: Dekade 
acber. DE ar ee 
Dir nunſtand, Basti fi Dinpf w in feinen: rhetorichen Car 
tan als ein Mann: von. geſundem Uetheil zeigt; ſpricht ſahr zu ı feinem 
Gunſten, und dieſer Cindruck wird noch varmehrt durch die Thatfeche 
daß ex. zwei und zwamzig Jahre auf. fein Werk. vremendet hat, waͤh⸗ 
rend weicher. Zeit. er die lateiniſche Sprache‘ lexnte, Dia xoͤmiſchen An⸗ 
nalen las und ſich in Rom ſelbſt mit ber roͤmiſchen Verfaffung bekannt 
machte. Die erſten elf Buͤcher fuͤhren die Gelchichte etwas fiber die 
Beit der Decemviren ; aber das ganze Werk enchielt die Geſchichte bis 
zum erften punifchen Krieg, wo Polybius begann, Er nannte feine 
Schrift Archdologia, welcher Name vor ihm noch nicht feheint ges 





- 2) 1974-177, 6 voll.in 8: . 

» 8) Ich chre Reiske als einen Freund meines Vatere, und ich Fann keine 

u Gelegenheit voruͤbergehen laſſen, ohne ihn. zu Toben; aber ich Tann 
in biefem Balle feine Fehler nicht ˖verhergen. 
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braucht · woen· gucein. Da ex in ben eff noch vorhundenta Voͤchern 
die Geſchichte nicht weiter als Livind in feinen drei erſten beingt, da 
er zwei Buͤcher bat, ehe er .auf-bie Esbanıng Roms koͤmmt, und wis 
ber zwei, weriche die Geſchichte der Könige bie zur. Verbannung bes 
Korguinied Superbas enthalten; fo erregt bie genaue Geſchichte biefes 
aͤlteren Perioden. unfer Mißtcauen in KRuͤrkſicht auf. das Urtheil dee 
Verfaffert. Es laͤßt ſich nicht leugnen, daß Dionpflus fich einen. Plau 
gemacht ‚hatte, der nicht gebilligt werden kann. Er unternahmes 
non ben aͤlteſten Zeiten an eine pragmatiſche Goſchichte zu ſchreiben 
und dieſes⸗ iſt ein Jerthum, uͤber weidhenumn disweilen nicht umhin 
kann zu laͤcheln; doch je. länger und je ſorgfaͤltiger man die Schrift 
unterſucht, deſto mohr muß rebliche Kritik an⸗erkennen, daß fis. alle 
Achtung verdient. Ehe bie römifche Geſchichte kiitiſch beacbeitet 
wurde, vernachlaͤſſigte man Dionyfius, und in der That, wenn es 
mand wunfhen ſollte, ihn zu tadein, ſo wuͤrde es nicht ſchwer falten] 
denn es find: hellen in ihm, in weichen Die. uhertuäglichften Gemeine 
pläge,, ja ‚fügar Dinge, milde durchaus falſch ‚find, in langen chetons 
ſchen Diskaffionen bargeftellt find. Doc ſolche Dinge außer der Bea 
trachtung laffend fage ich, dab wir die Schaͤte, welche:. wir in. ihm. bau 
figen, nicht zu hoch anfihlagen: koͤmen. Dusch ihn warden wir mit 
finee Menge von: Thatſachen bekannt, weiche ben alten Geſetzbuͤchern 
entnommen. find, und mit Einrichtungen, welche auf die Könige ale 
ihre Urheber bezogen werden; wir verdanken. e8 Ihm allen, daß wie 
über biefe Dinge und uͤber eine ımenbilche Menge Yon Veränderungen 
in.den Gefegen und ber Verfaffung nicht In gänzliher Finſterniß find: 
Die Mißverftändniffe, in welche er gefallen iſt, muß man von dem 
Inhalt feiner Nachrichten, welche er geſammelt hat, unterſcheiden; nach⸗ 
dem er einmal ben Faden verloren hotte, dairch weichen er feinen: ¶Weg 
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in dem Labyrinthe hätte finben Binnen, war es: im unmögtih, nicht 
tese gu gehen. Es. wuͤrde ihm dieſes nicht begegnet fein; wenn er bie 
Ausdruͤcke des Fabius verftanden hätte; aber er verſtand nichts von 
ber alten Art, bie Verhaͤltniſſe dee Staatsverfaſſung zu bezeichnen, 
und wurde durch Die Begriffe irre geführt, weiche die Staatsverfaffung 
betzeffenden. Ausdruͤcke in feiner Zeit angenommen hatten. Er ‚vers 
ſtand, bie glueckliche Unterſcheidumg bes Fabius zwiſchen dies (po- 
pulus) amd OpuAug (plebs) nicht, und er mannte den zeftern Ay 
Hog und den letztern Önmas *), Daher befand er ſich oft im 
peinlicher Verlegenheit, und wir .feben,. wie er ans bloßer Un⸗ 
wiffenheit ſich mit Mäthiein quält, wenn er den däuos dem 
Öüpog entgegenfegt und bie Tribunen bie Verſammlungen des po- 
pulın flören laͤßt. Aber er war entichieben, feinen Weg zu finden, 
und geht über nichts hinweg, wenn gleich 28 ihm auch Mühe verur⸗ 
fact. Daß er ein Redner und fein Staatsmann ift, iſt in ber That 
nur zu befannt, und deßhalb iſt fein Urtheil mangelhaft, obgleich nicht 
durchaus ſchlecht; denn er war ein aͤußerſt einſichtovoller Mann. 
Seine Sprache iſt ſehr gut, und man kann fie mit wenigen Ausnah⸗ 
men vollkommen rein nennen. Aber was man gegen ibn als einen 
Beweis feines ſchlechten Geſchmackes vorbuingen kann, find feine Res 
ben, in welchen ex die Athene auf. eine ſolche Weife nachahmt, baf 
er feine Helden fprechen läßt, als ob fie alle wahre Achener wären. 
Ich las den Dionyſius in einem. feht fehhen Alter und ſtudirte als 
ein junger Mann feine Primordia bee feüheren Geſchichte "der itafifchen 
Volterſchaften „bis die Anſtrengung meine Kraſt erſchoͤpfte; aber we⸗ 





4) Vergl. Niebuhrs roͤm. Geſch. Band u. S. 211. Anm, un € &.217. 
Anm. 181. ©, 30 u. b. f. ©. 


nige Reſultate waren zu gewinnen*); Ich ‚habe Ihn mit geößener George 
fat und Ausdauer als vielleicht irgend Jemand durchgegangen. Sein⸗ 
Fehler find mir nicht unbekannt geblieben, und ich fegte ihn weit un⸗ 
ter Liwius. Ich: bin getabelt werben als ob ich am ihm Fehler zu 
finden wuͤnſche, aber ſicherlich empfindet Niemand die Ehrerbietung, 
Achtung und Dankbarkeit gegen ihn, weiche ich empfinde; je mehr 
ich unterſuche, deſto größere Schaͤte finde ich in ihm. In frühere 
Zeiten wırde allgemein geglaubt, daß dasjenige, was Dionyfius mehr 
als Livius Habe, bloße Phantafien von ihm wären, aber.mit Aus⸗ 
nahme feiner Reden findet fi durchaus nichts, was erfunden genanrie 
werben kann; er verarbeitete nur die Materialien, welche ihm von 
andern Schriſtſtellern überliefert worden. waren. Es ift wahr, daß ee 
mehr Gebrauch von: En. Gellius und aͤhnlichen Schriftftellern macht 
als von Cato; es iſt auch wahr, daß er nicht ſelten dieſe Schrift⸗ 
ſteller denen vorzieht, welche andern reiche Materialien geboten, weiche 
eine gruͤndlichere und weſentlichere Belehrung gegeben haben). — 
Altes dieſes iſt wahr, aber. demohngeachtet wird fein Werth zu ges. 
ting angefchlagen, und er bat Anfprüce auf einen unendlich hoͤhern 
5) Es fcheinen biefe Worte in Widerſpruch zu ſtehen mit dem Lobe, wels 
dyes wenige Zeilen fpäter dem. Dionyfius von Niebuhr ertbeilt wird. 
Man koͤnnte deshalb geneigt fein, biefelben für ein MWerfehen Nies 
buhrs, ober des Herausgebers gder wohl gar des Ueberfcgers zu hal⸗ 

ten. Daher will wenfgftens der Letzte ſchon im voraus feine Unſchuld 

an der etwas unbeftimmten Faſſung dieſer Stelle nerfihern, indem er 
erklaͤrt, den engliſchen Text (but few results were to be gained) gang, 
woͤrtlich überfegt zu haben. — Niebuhr will wohl fagen, daß damals, 

als er in feiner Jugend den Dionyſius gelefen habe, für ihn, eben 
weil er nody jung und mit ber römifchen Geſchichte und deren Quellen 
nicht genug vertraut gewefen, kein beſonders Refulsat daraus hervar⸗ 


gegangen fe. 3. ° ’ 
6) Vergl. Niebuhrs roͤm. Seh, Band II. ©. 12, 
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Renz, alt der iſt, welchen man ihm gewoͤhalich anweliſt. Er ar 
Wirte: mit ber groͤßten Liebe für feinen Gegenſtand und hatte: gewiß 
nicht das Streben, irgend eine Verfoͤlſchung in die Geſchichte einzu⸗ 
fahren. : Ex: wird jetzt aicht fir gelsfen und wird ie ‚nie. Tr 
anlm. werden. . 

Es war ahngefaͤhr um .bie: au der Bekanntmachung: des Dip 
ſins, ats Lipius feineGeſthicht⸗ zu ſchreiben begann. "Ich bin Aberzeugt, 
daß er: nicht fehher angefangen hat, und. ſpreche biefes much reiflicher 
Ueberlegung und gewillenhafter Unterfuchung aus; Ce war zu Patavium 
nad) Cato 693, nach Varro 695 wihrend. des Conſulats bes großen 
Eaͤſar geboren und, ſtarb in feinem ' achtzigften Jahre, nach Gato 772, 
nad) Barro 774, d. i. dab: zwanzigſte Jahr nach der Geburt: Gheiſti 
fo daß er die erſte Zeit non dei Regierung des Tiberins rien. Die 
einzigen Umſtaͤnde feines. fruͤheren Lebens, weiche wir Eennen, find, 

daß er feine Laufbahn als Rhetor begann. und uͤber Khetorik ſchrieb?). 
Doch dieſe früheren Werke wurden duch dem tiefen Eindruck, wel⸗ 
chen feine: Geſchichte auf. ſeine Zeitgenvſſen machte, verdunkrit und in 
ben ‚Schatten guftellt. : Dis erſte Debade -feines Werkes iſt ein Wert 
feiner Jugend genannt worden, als ob. er es in einem. Alter von 
chuaefaͤhr 30 Jahron oder: noch .felher geſchrieben haͤtte. Man hat 
gegen dieſe Meinung angeführt, daß er von Auguſtus, als von dem 
Gruͤnder und Herſteller aler Zempel®) und. als von dem ſpricht, wel⸗ 
er den Tempel des Janus”) geſchloſſen und den: Tempel des. Jus 
piter Feretrlus io) gebaut bat, und Dodwell /welcher fetten ben rech⸗ 





—* Quinctil. X, 1,89; VII, e, 18% Senec. Epist, 100: Suelon 
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ten Punkte trifft; hat volllemmen recht, wenn er benwelt, daf © 
vius von Spanien geſprochen haben muß, nachbem es von Auguſtud 
bereits erobert war !!), Das neunte Buch war nach ben Feldbzuͤgen 
des Drufus in Deutſchtand gefcheteben ; denn ee fagt da, wo er von 
dem ciminiſchen Wald fpricht, daß die Straßen durch denſelben um 
wegfamer und abſſcheulicher wären, quam nuper. ſuere Germanici sal- 
tus '?), und Ahenobarbus und Druſus waren bie flen‘, welche bie 
deutſchen Wälder den Römern ‚öffneten. Dazu muͤſſen wir ben Um⸗ 
ffand hingufügen, daß Dionyſius nirgends den Livins erwähnt, Wenn 
ein fo meiftechaft. geſchriebenes Werk ala das des Liwius vorhanben 
gewefen. wäre, fo koͤnnten wir durchaus nicht begreifen, wie Dieays 
fius diefes nicht follte erfahren: oder es Überfehen hab. Auf dev 
andern Seite finden wir in Livius, unb das gerade, in den Lchtey 
Buͤchern der erſten Dekade einige Spuren davon, daß er Dionyſius 
geleſen hat. Dev Bericht, welcher Livius von ber Treuloſtgkelt Nea⸗ 
pels giebe *) kann unmoͤglich aus roͤmiſchen Annalm genommen: Techn, 
er muß aus einer; griechäfchen.. Quelle herſtammen. Auch iſt es wahre 
ſchein lich, daß Livins bei feiner Vergleichung der Macht Alexanders 
des. Großen mit ‚ber der Mömsr 2%) einen griechiſchen Schriftſteller vor 
fih hatte, von welchem. biefelbe Vergleilhung angeſtellt worden war, 
Die Erzählung:. ven der ſeeraͤuberlſthen "Unternehmung :ı des Eleony⸗ 
mu8?°) muß cheafnlle us einem gtiechiſchen ˖· Schuifoflälter unten: 
men fein! Daher gaube “ fi daß! nf rin Bat Ola‘ 
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der hatte, che Lidius feine: erſte Dekade beendigte und daß der Kektene 
Gebrauch von Dionyfius machte, derade ehe er das achte Buch ſchrieb. 
Za es iſt ſegar nicht unmöglich, daß das. griechtfche Werk des Dio⸗ 
nyſius dem Lwius die Idee dargeboten ‚hat, die Geſchichte von Rem 
in Aateiniſcher Sprache gu ſchreiben. Die Lebhaſtigkeit und Friſche des 
Stils in Livius Werk kann zwar angefuͤhrt werden, um fie meine 
Aunahme, daß er es in einer vorgeruͤckten Lebenöperiode geſchrieben 
babe, emgegenzuſtellen; doc, ſoiche Dinge hängen lebiglih von dem 
perfönlichen Charakter des Schriftftelers ab. Es möge Niemand fagen, 
daß ich ihm zu wenig Zeit, feine: Befchichte zu vollenden ,. zumeife; 
denn da er ohngefähr funfzig Jahr alt. war, als Dionyſtus feine 
Schrift bekannt machte, fo bleiben von ber Zeit, wo er feine. Ge 
ſchichte begann, bi8- zu feinem Tode, noch‘ dreifig Jahre, und das 
Wert: ift in der That nicht fo umfangreich, um in einem Zeitraum 
von fuͤnfandzwanzig Jahren nicht qusgeführt werben zu fännen, nas 
mentlich wenn wir Lipius Art zu ſchreiben, in Betracht ziehen. Fer⸗ 
ner iſt es mir wahrſcheinlich, daß er flach, bevor er die ſich geftellte 
Aufgabe vollendet hatte. : Wir wiffen «8 gewiß, bag fein Werk aus 
142 Büchern beſtand, und daß das letzte berfeiben mit. dem Tode des 
Druſus mdigte,. Hier bemerken wir einen auffälligen Mangel an 
Symmetrie, walcher bei Liviug und den Alten ‚überhaupt. etwas Uns 
begreifliches ſein wuͤrde. Dee ganze: Plan ber Schrift macht es Fiat, 
daß fie in. Dekabn eingetheilt werden ſallte. Wenn zofe bie zweite 
Dekade befäßen, fo würden wie noch beutlicher erkennen, daß e6 Li⸗ 
vius ſelbſt war, welcher dieſe Eintheilung machte. Das. zwanzigft 
Buch zum Beiſpiel muß den doppelten Umfang ber andern gehabt 
haben, und dieß auß feinem andern Grunde, als weil er den zweiten 
punifhen Krieg nicht mit dem zweiundzwanzigſten Buche beginamn 
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wollte, damit diefer Krieg in dem beeißigften zu Ende gebracht werben 
und das einunddreißigſte mit dem macsbonifchen Kriege beginnen Einne, 
Wenn wir Livius Geſchichte mit der gehörigen Aufmerkfamkeit 
auf feinen Stil und feine Art bie Gegenftände zu behandeln, ber 
trachten, fo finden wir ihn. außerordentlich ungleich. Das erfte Buch 
und einige Theile bes zweiten punifchen Krieges find vielleicht bie 
fhönften Partien des ganzen. Werkes. Der ‚zweite punifche Krieg · iſt 
mit vorzüglicher Sorgfalt gefchrieben und enthält Stellen der ſeltenſten 
Schönheit. In der erften Dekade finden ſich viele Epifoben, von 
denen einige ſehr glücklich ausgeführt find. Je mehr ſich Livius von 
Zwang frei fuͤhlt, je ſchoͤner iſt feine Erzaͤhtung; wo er bie: Wieder 
kehr derfelben oder ähnlicher Gegenftände zu erwähnen hat, ermübet 
er oft und fchreibt ohne Vergnügen. Bon dem einunddreißigſten 
Buche an ftehen alle denen nad, in melden er ben zweiten punis 
fen Krieg befchreibt. In der vierten und fünften Dekade giebt er 
groͤßtentheils nur eine lateinifhe Paraphrafe von Polpbius, und er 
fonnte in der That Leinen beffern Fuͤhrer wählen; aber es iſt offenbar, 
daß er vorwärts zu andern Gegenſtaͤnden zu ellen beginnt, und bier 
begegnen ihm Dinge, welche wir in ben früheren Büchern felten fine 
den: er widerfpricht ſich, fein Stit wird weitfchweifig, und er berich⸗ 
tet diefelben Dinge mehreremal. Der Stil des dem einunbneunzigs 
ſten Buche angehörigen Sragmentes, welches in Rom gefunden wor⸗ 
den iſt, unterfcheidet ſich vollftänbig von allen andern vorhandenen 
Theilen feines Werkes: Wiederholungen find bier in dem Eleinen Uns 
fang von vier Seiten fo häufig, und die Weitfchmeifigkeit iſt fo 
groß, daß wie kaum glauben follten,. daß «8 bem Livius angehöre, 
wenn wir nicht zu Anfang bed Fragments die Worte leſen: Titi 
Livii XCA, und wenn nicht einige andere Dinge es bewiefen, def ” 
6 


es von Ihm ſtamme. Hier fehen wir, mit weichen RMecht ihn die 
alten Grammatiker wegen feiner Wieberheiungen uhb_ Tautologien 
getadelt haben 10). Hier fehen wir, wie der Schriftfielter alt gewor⸗ 
ben ift und geſchwaͤtig wird, eine von Cicero in feinem Cato major 
vortrefflich gefchilderte Eigenthümtichkeit, welche in dem perföntichen 
Verkehr mit Livius ganz angenehm gerwefen fein mag. Wenn mie 
die zweite Dekade befäßen, welche wahrſcheinlich viel beſſer als bie 
fpäteren war, würden wir die Gründe Elar erkennen, um uns ben 
Verluſt der letztern zu erklären; benn da fie ben. erſten Dekaden weit 
nachftanden, fo wurden fie in den Schulen ber Grammatiker niemals 
gelefen und folglich ſehr felten oder nie abgefchrieben. 


* 





Achte Vorleſung. 


Sortſetzung von Livius. — Geſchichte und Handſqhriften 
ſeines Werkes. 


Es iſt ganz offenbar, daß Livius zu der Zeit, wo er ſein Werk 
zu ſchreiben begann, noch nicht genau mit feinem Gegenſtande bekannt 
. par, obgleich er in Betracht, daß die Geſchichte von Rom zu dieſer 
Zeit außerordentlich vernachlaͤſſigt war, „vergleichungsiweife gefprochen 
eine eiteäglihe Kenntniß davon befeffen haben mag; denn er hatte 
sinige der alten Schriften gelefen. Seine Gründe für die Unterneh» 

16) Diomebes citirt eine Stelle des Livius, welche ſo lautet: retro do- 
mum, unde venerant. N. — Aehnliche Zautologien finden ſich jedoch 
auch in den früheren Defaten. XXXVH, 21 icfen wir: inde retro, 
unde profecta erat, Elacam rediit; XXXVIII, 16: Leonorius retro, 


unde vencrat cum major& parte hominum repetit Byzanlium; und XL, 
43: Convertit inde agmen retro, undè venerat, ad Alcen. 
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mung ber Arbeit maren ohne Zweifel diejenigen, welche er in feiner 
Borrede angiebt: fen Vergnuͤgen an Gefchichte und deren Inhalt und 
ber Troſt, welcher aus beren Blättern zu einer Zeit geholt werden 
konnte, mo bie Römer fih von dem Ungläd ihrer Buͤrgerkriege er⸗ 
holten und das entſtehende Geſchlecht durch Zuruͤckweiſung auf die als 
ten "herrlichen Zeiten erfrifcht zu werben verlangte!), Er ſcheint ums 
mittelbar an bad Werk gegangen zu fein, nahdem er ben Entſchluß 
gefaßt Hatte und mit bem begeifterten Vergnügen, weiches wie in dem 
Augenblicke fuͤhlen ‚wo wir zu ber Entſcheidung, eine große Idee zu 
verwirklichen, gelommen find. In dem erften Theil feines Werkes 
folgte ee Ennius allein 2), wo deffen. Berichte in ſich folgerecht und 
nicht aus vwiberfprechenden.. und unvereinbaren Angaben zufammenges 
fest find. Als er aber weiter kam, begann sr allmählig mehr Schrifts 
ſteller zu benutzen, body. blieb deren Zahl ſtets fehr beſchraͤrkt. Bel 
Livius ſteht Alles vereinzelt, waͤhrend hingegen bei Dionyſius ein Fa⸗ 
den durch das ganze Werk ſich zieht; Livius bemuͤhte ſich nicht, ein⸗ 
gelehrte Geſchichte zu ſchreiben. Wir muͤſſen annehmen, daß er, wie 
meiſtentheils die alten Schriftſteller, ſeine Geſchichte einem Schreiber 
oder Sekretaͤr dictirte, und die Art und Weiſe, in welcher er arbei⸗ 
tete, ſcheint folgende geweſen zu ſein: Er hatte die Ereigniſſe eines 
Jahres fuͤr ſich geleſen und dictirte dann ſeine eigne Geſchichte von 
dieſem Jahr, ſo daß er ſeine Geſchichte in Abſchnitten, von denen 
jeder die Ereigniſſe eines Jahres umfaßte, ausarbeitete, ohne dieſes 
Jahr weder in ſeinem Zuſammenhang mit dem vorhergehenden oder 
dem folgenden zu betrachten. Daher finden wir oft, daß das Ende 
eines Jahres zugleich als der Schluß einer Reihe von Begebenheiten 





1) Vergl. Niebuhrs roͤm. Geſch. Band J. S. 3—-8. 
2) Vergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band J. S. 869. und S. 346. 
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erſcheint, und baher koͤmmt es auch, daß fehe oft die. in einem Jahre 
aufgezeichneten Ereigniffe mit denen des vorhergehenden Jahres uns 
vereinbar find. Diefer Mangel am Folgerichtigkeit iſt jedoch für uns 
nicht felten von fehr großem Nugen, ba er ums bisweilen intereffants 
Belehrung‘ Über Begebenheiten bietet, Uber welche verfchiebene Berichte 
vorhanden find. Anfangs benutzte Livius nur wenige Annaliften; 
Fabius?), Walerius Antins*) und Zubero’) werden erwaͤhnt; aber 
ich zweifle, ob er die Origines bes Cato gelefen hat, und id) Tann 
nicht fagen, ob er für bie Periobe, welche unmittelbar nach der Vers 
brennung der Stabt duch die Saite folgt, Gebrauch von Quadri⸗ 
garius gemacht "hat: Es feheint mir wahrſcheinlich, daß er Bie Ans 
nalen. der Pontifices nicht eher benußte, als bis er an das Ende der 
erften Dekade kam. Mit Polybius wurde er erſt bekannt, als er 
den zmeiten punifchen Krieg: zu ſchreiben begann; denn bätte er ben 
unvergleichlichen, Eettifchen und authentifchen Bericht, welchen Poly⸗ 
bius von. biefem Kriege giebt, gekannt, fo würde er in ber erften Pe⸗ 
riode deffelben nicht den Caͤlius Antipater benutzt haben, welcher bie 
Geſchichte deffelben exprofesso fchrieb und welcher ein klaͤglicher Hiſto⸗ 
riker war, obgleich feine Erzählungen in einem ſchoͤnen Stil abgefaßt 
waren. Die "ganze Beſchreibung der Belagerung von Sagunt iſt 
wahrſcheinlich dem Caͤlius Antipater entnommen. Während biefer 
Periode fcheint er keinen Gebrauch von Cincius Alimentus gemacht 
zu haben, fonbern richtete fl, als er fich ber Zeit näherte, wo er 
von Philipp von Maeebonien zu fprechen hatte, feine Aufmerkfam: 


8) Eivius I, 44, 55; IE, 40, X, 37°, (VII, 30; XXI, 7. 3.) 

4) Livius X, 41. Vergl. Niebuhrs röm. Geh. Band III. ©. 417. und 
die fünfte Vorleſung Anm. 85, 

5) Livius IV, 23; X, 9. * 





keit auf Polybius, oder wurde von Jemand aufmerkſam auf dieſen 
gemacht, welchen er nun die ganze vierte Dekade hindurch in's La⸗ 
teiniſche uͤberſetzte. Wo Polybius ihn verläßt, fährt er fort, in der 
feüheren Art und Weife feine Gefchichte zu ſchreiben, und er folge 
feinen Gewaͤhrsmaͤnnern, Leuten wie Pofibonius, : ben Memoiren bes 
Rutitius des Sulla, des Theophanes und Anderer ganz unbedenk⸗ 
ih und giebt was er in ihnen findet. Für die ſpaͤtere Zeit benutzte 
ee vieleicht die von Afinius Pollto gefthriebene Geſchichte der Bürs 
gerkrlege. So war er, je weiter er vorwärts kam, um fo mehr ges 
nötige, in das. Einzelne einzugehen, und. befto mehr auch wurde er 
fi feines wirklichen Berufes bewußt. In feiner fiebenten Suasoria 
bat Seneca Liwius Schilderung von Cicero's Charakter aufbewahrt, 
und dieſe iſt ausgezeichnet. Wenn wir damit Livius andere Erz 
zaͤhlungen eine nach der andern vergleichen, fo erkennen wir die 
Groͤße ſeines Talentes fuͤr Erzaͤhlung — welche von uns an den 
Verfaſſern von Novellen ſo hoch geſchaͤtzt wird, — die Lebhaftigkeit ſeiner 
Portraits und feine klare Auffaſſung des Charakters *). In dieſen 
Punkten iſt ex ein Meiſter von außerordentlichen Gaben; aber er iſt 
zugleich dadurch mangelhaft, daß er Beinen klaren Ueberblick hat unb- 
feinen Gegenftand nicht beherrfcht, und Fein großer Schriftfteller Hat 
diefen Mangel‘ in einem folchen Umfang wie Livius. Für einen Ans 
naliſten ift ein Harer Weberblid nicht fo nothwendig, aber in einem 
Werke, wie in dem des Livius ift er eine Sache der hoͤchſten Wich⸗ 
tigkeit. Livius kennt weder das, was er geſchrieben hat, noch das, 
was er zu ſchreiben in Begriff iſt, ſondern er ſchreibt auf's Gerathe⸗ 
wohl. Sein Verzeichniß der Voͤlkerſchaften, welche unmittelbar nach 





6) Vergl. Niebuhrs roͤm. Geſch. Band J. ©. 8. 





ber Schlacht ‚bet Cammä’) von ben Römern abfielen, tft In einem 
hoben Grade unrichtig ; denn es enthält Völker, weiche ſich erſt einige 
Jahre fpäter empört haben, und doch flelt Lwius ihren Aufſtand als 
bie unmittelbare. Kolge der Schlacht bei Gannd bar, Er zeigt feinen 
Mangel an Kritik in der Art und Weiſe, In welcher er im Anfang 
des - zweiten: punifchen. Krieges ‚die Erzählungen von der Belagerung 
von Sagunt und Hannibal Webergang . Über die Alpen berichtet. 
Das Erftere kann nur von Caͤlius Antipater abgefchrieben fein; und 
es find. da Dinge angegeben, welche ſich unmöglich ereignet haben 
koͤnnen. Dieſer Mangel an Ueberhlick ift auch der Grund von felr 
ner gänzlichen Unfähigkeit, uͤber Ereigniffe und die fie .betzeffenben 
Derfonen zu uctheifen; er kann niemals fagen, ob Perfonen. weile 
ober thöricht gehandelt haben, noch ob fie: redlich oder umrebtich find. 
Er hat von feiner frühen Jugend zu’ ber Partei bes Pompejus ger 
hört. Zu ber Zeit, wo Caͤſar über den -Mubiro ging, war ex erſt 
zehn Jahre alt, und da er keinen beſtimmten Begriff von dem Zur 
flande der Dinge vor diefem Vorfall hatte, fo malte er. ſich bie vor 
hergehende Zeit als eine Art von goldenem Zeitalter aus *). . Ex ſcheint 
eier von den Menfchen gewefen zu fein, welche ſich niemals fragen, 
ob bie Krankheit hätte vermieden werden koͤnnen, und was ber Erfolg 
würde gewefen fein, wenn. eine ſolche Keifis nicht .eingetweten waͤre. 
Die falfchen Begriffe, wett er ſich fo bildete,. wurden von ihm auf 


7 Livius xXu, 61. 

8) Diefelbe Ceſcheinung ſehen wir in Frankreich. Einer meiner Freunde, 
weicher bie hoͤchſten Stellen in Frankreich bekleidet, erzaͤhlte mir ein 
mal, daß ſich digjenigen Abeligen, weldge zur Zeit der franzöfifchen 
Revolution Schullnaben geweſen waͤren, die Zeit vor der Revolution 
als das goldene Zeitalter ihres Standes und ihrer Privilegien vor⸗ 
ſtellten. N. we : s 
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Derfonen ımb Unſtaͤnde angewendet, mit denen fie nichts zu them 
hatten. 

Die Ielbunen zum Beiſpiel und Allee, was mit ihnen mſem 
menhing, waren in feinen Augen aufruͤhreriſche Menſchen, und er 
forach von ihnen in den empoͤrendſten Ausbrüden?),, Wenn Zarqub 
nius Superbus die Oberhoheit Über bie Latiner ſich anzumaßen fucht, 
und Turnus Derbonius ſich ihm widerſetzt, was nicht mehr als feine 
Schuldigkeit war, ſo wird der letztere von Livius 10) seditiosus faci- 
norosusque homo hisque artibus opes domi nactus genannt und die⸗ 
ſes lediglich deßhalb, weil er Muth genug hat, ſich einem Tyrannen 
za widerſetzen, welcher mächtiger iſt als er. Wegen dieſer Geſinnun⸗ 
gen muß Livius ſprichwoͤrtlich geworden fein; er gehörte zu dev Klafſfe 
von Menſchen, welche die Sranzofen Ultra nennen; er vergötterte bie 
alten Zeiten: Auguſtus nannte ihn einen Pompejaner!!), und «s 
iſt eine ſehr bekannte Anekdote, daß er einem ſeiner Enkel verbot, 
den’ Livius zu leſen. Der junge Mann fuhr jeboh im Geheim zu 
lefen .fort und fuchte, wenn er bei einer Gelegenheit ertappt wurde, 
da8 Buch zu verfieden. Allein Augufus, weicher wußte, daß feine 
Macht zu gut befeftigt war, um durch ein geſchriebenes Werk eines 
Anhaͤngers des Pompejus Schaben zu nehmen, erlaudte feinem Ente 
fo viel in Livius zu leſen, als ihm gefiel. 

Mon kaun nicht von Livius fprechen, ohne bie Patavinitas, 
weiche Afnius Pellio an ihm getadelt hat, zu.ermähnen'?). Cicero 





9) Beifpiele davon kommen IV,:85, 49; V, 2; VI, 28 und an vielen 
anderen Stellen vor. 

10) Eivius I, 80. : 

21) Zacitus Kanalen wW,3.:. 

12) Quinectilian VII, -t, 8. 
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umtecfhieb zwiſchen Urbanitas, als bem in Rom Geborenen und Au 
erzogenen eigen, und ber Berebtfamkeit ber Leute, welche aus den Mus 
nicipien kamen, und es mag fein, daß Afintus Pollio bei einer Ges 
legenheit, wo er Livius in Geſellſchaft fprechen hoͤrte, folgende Bemer⸗ 
kung gemacht hat: man erkennt an ſeinem Dialekt, daß er nicht in 


Rom auferzogen worden iſt, gerade ſo wie man zu Paris haͤufig die 


Bemerkung hoͤrt, daß, es leicht ſei, aus dem Dialekt einer Perſon zu 
erkennen, daß fie nicht aus Paris feil?); doch das Fan nicht auf 
Livius Werl angewendet werben; ‚denn feine Sprache ift fo vollkommen 
und fo klaſſiſch als irgend eine in ber roͤmiſchen Literatur, und fo 
ſehr er fih auch von Cicero unterfcheibet, er ſteht ihm doch an grams 
matifher Nichtigkeit und Reinheit der Sprache nicht nach. Wenn 


wir num ferner bedenken, daß Aſinius Pollio dreißig Jahre vorher, eht 


Livius feine Geſchichte zu ſchreiben begann, Conſul geweſen war, und 
daß er folglich einige ſiebenzig Jahre alt war, als Livius ſchrieb, ſo 
muß ich bekennen, daß es mir faſt unbegreiflich iſt, daß Aſinius Pol⸗ 
Ko das Werk des Livius gekannt haben ſollte. Ich betrachte deßhalb 
dieſe Geſchichte als eine von den zahlloſen falſchen Anekdoten, welch⸗ 
wir in den Werken bes Macrobius finden. Wenn Aſinius Pollio fo 
lange gelebt hätte, dag er. Livius Buch hätte fehen können, ſo wuͤrde 
ihn Plinius ohne Zweifel unter den Longaevi erwähnt haben, 

Ich habe nicht nöthig, Ihnen die Schönheiten von Livius Stil 
auseinander zu fegen;. fie. kennen fie hinlänglih, Das bezauberndſte 


18) Beim Leſen eines frangöfifchen Buches kann ich ſtets unterfcheiden, 
ob ber Verfaffer 3. B. ein geborner Parifer oder ein Genfer ift, und 
ein Franzoſe Tann biefes natürlich mit noch größerer Beftimmtpeit. 
Leder Franzoſe muß zu ertennen im Gtanbe kin,- daß Siemondre 
Werke etwas Fremdes an ſich haben, WM. 
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bei ihm iſt ſein liebendwuͤrdiger Charakter und feine Milde. Se mehr 
man ihn lieſt, deſto mehr vergiebt man ihm ſeine Fehler, und haͤt⸗ 
ten wir ſeine letzten Buͤcher, in welchen er die Ereigniſſe ſeiner eignen 
Zeit beſchrieb, fo würden feine Freimuͤthigkeit und Biederkeit unfere 
Bewundermig und Riebe noch mehr gewinnen. Sein Ruf war außer 
ordentlich; ein Daun kam, lediglich am Lioius zu fehen, von Cadir 
nah Rom '*), und biefee Ruf war nicht vorübergehend, fonbern 
bauerte und wurde feſt begruͤndet. Linius wurde vorzugsweiſe ald ber 
Geſchichtoſchreiber betrachtet, und bie eömifche Gefchichte wurde nad, ihm 
olein gelehrt und ſtudirt. Ce ftelte alle feine Vorgänger in den 
Schatten, und faſt alte, welche nach ihm lebten, beſchraͤnkten fich 
darauf, Auszüge aus feinem Werke zu machen, wie Eutropius that. 
Livius war der Stator ber Gefchichte von Rom und nad ibm 
ſchrieb Niemand eine römifche Gefchichte anders als in ganz kurzen 
Umriffen, wie Florus; aber gerade er benußte Feine andern Quellen 
als Livius, mit Ausnahme einer einzigen Stelle, an welcher er eine 
von der des Livius abweichende Erzählung giebt. Andere wie Oro⸗ 
ſius und Eutropius hatten durchaus Feine Gefchichte als die des Li⸗ 
vius gelefen, und in. Betreff des Orofius iſt es ſogar nicht ganz ſicher, 
ob er nicht feine Skizze aus einer andern Epitome des Livius ausgezo⸗ 
gen hat. Ich meines Theils glaube, daß er feine Gefchichte aus einem 
Auszug bes Livins zufammengetragn hat. Die Griechen hatten kei⸗ 
nen ſolchen Geſchichtſchreiber 19). Silius Italiens, der Eläglichfte alley 
Dichter, machte bloß eine Paraphrafe des Liyius. Ich habe einmal 
biefen Poetaſter ſehr forgfältig ducchgegangen, und das Reſultat meis 





14) Ylinfus Briefe II, 8. 
15) Bergl. Riebubrs kön, Eeſch. Band L 8. «. 


ner Prüfung war bie Ueberzeugung, daß er Alles von Livius ent: 
fehnt hat. u 

Die erſte und dritte Dekade wurden in den Säulen der Gram⸗ 
matiker gelefen, tele, um im Aligemeinen zu ſprechen, nicht nur 
das fiebente Fahrhundert überlebten, fondern auch. an einigen Orten 
wie zu Ravenna bis in's elfte fortdauerten. Die hauptſaͤchlichſten 
Drofawerke, welche in diefen Schulen gelefen und erklärt wurden, 
waren Livius und Cicero's Reden gegen Catilina. Ale Handſchriften 
der erſten Dekade des Livius ſtammen von einer einzigen Original⸗ 
abſchrift, weiche in dem fünften Jahrhundert für Symmachus und 
deffen Samilie von Nicomachus abgefhrieben worden war. Es giebt 
keine Hundfchriften des Livius, weiche alle Bücher enthalten; dieje⸗ 
nigen, in welchen fich bie erſte und dritte Dekäde finden, enthalten 
Die fünfte nicht, von welcher wir Feine Handfchriften haben, die Alter 
find, als das funfjehnte Jahrhundert. Wen: der erſten uyb dritten 
Dekade jedoch haben wir alte Dandfchriften aus dem zehnten Jahr⸗ 
hundert. Die gelehrte Geſchichte eines ‚Werkes ſollte nicht ohne bis 
des Textes gegeben werben. Die. Bibliotheca latina des Fabricius iſt 
in dieſer Hinſicht mangelhaft, und es iſt noch ein Werk zu ſchreiben, 
welches Beides vereinigen wird. Zu der Zeit des Wieberauflebens 
der Wiſſenſchaften begann man feine Aufmerkſamkelt auf Livius zu 
tichten; man fand die erſte und dritte Dekade in einer leiblichen Menge 
von Handfchriften, die vierte aber nue in wenigen und dieſes ſeht 
verftümmelten. Die vierte Dekade wurde während ber erften Zeit nach 
der Erfindung der Buchdtuckerkunſt nicht an's Licht gebracht; aber 
doch ſehen wir, daß fie während des vierzehnten Jahrhunderts bes 
kannt war und gelefen wurde; doch fehlten einige helle, wie das 
ganze dreiunddreißigſte Buch und bie letzten Abfchuitte bes vierzigſten 
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yon Capitel 37 an; dieſe letztern wurden im Jahr 1518 nach ekner 
mainzer Handſchrift ergaͤnzt, waͤhrend das drei und dreißigſte Buch 
noch fehlte. Die letzten fuͤnf Buͤcher von 41—45 wurden nach einer 
im achten Jahrhundert gefchriebenen Handſchrift des Kloſters Lorſch 
(Codex. Laurishamensis) , reihe ſich jest zu Wien befindet, in der 
badler Ausgabe vom Jahr 1531 ergänzt... Das 33. Buch wurde 
nad) einer bamberger Handſchrift in Rom 1616 herausgegeben. Neu⸗ 
ih bat Goͤller aus Coͤln dieſe Handfcheift verglichen und fehr ſchaͤtz⸗ 
bare Lesarten derſelben bekannt gemacht 1%), Der Codex Laurisha- 
mensis {ft ebenfalls vor Kurgem verglichen und bie letten fünf Buͤ⸗ 
cher ſehr ˖verbeſſert worden. 

Alſo haben wir dreißig Buͤcher voiſtäindn— und bei weitem den 
größten Theil der naͤchſten fünf. Nachdem das Werk allmaͤhlig ſo⸗ 
weit vervollſtaͤndigt war, wurden große Hoffnungen das Ganze auf⸗ 
jufinden erregt; Jedermann richtete felne Aufmerkſamkeit auf Livius 
und war bemüht, neus Entdedungen zu machen. Diele ließen ſich 
buch feitfame Erzählungen und Berichte täufchen. Zur Zeit Lud⸗ 
wige XIV. teaten einige Abenteuerer auf und gaben vor, zu willen, 
wo bie, vermißten Bücher des Livius zu finden waͤren. Einige fag« 
ten, daß fie in dem Serail zu Konſtantinopel 17) wären, Andere, 
daß fie fich in Chios fänden, und Einige gaben fogar vor, zu wiſſen, 
daß eine volkftänbige arabiſche Ueberſezung des Livius in ber Biblio⸗ 


16) Das Wert, auf welches fi ch Niebuhr hier begeht, führt den Titel 
Livii liber XXXIII. auctus atque emendatus. Cum Fr. Jacobsii suis- 
que’ notis ex codice Bambergensi ed. Fr. Goeller. 1812, . 

19) Es ift wahr, daß einige Bücher der griechiſchen Kaifer zu ber Zeit, 
wo Konftantinopel von den Türken in Beſitz genommen worden war, 
zurüdgelaffen wurben: allein alles biefes ift wahrſcheinlich bei‘ dem 
großen Brande zu Grunde gegangen. N, 
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thet von Fer vorhanden ſei. Allein bie Araber haben nie Geſchicht⸗ 
ſchreiber uͤberſezt. Wie wiſſen, daß einft in Laufanne ‘cin Manufeript 
vorhanden: war, welches bie ganze fünfte Dekade enthielt, doch ift 
«8 jegt verloren. Im Jahr 1772. wurde von Bruns, einem Landes 
mann von mir, sine wirkliche Entdeckung gemacht. Die Aufmerk 
ſamkeit war noch nicht auf bie Palimpfefte' (Codises restripti) ges 
richtet geweſen, und er fand eine Banbfchrift, weiche urſpruͤnglich ber 
Bibliothek in Heidelberg - gehört batte und welche einige Abfchnitte 
des alten Teſtaments enthielt. Aber unter dieſen entdeckte er bie 
Worte: oratio Marci Tullii pro Roscio incipit feliciter. Anfangs 
bachte er, daß es die Rede Cicero's pro Hoscio Comoedo fei. Die 
uefprängtiche Schrift war nicht weggefragt, fonbern nie abgewaſchen, 
und wer nur einige Uebung in dieſer Arbeit hat, kann ſolche Hands 
ſchriften ohne eine Tinktur anzuwenden leſen. Er bat einen gelehr⸗ 
ten Italiener, Giovenazzi, dad Manüferipe mit ihm zu unterſuchen. 
Der Lestere ſah, daß es eine bereits bekannte und gedrudte Rebe Eis 
cero's fei, und verwendete Feine Aufmerkſamkeit auf die ausgezeichneten 
Lesarten, welche es enthielt. Später, als Bruns einige Seiten um: 
gervendet hatte, bemerkten fie etwas, welches in ungewöhnlich netten 
Bügen gefcheieben war und welches. beide bewunderten, als Bruns bie 
Morte bemerkte: Titi Livii liber nenagesimus primus. Sie lafen 
nun mit unglaublicher Schwierigkeit (denn es waren bie Mittel, bie 
verwifchten Schriftzüge . deutlich hervortreten zu laffen, noch nicht 
befannt) ein langes Bruchſtuͤck des Livius mit Ausnahme eines 
Stuͤckes, wo bie Schrift weggefragt worden war Die Eritbedung 
biefes Stuͤcks war mir aufbehalten. Ich habe einige Worte, von 
denen in dem Manuſcript Stüde weggeſchnitten waren, ergänzt '?). 


18) Diefes Fragment bes einundneunzigften Buches des Livius wurde von 


Neunte Vorlefung. 


Fortfegung von Livind. — Handſchriften feined Wertes. — 
Kritifhe Arbeiten Darüber. — Plutard. — Appian. — Dis 
Caſſius. — (Eiphilinus. — Zonaras.) 


Unfer Text des Livius ift in den verſchiedenen Dekaden verfchies 
den. In Beziehung auf die erfte müffen Sie ſich erinnern, daß alle 
bis jetzt entdeckten Handſchriften lediglich von der Abſchrift des Nico- 
machns Dexter abhängig find, und in einigen Handſchriften leſen wir 
am Ende bes zehnten Buche: Nicomachus Dexter emendavi ad 
exemplum pärentis : mei Clementiani. Victorianus emendubem do- 
minis Symmachis. Der befle von den bavon abflanımenden Codices 
{ft der Codex Florentinus. Die englifhen Handſchriften bieten nur 
wenige Varianten. Es iſt unverzeihlich, daß es noch fo viele Hand⸗ 
ſchriften giebt, welche noch niemals verglichen torben find. Es finden 
ſich einige harleianifhe Manuferipte ‚neueren Urfprungs, welche viele 
abweichende Lesarten haben; eine Handſchrift, der Codex, aus welchen 
Klo Errerpte machte, zeigte einige fehr merkwürdige Abweichüngen im 
feinen Lesarten. Er ift überhaupt fo eigenthuͤmlich, daß ich oft gezwei⸗ 
felt habe, ob die Auszüge aus ihm wirklich Glauben verdienen. Dee 
Palimpfeft in Verona ſtimmt im Ganzen mit der florentiner Dands 
fehrift überein und bietet fehmwerlih wine merkwürdige Abweichung 
dar. Nicht eine von den parifer Handſchriften iſt bis jetzt verglichen 


v 


worden. 


Rieduhr in Berlin 1820 in feiner Schrift: Cicero pro M. Fonteio et 
C. Rabirio oratt. fragm. heransgegeben. 


Der Text der dritten Dekade iſt der des Codex Puteanus, melchen 
Gronov benugt hat und welcher viel unverborbener ift, als irgend 
eine Handfchrift der erſten Dekade. Kür. die vierte Dekade find bie 
bamberger und mainzer Handfihriften von großem Werth. Die Var 
tianten derfeiben find ſehr zahlreich, doch find fie bis jetzt noch nicht 
genuͤgend verglichen und unterfucht. Die fünf Bücher dee fünften 
Dekade ſtammen Lediglich aus dem’ wiener Manufeript, dem Codex 
Laurishamensis. Doc ift noch viel für den Text des Livius zu thun. 
Die Bibliotheken Italiens enthalten viele Handfchriften, doch koͤnnen 
bie erſten Ausgaben des Livius als Abſchriften derſelben angeſehen 
werben. Die beſten Ausgaben bes Livius find die in Frankreich und 
Deutſchland erfchienenen. Die Terte, deren man ſich gewoͤhnlich in 
Italien bedient, find groͤßtentheils ſchlecht. 

Es iſt erſtaunlich, wie wenig bis jetzt die Kritik fuͤr Livius ge⸗ 
than hat, und doch mar er es, welchem die erſten kritiſchen Bemuͤ⸗ 
hungen gewidmet waren. Laurentius Valla, ein Gelehrter im wah⸗ 
ren Sinne, ſchrieb Scholien zu Livius, gab verſchledene Lesarten 
und auch einige hiſtoriſche Unterſuchungen, welche in Drakenborchs Aus⸗ 
gabe des Livius abgedruckt ſind. Nach ihm ſchrieb M. Antonius 
Sabellicus aus Venedig geſchichtliche Bemerkungen uͤber Livius, welche 
jedoch nicht von großer Bedeutung ſind. Dann kam Glareanus, 
ein ſehr geiſtreicher und tuͤchtiger Mann, deſſen Aufinerkſamkeit bes 
ſonders auf die Erklaͤrung ſeines Autors gerichtet war, obgleich wir 
ihn oft mit dem Beſtreben, ben Tert herzuſtellen, beſchaͤftigt ſehen. 
Er fand manche Ungereimtheiten, welche er kein Bedenken trug, in 
feinen Anmerkungen hervorzuheben. Nach ihm befchäftigten fich 
Viele, deren Namen jetzt vergeffen find, mit ber Herſtellung des 
Textes in des Aldus, Ascensius und der bafeler Ausgabe, und wie koͤn⸗ 











nen über fie nur nach dem urthellen, was fie gethan haben; allein 
der Name des Gelenius wird nicht vergefien werben, Kurze Zeit 
nach Glareanus fehrieh Sigonius feine Scholten zu Livius, weldye 
im Ganzen fehr gute und fchägbare Bemerkungen enthalten; body 
find feine Kritiken groͤßtentheils geſchichtlich und betreffen vorzüglich 
die Namen. In dieſen Scholien zeigt er fortbauernd einen Wider⸗ 
willen gegen Glareanus und behandelt ihn auf eine wahrhaft empoͤ⸗ 
umde Weife. Glareanus antwortete auf biefe Angriffe als ein Wann, 
defien Gefühl verletzt mar, aber ohne Groll. Sigonius foͤrderte 
zwar die Eritifche Behandlung bes Livius, machte aber. zu yleichen 
Beit einige willkuͤrliche Aenderungen, welche noch nicht aus dem Text 
des Livius getilgt find. Seine Schriften-find fehe ungleich und un⸗ 
tee vielem Ausgezeichneten befindet fich auch durchaus Werthloſes 
und Schlechtes. Bei Aufzeichnung ber Fasti benußte er Dionyſius, 
deſſen Schrift damals noch nicht gebrudt war Nach ihm folgte 
eine Zeit von mehr als achtzig Jahren, während welcher nichts für 
Lwius -gethan wurde, bis endlich Gronov, weicher van einer holſtei⸗ 
nifhen Familie abflanımte und in Hamburg geboren war, nah 
Holland ging. Er gab der. Philologie, welche im Abſterben begriffen 
war, eine neue Anregung; wenn das Zeitalter für Eindrüde empfängs 
lich geweſen waͤre, fo wuͤrden die Fruͤchte ſeiner Bemühungen herr⸗ 
lich geweſen ſein. Seine Werke ſind wahre Schaͤtze. Er verglich 
in der fruͤheren Zeit feines. Lebens Handſchriften und beſtimmte ben 
Zert deb Livius auf eine meiftschafte Weiſe. Was feine Werke 
[0 weit über die aller andern erhebt, iſt feine. behutfame Umficht und 
feine erftaunliche, grammatiſche und gefchichtliche Kenntniß. Er trägt 
den. Preis uͤber Alles, was je Über Livius gefchrieben worden if, 
davon. Allein. in Dingen, welche mis. der Verfalfung von Mom zus 
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fanmenhängen, nimmt er keine der erften Stellen ein; hier hat a 
oft Andere irre geführt, vorzugsrweife durch feinen MWiderfpruch gegen 
VPriſſonius, — doch Niemand ft volltommen, Mas deſſen unmit 
telbare Nachfolger, wie Tanaquil Faber gethan haben, iſt nur von 
geringer Bedeutung; aber bie Arbeit kam endlich in die Hände von 
zwei Holländern, oder um richtiger zu fprechen, Deutfchen, Duke 
und Drakenborch, welche bie erſte Stelle unter allen Gelehrten eins 
nehmen, welche je alte Autoren herausgegeben haben, - Wie einige 
Perfonen groß als Dichter find und 'eine- ſchlechte Profa fhreiben und 
vice versa,. fo waren Cinige vollkommene Meiſter der griechifchen 
Sprache und ſchwach im Lateiniſchen und vice versa. Auf diefelbe 
Art beſaß Duker eine unzureichende Kenntniß der griechiſchen Sprache 
und ſeine Noten zu Thucydides ſind ganz werthlos; aber er beſaß eine 
gruͤndliche Kenntniß des Lateiniſchen. Drakenborch hatte nicht: fo vie 
Scharfſinn und Fähigkeiten, uber neben einet befchränkten Einficht 
befaß er einen guten Werftand; ‘er hat einen außerordentlich gewiſſen⸗ 
baften Charakter und erlaubte fich nie Conjectuten, ohne gewiſſenhaf⸗ 
tefte Prüfung jedes Punktes. Es iſt erſtaunlich, weichen Vorrath 
von philologifhen Kenntniffen er befaß, und feine Ausgabe des Livius 
ift für diejenigen, welche tiefer in die Kenntniſſe der lateiniſchen Sprache 
eindringen wollen, eine unerfchöpfliche Grube. Sein Index zu feinen 
Roten ift brauchbar, aber nicht vollkommen. Er ift ein wahres 
Borbiid von der Ast und Weiſe in welcher ein Wert wie das 
feine begonnen und vollendet werden muß; in den erlien Theilen 
feines Buches verweift er oft auf die letzten Buͤcher feines Autors, 
ein Beweis, daß er, vi er zu fehreiben begann, da6 Ganze völlig ſtu⸗ 
ditt hatte. 

Mad, Drakenborch iſt für die Kritik des Livius nichts gethan 


worden; ber Profsffor Watch 1) In Berlin war ber Erſte, welcher die 
Arbeit voledet aufnahm; feine Verbeſſerungen find gut, unb es iſt ſehr 
zu beklagen, daß er nicht nach feinem Plan dee Welt eine Ausgabe: 
bes Livius gefchentt hat. So wenig als für einen Tünftigen, kritl⸗ 
fhen Herausgeber des Virgil zu dem, was bereits getban, noch hins 
zuzufuͤgen übrig iſt, fo viel iſt noch für Livius zu thun, befonders für 
deſſen erſte Dekade. Es iſt nicht unmöglich, daß es noch Handſchrif⸗ 
ten giebt, welche noch nicht entdeckt find. Die Voͤlker des ſuͤdlichen 
Europas haben wenig oder nichts fuͤr Livius gethan. 

Als die Roͤmer aufhoͤrten, ihre eigne Geſchichte von den fruͤhſten 
Zeiten bis im ihr Zeitalter zu ſchreiben, ‚begannen bie Griechen Einer 
nad, dem Andern bie Arbeit zu übernehmen ; doch thaten fie dieſes im 
einem etwas verfchiebenen Sefichtspunkt. Unter diefe rechne ich Plutarch, 
obgleich er nur einzelne Biographien geſchrieben hat. Sein vorzügs 
licher Führer war Livius und für die früheren Zeiten benuste er Dio⸗ 
nyſius von Halikarnaſſus 2). Er arbeitete mit großer Nachlaͤſſigkeit 
und muß deßhalb mit großer Befonnenheit gelefen werden: Er ließ 
fh ferner durch gewiſſe moraliſche Geundfäge und eigenthuͤmliche 
Anfihten des meitfchlichen Lebens leiten, und benugte die Geſchichte 
fu deren Darſtellung. 

Einige dreißig Jahre nad wunacch wurde das Werk des Ap⸗ 
pian geſchrieben. Er war ein Rechtsgelehrter zu Alexandria, ‚lebte 
während der Megierung bed Trajan und Antoninus Pius in Rom und 


führte vor den Tribunalen Rechtshaͤndel. Es kann jedoch daraus 
1) Das Werk von G. E. Walch, auf welches Niebuhr ſich hier bezieht, 
führt ben Zitel: Emendationes Livianae. Berlin 1815. 
2) Berge. Niebuhrs cm. Geſch. Band UL ©. 562. Anm. BA. und 
©. 587. Anm, 872, . 
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nitht gefchloffen werben, daß er fich bei’ Führung der Weoreffe- ber la⸗ 
teiniſchen Sprache bebient. habe, da zu biefer Zeit in Rom das Stier 
chiſche in des höchften Achtung fand. Fronto erbat und erhielt fr 
ihm das Amt eines Procurators des Kaiſers 2). Er ſchrieb feine Ges 
ſchichte in vier und zwanzig Buͤchern, nicht nach einer, ſynchroniſti⸗ 
ſchen Anordnung, ſondern nah dem Plan van, Cato's Origines. 
Das erſte Buch hieß: Popaisön Sammy. das zweite Tralını, das 
dritte Zuvverian, das vierte Kearixij, das fünfte. Zuwsdeen, Kol m- 
owrınn etc. Daß ein unb zwanzigſte Buch ging bis zur Schlacht 
bei Actium, und das zwei und zwanzigſte, Excrovresric bititelt, 
umfoßts bie Geſchichte von 200 Jahren, von der Schlacht. bei Actium 
bis zum Anfang ber Regierung des Vespaſian; das drei und zwan⸗ 
zigſte enthiels die daciſchen und ilfpeifchen Kriege und das vier und 
zwanzigſte den, Krieg gegen bie Parther. Appian iſt ein Compilator, 
welcher in: ber Gefchichte der fruͤheren Zeit hauptſaͤchlich Dionyſius 
folgt, fo weit dieſer reicht, fo daß er in gewiffer Beziehung den. ver 
forenen Theil von. Dienyfius Werk erfegt ). : In feiner Gefchichte 
bes zweiten punifchen Krieges und vielleicht. auch in dar des erſten 
folgte er Fabius; ſpaͤter banutzte er Polybius und wo ihn biefer Fuͤh⸗ 
ter verließ, folgte ee Apollodor. Zwar waren die Quellen, weiche. ex 
benutzte, ſehr gut, aber er wußte keinen Gebrauch davon gu machen; 
oe tft unwiſſend und anmaßend. Er glaubte zum Beiſpiel, daß 
Britannien: son nahe. bei’ der nirblichen “ße von Branien liez⸗ °) 

8) M. Corn. Fronto, Epist. ad Anteninum Pium, 9.'p. 13 etc. ed. 
„' "Niehahr. u 

4) Vergl. Niebuhrs roͤm. Gefch. Band II. e. =. Band IH. S. 283. 


Et Ak. SB. ©, 587. Anm. 872... ©, 963.. Anm. 844. 
$) Appian. de rebus Hisp. c. 1. 
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und feste Sagunt an das nöchliche Ufer des Iberus 9). Schrift 
fleller voie ee thun beffer, wenn fie andere abfchreiben, ohne etwas 
zu denken; dann werden fie wenigftens correct fein; aber fie follten 
fih nicht anmafen, einen gebrängten Auszug aus den Werken andes 
ver zu geben. Wir befiken von dem ganzen Werk nur elf Bücher 
volftänbig, nämlich VI. IBrotxij; VII. Avvißauxij; VII. Aßunn; 
U. Zvosaxın xol' Hogdeny; XU. Mi9giöareog; XII - XVIL 
Eupvln; und XXUL Hass ober Tllvorn. Doc was tie 
als einen Theil des. elften Buches unter dem Namen ber Ilag9s 
beſitzen, HE unecht, wie Schweighaͤuſer?) ſehr befriedigend gezeigt 
bat. Won. ber TMvqueij wurben anfangs nur einige Fragmente 
bekannt gemacht, das Ganze berfelben erfchien zuerſt in der Ausgabe 
von Tollius. Von den. übrigen Büchern haben wir bie Excerpta 
de Legationibus und De Virtutibus et Vitiis. Die Erklärung bes 
iüyriſchen Krieges erwartet noch einen geſchickten Commentator. Außs 
gezeichnete Materialien für die Feitifche Prüfung von Appians Text 
find in ber auf Befehl des gelehrten Papftes Sirtus IV. von Pes 
trus Candidus 1472 gemachten lateiniſchen Ueberſetzung enthalten. 
Das Latein iſt barbariſch; die Usberfegung aber ift woͤrtlich und 
Schweighaͤuſer hat einen guten Gebrauch von ihre gemacht. Mur 
drei Ausgaben von Appian verdienen Erwaͤhnung, die eine von Hen⸗ 
Uns Stephanus, die andere von Tollius und bie dritte von Schweig⸗ 
haͤuſer. 

Ohngefaͤhr acht Jahre nach Appian ſchieb Dio Caſſius ſein 
Werk. Er war zu Nicaͤa in Bithynien unter der Regierung des 





6) Appian. de rebus Hisp. c. 7 u. 10. 
7) Schweighaͤufer in feine Ausgabe bes Appian Band II, ©. 905 u. 
d. f. ©. 
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Antoninus Pius geboten md ſtammte aus einer Familie, welche be⸗ | 
reits im Beſitz des römifhen Buͤrgerrechts war. Sein Vater verwal⸗ 
tete ſehr wichtige Aemter, und man hat vermuthet, -daß ber freimuͤ⸗ 
thige Redner Dio Chryfoftomus fein Grofvater von mütterlicher Eeite 
gewefen fei ?). Er kam iu einer fehr frühen Periode feines Lebens 
nach Rom; aber erſt als er ohngefaͤhr das funfzigfte Jahr erreicht 
hatte, ſchrieb er eine Geſchichte der Regierung des Commohus. Er 
widmete dieſes Werk dem Kaiſer Severus, welcher ihn zur Fortſetzung 
feiner geſchichtlichen Arbeiten ermunterte. Wenn, mie er ſeidſt ſagt, 
Traͤume ihn angetrieben haben, die Geſchichte des roͤmiſchen Reiches zu 
ſchreiben, ſo waren dieſe ſicherlich von guten Geiſtern geſendet. Er 
wurde unter Severus zum Conſulat erhoben und zum zweitenmal un⸗ 
ter Alexander Severus 229 nach Chr. Er verwendete zehn Fahre dar⸗ 
auf, Materialien für fein Werk zu ſammeln und noch zwoͤlf auf die 
Ausarbeitung. deſſelben. Die legten Bücher ſcheinen Fortſetzungen ge 
weſen zu fein, Nach der fcharffinnigen Berechnung von J. A, Fa⸗ 
bricius muß Dio ohngeführ flebenzig Jahre alt geweſen fein, als er fein 
zweites Confufat erlangte, und er erreichte wahrſcheinlich ein Alter von 
ehngeführ achtzig Jahren. Er muß vollkommen Meiſter der lateini⸗ 
ſchen Sprache geweſen ſein; denn er lebte einen Zeitraum von dreißig 
bis funfzig Jahren als Senator in Rom. Er nahm Intereſſe an 
der politiſchen Geſchichte von Rom und machte ſich gruͤndlich mit ihr 
bekannt, was kein Rhetor je gethan hat. Livius zum Beiſpiel hatte 
meder von dem Staat, noch von der Kriegskunſt eine Idee, und wenn 
er, wie in dem achten Kapitel des achten Buches, von Schlachten 
fpricht, fo iſt e8 Elar, daß er Eeinen Begriff hatte von ber Aufftellung 


8) Reimarus de vita et scriptis Dionis, 6, 8. 
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bee Legionen in Schlachtordnung; ec hatte vielleicht nie eine Legion 
ihre Hebung‘ madyen fehen, und daher iſt die Anorbnung, welce er 
befchteibt, durchaus unmöglich’). Dio hingegen Ift überall zu Haufe, 





9) Bergl. Niebuhrs roͤm. Geſch. Band III. S. 112 u. d. f. S. [Der 
"harte Tadel, welchen Niebuhr ſowohl an dieſer Stelle als auch in ſei⸗ 
ner roͤmiſchen Geſchichte gegen Livius ausſpricht, wuͤrde gewiß unters 
blieben fein, wenn Livius Text unverdorben erhalten wäre, Ka 
meiner, bereits an einem anderen Ort (fiehe meine römifche Alters 
thumsfunde $. 177. ©. 353 — 355 u. Anm. I auf ©, 355.) ausge 
fprodyenen’ Anficht, Finnen die Schwierigkeiten in Livius &telle (VEIT, 
8.) durch Meglaffung der beiden Worte guamque und vexillum befei« 
tigt werden. Die Einſchiebung dieſer beiden Worte läßt ſich aus der 
unrichtigen Auffaffung von Livius Worten leicht erflären, und das 
Wort vezillum haben bereits Lipſius, Gronov und Doyjatius (fiehe 
Draktenbordjs Ausg. des Livius) aus dem Texte des Livius entfernen 
wollen. Nach meiner Ucberzeugung hat Livius geſchrieben: IIoc tri- 
ginta manipulöorum agmen antepilanos appellabant, quia sub signis 
jam alii quindecim ordines lecabantur : ex quibus ordo .unusquisque 
tres partes habebat. Earum unam (nicht unamıquamque) primum 
pilum vocabant. Tribus cx vexillis constabal (scil. ordo unusquis- 
que); dentum octoginta sex homines erant (nicht verilkan centum 
octeginta sex homines erant, fondern Subject des Satzes ift orde 
unusquisque). Primum vexillum triarios ducebat etc. etc, Wie 
anftößig ift fhon die dreimalige Wicderhelung deffeiben Wortes: Tri- 
‚bus ex verillis constabat, vexillug — — erant. Primum verillum 
etc. Es hat dem Herrn Prof. Rein beliebt, in feiner, bie deutlichſten 
Spuren von Mißgunft und Verkleinerungsfucht en fi tragenten 
Blecenfion meiner roͤm. Alterthumskunde biefe meine Erklaͤrung von 
Livius Stelle mit Dirtatormine zu verwerfen, jedoch ohne weder die 
Gruͤnde dieſer Verwerfung noch eine eigene Anſicht auszuſprechen. 
Wenn mir ſchon dieſes eine Widerlegung des Herrn Prof. Rein un⸗ 
moͤglich macht, ſo wuͤrde ich dieſe auch außerdem fuͤr unnoͤthig halten, 
ba jene Recenſion nach meiner Uebergeugung auf Fremde Anregung 
gefchrieben worden ift, und ba von eben jenem Wanne, welcher fich 
mir durch feine, in äbermäthiger Siegesfreude gegebenen, Andeutun⸗ 
gen als Werablafftr jener Recanfion zu erkensen gegeben hat, wieder: 
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in den Verfaffingsangelegenheiten und dem Privatrecht, wie in bee 
Kriegskunſt. Er beruhigt ſich nicht bei der Belehrung, welche er von 
Livius gewonnen hat; er geht zu den Quellen felbft; er fcheieb bie 
feihere Periode der römifhen Geſchichte ganz unabhängig von feinen 
Vorgängern und nahm allein Fabius zu feinem Fuͤhrer 10). Die 
fruͤhere Verfaſſung war ihm Elar, und wenn er von ihr fpricht, ift er 
ſehr forgfältig in feinen Ausdruͤcken. Er hatte große Talente zum 
Geſchichtſchreiber. Er ift in den Theilen feines Werkes, two er die un⸗ 
vechtmäßigen Anſpruͤche gewiffer Perfonen auf Bürgertugend aufdedt, 
der saxondeıe angeklagt worden, und es laͤßt ſich freifich nicht leug⸗ 
nen, daß bittere Gefühle Einfluß auf ihn ausübten; aber wenn wir 
beim Lefen der Gefchichte der englifchen Patrioten unter der Regie: 
rung George I. und Georg II. deren Anſpruͤche auf Patriotismus 
hören, und fpäter erfahren, wie fie nach Aemtern jagen, wie fie troß 
ihrer (auten Verſicherungen ihrer edeln Geſi innung einen geheimen 
Briefwechſel mit den Praͤtendenten unterhalten, ſo ſehen wir einen 
Zuſtand der Dinge,- welcher dem von Rem in der Zeit des Dio 
Caffius analog war; und wir bürfen "uns nicht wundern, wenn Dio 
Caffius mit Indignation von Patrioten ſpricht, deren Anfehn durch 
Betrug und Heuchelei erworben war, Etwas Anderes wuͤrde «6 
fein, wenn er ein teufelifches Vergnügen zeigte, zu beweiſen, daß es 
keine Tugend gäbe; aber wenn ein Dann einem Schurken bie Maske 
abreißt, fo thut er, was recht iſt, und das iſt Alles, was Dio Caſ⸗ 
fius thut. Ich glaube freilich, daß er de Aufrichtigkeit vieler Leute 


holt ausgeſprochen worden iſt, daß es bem Herrn Bao Mein an 
Scharffinn und eigenem Urtheil fehle. 3.7 

210) Bergl. Niebuhrs röm. Gef. Band IL. S. 18. Band IH. &.497. 
kebensnachrichten von B. &.:Riebuhe. Band M. S. 282... . . 


shißtenute,. und in Folge davon ſtreng uͤber fie wicheilte; allen’ Diufes » 


Hegt eine: zwar. finflere, ‚aber duch gefunde Anfitht vom. menſchlichen 
Reben zu Grunde, und im Mitte der Verdorbenheit feines Zeitalters 
konnte er nicht anders. urtheilen !); Er was kein Freund ber Ty⸗ 
tannei ; allein wer. unter ſolchen Umftinden darauf behaert, mit Ger 
malt das zu zerfkören, was ſchlecht ift, ſchwaͤcht feine eigne Kraft, 
Was Dio in ein weniger gänftiges Licht fest, ift fein Stil; weile 
cher weder bevebt, noch ſchoͤn iſt. Seine Sprache ift voll Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, von denen einige wirkliche Fehler find und die Ausartung 
der Sprache zeigen. Beifpiele davon kann man in dem Inder deB 
Reimarus finden. Dio ſchricb geradeſo, wie er fprah. Er iſt ohne 
Affectation ober durch Kunft erlangte Beredtſamkeit, wie dieſes bei 
Pauſanlas der Fall if. Seine Gefchichte wurde lange Zeit fehr viel 
getefen und war in Beziehung auf bie Geſchichte von. Rom eine. allges 
meine Quelle ber Belehrung. Sie wurde, tie wir burch bie Cats 
befung Mai's wiſſen, won. einem ungenannten Schriftftellee fortgefegt 
und bis. in bie folgende Zeit bis zur Megterung von Conſtantin 96; 
führt. Dio theilte ſelbſt fein Wert in achtzig Bücher und in Deka⸗ 
ben; : Bin dem zwoͤlften Jahrhundert unferer Zeitrechnung, wo Zonaras 
fhdteb, waren nur. Die erfien zwanzig Bücher. und ber Reſt vom ſechs 
und drelßigſten Buche bis an bas Ende schalten. Im zehnten Jahr⸗ 


hundert, wo Conſtantinus Porphyrogenitus Excerpte aus demſelben 


machen Ueß, ſand fich noch das ganze Werk vor. Im eiſten Jahrhundert 
machte ein Moͤnch, Ichammes:Ziphitinus mit Namen, Auszuͤge eus 
dem letzteren Kiigeite des Werkes, aus bem ſechs und dreißigſten biß achte 
Aigſten Buche. Der Abſchnitt, weicher bie. Geſchichte des. Antoninus Pius 
28) .Vergl.: Riecuhra dm. Goſch. Pand III. S. ¶94. Anm. . 
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wrhlelt, fehlte. Mb Rhilinus nicht as Beſitz ber erſten zwanzig 
Buͤcher war, ober ob er fie bloß unbeachtet ließ, kann ich nicht ſagen, 
aber ich vermuthe, daß in der Laiferlihen Bibliothek nur bie erſten 
zwanzig Bücher, und ber Reſt vom fechs und dreißigſten bis zum 
uchtzigſten Bach vorhanden waren. Die erſten zwanzig Bücher find 
jegt verloren und Zonaras und andere Schriftſteller, weiche nach beffen 
Beit lebten, bezeugen, baß von dem ein und zmanzigften Buch bie zum 
ſechs und dreißigften nichts übrig war. Wir befisen ein Sragmıent, 
von welchem man glaubt, daß es zu bem fuͤnf und dreißigſten Buche 
gehöre, welches aber aller Wahrſcheinlichkeit nad) ein Theil bes ſechs 
amd dreißigften Buche iſt. Der Abfchnitt, welchen wir vollftändig has 
ben, reicht vom ſechs und bdreißigften bis zum vier und funfzigfien 
Bud. Das fünf und funfzigfte und fechs und funfzigfte Buch iſt 
verflümmelt, und noch mehr ift. diefes vom fieben und funfzigſten 
bis fechzigften Buche der Fall; hier finden ſich viele Lüden. Bon 
den erften zwanzig Büchern haben wir den von Zonaras gemachten 
Auszug, und von bem ſechs und brafigfien bis zum achtzigften Buch 
ben des Ziphilinus. Außerdem giebt es Fragmente von einigen ber 
legten zwanzig Bücher, Das erſte dieſer Fragmente wurde nach einem 
ſehr alten Manuſcript, weiches nicht ſpaͤter als im achten Jahrhundert 
geſchrieben ſein kann, von Fulvius Urſinus herausgegeben, Es iſt in 
drei Solumden geſchrieben, befindet fich aber in einem fo verſtuͤnmeiten 
Buftande, daß nur bie mittelfte Columne gelefen werben kann. Aus 
dere Fragmente find in ben Ercerpten bes Constantinus .Porphyro- 
genitus De legationibus, De virtutibys et vitiis und Do. ;sontentiis 
enthalten, und außerdem findet ſich eine. Anzahl Hier und ba zerſtreu⸗ 
ter Fragmente. Es iſt zu verwundern, daß Zonaras niche wie XRiphi⸗ 
linus in Reimarus Ausgabe von Dio Caſſius abgebrudt worden iſt. 
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Zonaras war ein Geſchaͤftsmann und lebte unter Alexius Comnenus 
und Johannes Comnenus. Er ſchrieb eine Geſchichte von der Schoͤpf⸗ 
ung der Welt bis zum Tode des Alexius. Der erſte Theil deſteht 
aus Auszügen des Joſephus, und ber zweite enthält die Geſchichte 
von Rom nach Dio Gaffius. Er war Privatfecretär des Kaifers und 
Befehlshaber der Taiferlichen Leibwache; fein Urtheil ift ſchwach, abet 
doch tft er kein Thor wie fo viele Andere; er ift ein verfländiger und 
gelehrtee Mann, aber won beſchraͤnkten geiftigen Sähigkeiten. Seine 
Auszüge aus Dio Caffius find von unermeßlicher Michtigleit; er 
ſchrieb ihn fehr getreu ab und vorzüglich in ber Gefchichte ber Zei⸗ 
ten, we man ihn in ber größten Verwirrung zu finden erwarten ſollte. 
Aber feine Auszuͤge find fehr wenig benugt worden; Freinsheim iſt 
faft der einzige, welcher von ihnen für die Zeiten, über welche Livius 
Geſchichte nicht mehr vorhanden iſt, Gebrauch gemacht hat!?), 


12) In dem früheren Theil "der Geſchichte von Rom borgt Bonaras 
nicht nur aus Dio, fondern auch aus einigen Lebensbefchreibungen des 
Plutarch, wie aus der des Romulus, Numa, Valerius Publicola 5 
und dieſer Umfland iſt es wahrſcheinlich, welcher einen fonderbaren 
italieniſchen Schriftfkelfer zu ber falfhen Behauptung verleitet hat, 

daB Dio feine Gefchihte aus Plutarch abgefchrieben und daß das 
Uebrige ſich auf Zonaras geftügt habe, Mit biefer Anficht von ber 
Sache Fünbigte er an, baß er den wieberhergeftellten Dio Caſſius her⸗ 
‚auszugeben unternehmen werde, Beine Unwiffenheit ift fo groß, daß 
ex in diefer Ankündigung Bıßlıa dxzayırra ſchrieb. R. 
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Zehnte Vorleſung. 
Fortſetzung von Div Caſſtus. — Das Studium der römiſchen 
Geſchichte während Des Mittelalters und nad Dem Wieder⸗ 
wnfleben Der. Wiffenſchaften. — Sigonius. — Panvinius. — 


Pighius. — Freinsheim. — Zweifler des achtzehnten Jabr⸗ 
hunderts und andere neuere Schriftſteller über Die Geſchichte 
von Rom. | 


 : Der Anfang von dem ſechs und. dreißigfien Buch des Dio Caf 
fius iſt unvoliftändig. Der Abbe Moreit, ein ausgezeichneter Philo⸗ 
log und einer des liebenswuͤrdigſten und gelehrteften, Männer des acht⸗ 
jehnten Jahrhunderts; entdeckte in. feiner Biblothek, ald ex fih im 
Jahr 1797 wegen des Falls von Venedig zu teöften. fischte, eine voll⸗ 
ftändige Handfehrift des Die Caſſius, welche jedoch ducch.. verfchlabene 
Umftände die größten Verſtuͤmmelungen erfahren hat- Diefe. Hand» 
fchrift war gleihfam die Mutter» Hanbfrift, von welcher alle folgen: 
den bloße Abfchriften find. Die Luͤcken in derfelben ſind durch keine 
Kennzeichen angedeutet, fondern Alles iſt in Zuſammenhang fortge⸗ 
ſchrieben, als ob nichts. fehle. Dieſe Art von Taͤuſchung von ber 
Seite der Abſchreiber war in dem funfzehnten Jahrhundert nicht uns 
gewöhnlich. ‚Bon einigen Büchern des. Dionyfius fehlt in den Hand⸗ 
fehtiften die eine Hälfte und an einer Stelle iſt ein großer Theil ber 
Mitte eined Buches weggelaffen. Perizontus und Andere wiefen das 
Vorhandenfein ſolcher Luͤcken nad); aber fie waren nicht im Stanbe, 
die Stelien genau anzugeben, wo fich dteſelben finden; denn ſolche 
Weglaſſungen ſind bisweilen ſo geſchickt und ſo liſtig gemacht, daß 
es hoͤchſt ſchwierig iſt, die Stelle ausfindig zu machen, wo ſie vorkom⸗ 
men. Bisweilen ſind jedoch die Abſchreiber ſorgloſer geweſen; ſie 
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brachen an einer Stele.ab und ſetzten an dieſe eine andere auf eine 
foiche Weife, ba in der fo zufammengefehten Stelle durchaus kein 
Sinn iſt; fie mußten damals, daß Bücher nicht immer: in ber ern⸗ 
fim Abſicht, fie zu leſen, gekauft. werben‘). . a 

Ueber die Ausgaben des Dio Caſſins werde ich nur wenig ſagen; 
die beften find die von R. Stephanus, bie bafeler. (1958) und bie 
von Fabrieius und Reimarus. Der. Text verlangt rad; viele Ver⸗ 
beſſerungen, und eine :Bergleihung bee venetianer Handſchrift von 
welcher, mie ich glaube, Sturz bei feiner Ausgabe (1824) Leinen 
Gebrauch gemacht hat, wird ſehr wichtig fein. Die Bemerkungen 
von Fabricius und Reimarus find von ſehr großem Werth, zeigen 
aber von einer geringen Kenntniß ber Sprache. Mir mülfen gefkss 
ben, dag Fabticius Bein großer Philolog und Reimarus, fein Schwie⸗ 
gerfohn, obgleich in anderer Hinſicht ein Mann, welcher die größte 
Bewundrung verdient, Ihm fogar. untergeorbnet wer, Die Accentunz 
tion iſt entfeglich; doch widmete fi. Reimarus, obgleich er eine ums 
erichenbe philologiſche Gelehrſamkeit befaf,.. ber. Bearbeitung bes 
griechifchen Inder Mit einer folchen Aufmerkfamkeit, daß biefer einet 
der außgezeichnetfien iſt, : die wir. befigen. Wer den Die Eaffius 
ſtudiren will, follte zuerft biefen Inder leſen. Er wurde;, wie ich 
glaube, verfertigt, nuchdem das ganze Werk, vollendet. war 2). 1* 





1) Die neuen Fragmente, welche Morelli entdeckte, wurden vom ihm 
in Baſſano 1798 in 8. herausgegeben, und ein Abdruc von ihnen 
erſchien in Leipzig 1818 in 8. 

2). Ppitelogifche Indices find für einen Gelehrten außerordenitlich nüt⸗ 
lich und erhöhen bedeutend ben Werth einer, Ausgabe, Wer einen 
philologiſchen Inder macht, wird zu einer unendtichen Menge von 
Fragen und Punkten geführt, an welche er ſonſt niemäls gedacht 
haben wuͤrde. N. ie. teen lecbentg® a 
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Mach ber Belt bes Dio Caffius befhränkten ſich die Griechen 
ſowohl mie die Römer darauf, Auszüge und Commpilationen zu machen, 
‚Die groͤßeren Werke wurben vernachlaͤſigt und während des Mittel⸗ 
alters verloren 5. obgleich ein kleiner Theil des Lwius in den Schulen 
fhe die Provectiores gelefen wurde, begnügte man ſich doch, was 
bas Studium ber roͤmiſchen Geſchichte anbelangt, mit Florus, Eiu 
troplus und Drofins , deren Umriſſe, um allgemein zu fpxechen, als 
bie Quellen der vömifchen Geſchichte betrachtet und bis zur Zeit, wo 
die Wiſſenſchaften wieder auflebten, in zahlloſen Abſchriften verbreitet 
wurden; denn obgleich nach dem Fall des weſtroͤmiſchen Reiches in 
Rom und Ravenna noch einige Männer lebten, welche die alten, 
bee Zerſtoͤrung der Barbaren entgangenen Handſchriften ſammelten 
und laſen, ſo gab es doch im ganzen Mittelalter keine allgemeinen 
Anſichten, keine Idee von Ebenmaß, kein Streben nach etwas, was 
ſich nicht ſogleich von ſelbſt darbot. Dieſe Thatſachen erklaͤren uns 
bie: Schwächen des Mittelalters. Wären bie Gioffatoren nicht won 
derſelben Beſchaffenheit geweſen, fo würden fie ebenfo gut wie wir _ 
bie Geſetze des Juſtinian verftanden haben, Ich wage zu behaups 
ten, daß feine unmittelbar Gitate. aus Lipius, aus einer früheren 
Beit als aus ‚ber des Priscian zu finden‘ ſind gpind gerade nicht aus 
den Buͤchern des Livius, welche bis zu uns hekommen find. Jo⸗ 
hannes Sarisberienſis allein macht eine Ausnahme. Diejenigen Buͤ⸗ 
cher des Liviue, welche jetzt verloren find, wurben wahrſcheinlich waͤh⸗ 
rend des ganzen Mittelalters von Niemanden geleſen, vielleicht mit 
Ausnahme einiger Grammatiker in Italien. In dem vierzehnten 
Jahrhundert jedoch erwachte ein neuer Eifer unter den Italienern. 
Eine Anekdote mag, obgleich ſie unglaublich klingt, den feurigen Ei⸗ 
fer zeigen, mit welchem man zu dieſer Zeit die Alten las. Ein er 
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tentriſcher Buͤrger von Florenz war mit dem Bau eines Hauſes be⸗ 
ſchaͤftigt, und an einem Sonnabend kamen, waͤhrend er in das Le 
fin von Livius Erzählung von Gato vertieft war, feine Arbeitsleute, 
um Ihren Lohn, in Empfang zu nehmen, und begannen während des 
Wartens fi) unter einander. zu zanken. Er ging fogleih heraus 
und fhalt auf fie, ats ob fie eine Partei ber roͤmiſchen Trihunen 
wären. Petrarca las im Livius die. Geſchichte des zweiten puniſchen 
Krieges und bie Sommentarien bes Caͤſar in einer Weife, in welcher 
fie ſicherlich feit den Tagen des großen Boethius nicht geleſen worben 
waren. Diefer Eifer vertrieb .nach und nad) ‚die Finſterniß und Var⸗ 
barei ber Zeit. Wenige Jahrhunderte koͤnnen ſich eines ſolchen 
Geiftes ruͤhmen, als St. Bernhard war. Aber er war nicht im 
Stande, etwas gegen bie herrſchende Barbarei zu bewirken. In 
dem vierzehnten Jahrhunderte begannen bie Italiener ſich mit Stolg 
ald die. unmittelbaren Abkoͤmmlinge der alten Römer zu betrachten ?), 
Alte Manufeeipte wurden begierig gefammelt und derjenige in hoher 
Achtung gehalten, walcher fo gluͤcklich war ‚ sinen bis jeht unbekann⸗ 
ten Autor ober ein Fragment eines andern zu finden. Die Brieſe 
des Poggins über biefen Öegenftand find wahrhaft ruͤhrend; er war 
eifrig und aͤngſtlich bemüht, Entdeckungen zu machen, und feine Zeit» 
genoſſen wie Leonardue Kirenimus „Bartholomaͤus und andere empfan⸗ 
den die groͤßte Freude, wenn fie Abſchriften feiner Bücher erhielten, 
Domats wurde die zömifche Geſchichte mit unglaublichem Intereſſe ger 
kfen, doch an Allem feftgehalten, mas überliefert war? nur Wenige 
wagten es, hier ober ba einige kritiſche Bemerkungen zu machen. 


Glareanus, ein Mann von fonderbarem Charakter, aber feinem Urs 
nung 


8) Vergl. Bond II. ©. ZI. der Vorrebe zu ber engliſchen ueberſetzung 
von Niebuhrs roͤm. Geſchichte. 


theil und größer. Einficht, war bee Erſte, weicher Lwins mit den Aus 
gen eines unabhängigen Forſchers betrachtete. Sigenius, ein Laie zu 
Mobena, und. Panvinius, ein Augufiinermönd erwarben ſich durch 
das, was fie fie die Fasti thaten, bebsutende Verdienſte. Beide 
fiheieben auch über roͤmiſche Alterthuͤmer, unb auf biefem Gebiet iſt 
ihr Verdienſt umnbefcheeiblih und ihr Fortfcheitt rieſenmaͤßig. Bis 
verweilten: bei bem Zeitalter des Cicero und Gäfar, für welches gleich⸗ 
zeitige Schriftſteller reichliche Materialien dargeboten haben, fie dran⸗ 
gen abev. nicht in die früheren Perioden der vamifchen Gefchichte ein. 
Beibe, doch Pameinius tim höheren Grabe, waren nur wenig mit 
der griechtſchen Literatur bekannt umd ihre Kenntniß der verſchledenen 
Epochen dee griechifchen Gefchichte war unvollkommen. Die archäos 
Togifche und antiquarifche Kenntniß wurbe von. ihnen auf eine gläns 
gende Weile geföcbert, und vorzüglich bie Fasti verdanken dem Sigon 
nius fehe viel*). Die Fasti find in einzelnen Sammlungen auf und 
zekommen und zum Stud auch für die Zeiten, für welche die Schrifs 
gen des Lions und Dionyſius verloren find. Gegen das Ende des 
ſechzehnten Jahrhundetts faßte zuerft Stephanus Pighius?), in Mann 
von großer‘ Gelehrſamkelt, die Idee, die Gedichte von Rom in ber 
Form von Annalen wieber hetzuſtellen, nicht bloß als .eine Ergaͤn⸗ 
zung der Belt, für welche Livins verloren iſt, fonbern er unterwarf 
die Geſchichte des Livlus ſelbſt einer prifenden, Unterfuchung. Doch 
Die Idee dieſer Annalen war ein Irrthum. Pighius verweilte bei Dins 
den von untergeotdneter Wichtigkeit. Wenn die Fasti vollſtaͤndig er⸗ 





4) Siehe Niebuhrs roͤm. Geld. Band II. &. 626. Anm. 1239. 

“4, Er war’ Gecretair des Carbinal Granvella und lebte einige Beit 
als Priefter zu Kanten am Rheins viele Jahre aber hat er in Itas 
Tien zugebracht. Sein Eommentar zu Valerins Martmus ift tin 
hoͤchſt achtbares Werk, 6 * 
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halten wären, fo wirben fie nur infofern wichtig Ten, als wir dar 
aus zum Beiſpiel fehen könnten, wann ber Unterſchied zwiſchen pa⸗ 
tricifchen und plebejifchen Aedilen beobachtet zu werden aufgehört habe, 
und inſofern ala wir über das Alter und das Leben gewiſſer; Perſo⸗ 
nen von der Zeit ihres Conſulats ober Prauͤtoriats Folgerungen ziehen 
könnten. Als ein junger Mann unternahm ich es, bie Confularfa⸗ 
ſten auswendig zu. lernen, und ich glaube, daß bie jungen Römer die⸗ 
ſes häufig gethan haben. Diele Römer, weiche ein gutes Gedaͤcht⸗ 
ni hatte, waren zu jeder Zeit im Stande zum .MBeifpiel, das Jahr 
von dem Conſulat bes. Scaͤvola und Eraffus oder anderer Leute amd 
zugeben. Das würde eine nuͤtzliche Webung für em Gedaͤchtniß wis 
das des Scaliger oder Muret gerwefen fer. Pighius wünfchte, wie 
8 ſich verſteht, Die Fasti auch fir bie Beiten, für welche fie verloren 
find, roiedeg herzuftellen und daB micht bioß mit dem, was er erwähnt 
fand, ſondern ex- feste, wo er Feine Gewaͤhremaͤnner hatte, die Vasti 
aus dem zufammen, was ihm möglid ober mwahrfcheinsih fehlen, 
Zum Beiſpiel fchrieb .er, wenn er einen Bolksteibunen brauchte, der 
Namen: eines‘ Plebejerd ganz "aufs Gerachewohl und ohne irgend einen 
Grund Hin; wenn er ben Namen eines Aedilen noͤthig hatte, nahm 
er den Namen eines Mannes, von welchem er wußte, daß er ſpaͤter 
Eonful .gemefen. ſei; umd auf dieſe Weiſe fegte er ganze Liſten vom 
Tribunen, Aedilan u. ſ. m. zufimmen.. Dies iſt bis in bie 
neueſte Zeit fo wenig beachtet worden, daß es Gelehrte gegeben hat, 
welche: die Fasti des Pighius für authentiſche Rachrichten gehalten 
haben. Gerhard Voß ſchrieb viele Dinge ohne eine andere Auctoritat 
als die des Pighius ab, und der Profeffor Schubert: in Königsberg 
bat in feiner Schrift über bie roͤmiſchen Aedilen Namen von Aedilen 
angefuͤhrt, weiche ſchlechthin aus Pighius abgeſchrieben find. Doch 
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trotz allen dieſen kann der, weicher uͤber roͤmlſche Geſchichte ſchreibt, 
bis Werk des Pighius nicht entbehren; es enthält viele geiſtreiche 
Cembinationen und hat mich oft zu der Entdeckung gefuͤhrt, daß Com⸗ 
binationen, welche ich ſelbſt gemacht hatte, irrig wären. Pighius 
ſtatb, ehe er feine Arbeit vollendet hatte, und ber gelehrte Jeſuuit Anz 
dreas Schott aus Antwerpen gab das Werk mit einer von ihn ver 
faßten Fortſetzung, welche hinter dem, was Panne geſchrieben hatte, 
weit zuruͤckblieb, heraus. 

Gegen das Ende des beeißigiährigen auege ſchrich Johann Freins⸗ 
heim aus Sttaßburg feine Supplemente zu Livius ). Dieſes kuͤhne 
Unternehmen iſt ſehr ungleich ausgefuͤhrt r), Bon dem ſechsundvien 
zigſten bis zum ſechſsundfunfzigſten Buche mar Freinsheim glücklicher 
als in den fpätern Büchern; denn je tmeiter er in feiner Arbeit vor 
shete, je mehr und mehr wurde er ſorglos, und von ber Zeit bed 
Bundesgenoſſenkrieges an iſt das Werk ganz ſchlecht. Demohnges 
achtet kann berimige, weicher die roͤmiſche Gefchichte ftudirt, es nicht 
antbehren. Obgleich Freinsheim kein Philolog erſter Klaſſe war, iſt 
er doch in dieſen Zeiten eine von den Zierden Deutſchlands. Daß er 
ein fo riefenhaftes Unternehmen nicht vollendet bat, iſt verzeihlich ges 
nug. Die Anmaßung aber, den Livius wiederherzuſtellen, iſt ein dem 
Zeitalter, in welchen Sreinsheim lebte, eigenthümlicher Irrthum. Nach 
ihm wurde Livius lange Zeit hindurch vernachlaͤſſigt. 

Dilie erſte Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts erzeugte ben Skep⸗ 
tielsmus von Baple, Pouilly und Beaufort, welcher, obgleich er feine 





6) Die Original: Ausgabe iſt fehe fehlerhaft gebeudt, und ber Abbrud 
in Drakenborchs Ausgabe des eivius ift noch fchlimmer, oder wenigs 
ftens gerade eben fo fchlecht ald die Originals Ausgabe, N. 

7) Berg, Nicbuhrs roͤm. Geſch. Band IIL ©. 565, Anm. 847, 
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Retzuge bat, doch, Ifıe Mefutate hewerbrachte. Eins Werk, wen 
Mb der gute. unb wuͤrdige Rokin nach Livius und ben Supplemen⸗ 
im von :Sremehel fawich, kann kaum eine roͤmiſche Geſchichte ges 
nanzt werden. Aben Ales, was Meltin je geſchrieben bat, ifl..tuog 
find ‚Manygeld an Weheil von einer. ſo chein und tugenbhaften Ge⸗ 
finnung durchdrungen, daß Die. Sranzafen. vollkommen vecht heran ge⸗ 
than haben, deſſen Werke der Jatgend in dis. Hände zu geben. 
Rollins Geſchichte von Mom iſt im einer: lesbaren und gefaͤlligen Fonss 
geſchriehen; aber ‚in unfeen Tagen kann Niemand bie Geduſd hahben, 
ſie durchzuleſen, Malin baſaß aine unzureichende Gelohrſamkeit, ob⸗ 
gleich ee nicht durchaus ungelehrt war. Er fehrieb. aber ohne eigene 
Prüfung und war in Veglehung auf genaus Begriffsbeſtimmung gleiche 
gültig... Im Ganzen murde in dieſer Zeit die roͤmiſche Geſchichee ges 
ſchrieben, alg ob heran. Ereigniſſe in der Wirklichkeit nie Statt gefuns 
den hätten. .. 

Ku derſelben Zeie aber etwas ſpaͤter als Rollins Sin tmurde 
von Dogle?):, einem: Eaglaͤnder, deſſen Buch ich nur wenig kenne, 
ne vönzifche. Geſchichte geſchrieben. Das Buch ift in Deutſchland 
nicht ſehr bekannt und findet fish nicht auf unſerer Univerfitätsbiblige 
thek. Alles, was ich von Ihm fagen kann, ift, daß er den Anſichten 
Beauforts folgte und doch eine Geſchichte der Zeiten gefchrieben hat, 
in welcher dieſelbe nach ſeiner Deinung keinen Glauben verdient. Er 
geht auf keine ber tieferen Fragen ein. Noch weniger thut biefes Fer⸗ 
gufon; er iſt ein ‚achtharer und geiſtteicher, aber ungeleheter Schrift⸗ 
"SR ergl. Miebußrs: eh. Geſch. Band;IL. &, 112.-Anm.. 204: Hooke 

war ein Dann von gefunden Gemüth und Urtheil, ber freility ben 

Gedanken der regte, das Snaos der Geſchichte zu ardnen, nicht 

fan . 

8 


— NM — 


ſteller; er war kein Griehrter Ib Hatte kelne Tore von der roͤmiſchen 
VBerfafſſung. Sein⸗ Geſchichte beginne eigentlich erſt mit ber Beit der 
Gracchen, wo die Nachrichten ausfuͤhrllcher werden. Ee ſchrieb fe 
bie Anwendung und mit einer’ nioralifhen’ Tendenz. Ehe denjenigen, 
weicher fich die Kennmiß "der roͤmiſchen Geſchichte werfchuffen will, iſt 
das Buch nichts werth; wer kein Gelehrter iſt, kann es in bee Abe 
ſicht leſen, fi ein boſſeres Verſtaͤndniß der Beiten Ticero's zu ertvers 
ben; doch wird er ſicherlich beſſer han, Middleton's Leben Cicero's zu 
kefen. Die von Levesque gefchriebene Geſchichte von Rom tft gänz« 
ich werthlos; er ſtimmt Beaufort darin vollkommen bei,’daß bie ganze 
fehhere Geſchichte aus Kabeln beſtehe. Aus dem Beittaum bie zum 
erſten pumifhen Kriege hebt ex einige vereinzelte Ereigniffe hervor und 
behandelt fie als gefchichtlich; dieſes thut er auf's Gerathewohl ohne 
irgend einen- Grund anzugeben, weder ſich ſolbſt noch⸗ feinen Leſern. 
Das Buch ſelbſt ſowie der Geiſt, im welchen es geſchrieben, iſt ſchlecht. 
Mitali's Geſchichte iſt das Werk eines ungelehrten Mannes, welcher 
von einem ſonderbaren und leidenſchaftilchen Haſſe gegen die alten Roͤ⸗ 
mer erfüllt iſt; er fest eine getraͤumte Geſchichte der italiſchen Voͤlker 
mit dem größten Leichtſinn zuſammen. Sein Haß gegen die Römer 
iſt oft gang unerträglich. - 8 





Elfte Vorleſung. 
Keitifhe Unterſuchung der römiſchen Geſchichte und ihrer Ne⸗ 
fultate. — Erforderniſſe deſſen, der Geſchichte ſtudirt. — 
Halfswiſſenſchaften, Alterthͤmer, Geographie. — Mannert: 
— Gluverins. — OAnville. — Barbie du Bocage. — Reis 
Hard. — Benmell. 


Die allgemeine Richtung ber Philologie in Deutfehland muß: den 
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Einfinf einer kritiſchen Geſchichte don Rom gefähtt Gaben. Wach vide 
fen und ſehr ſchwankenden Perioden bat die. beutiche Philologie inner⸗ 
halb der legten vierzig Jahre einen entfihledenen und beftimmten Cha« 
tafter angenommen; gerade fo wis gereiffe Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
in einen bluͤhenden Zuſtand gelangen, ohne daß «8 uns kberhaupt 
möglich ift, diefen ‘von einem eigenthümiichen Anfangspunkt abzulei⸗ 
tm. Die Philologie iſt von mehreren Geiſtern zu gleicher Zelt, 
welche unabhängig von einauder wirkten, entwidet worden; das war 
dee Charafter des Zeitalters. Männer wie Leſſing, melcher vorzuͤg⸗ 
liche philologifche Talente hatte, ohne alle. Erforderniſſe eines Philos 
logen zu befigen , Binnen. bie wahren Väter unferer Philologie genannt 
werden; die große Wernegüng der Zeit wurde durch fie veranlaßt, 
Das Aufleben der hiſtoriſchen Jurisprudenz begann in derfelben Weiſe 
wie das der grammatiſchen Philologie mit Proluciones, welche im 
der That weit von dem entfernt waren, was fie fein ſollten. Es iſt 
wunderbar zu fehen, wie mangelhaft die erften Berfuche eines beſſeren 
Zuftandes oft find, che eine Mare ‚Anficht von’ der Sache gewonnen 
iſt. So war es mit der Jurisprudenz. ine lange Zeit hindurch,‘ 
ehe Savigny ſchrieb, waren die Beſtrebangen von einer ſolchen Be⸗ 
ſchaffenhett, daß die großen Männer feliherer Jahrhunderte wie Dos 
nellus, Cufacius und Duarenus, wenn fie ihre Nachfolger hätten 
hören koͤmen, fich hoͤchlich getäufcht und unzufrieden wuͤrden gefühlt 
haben. Da es fuͤr die Geſchichte des alten Rom nothwendig gewor⸗ 
den war, von neuem durchforſcht zu werden, fo war es ein hoͤchſt 
ginſtiger Umſtand, daß die. Fucköprubenz bereits eine kritiſche Pruͤ⸗ 
fung ihrer Originalquellen begonnen hafte, Solche Unterſuchungen in 
Betreff vergangener Jahrhunderte konnten nicht auf einmal das ges 
wünfhte Ende in bem unermeßlichen Labyrinthe erreichen. Diejeni⸗ 
. 8* 
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gen, welche unit begannen, bennten nicht feei une Voruttheilen 
fein und wurden oft jrre geleitet. -Diefes ſehhen mie, bei ben Verſe⸗ 
chen, weiche, um die aͤlteſte FJorm und Verfaſſung des raͤmiſchen Stan 
tes zu erklaͤren, ia ‚ber. Zelt gemacht wurden, wo man fuͤhlte, daß 
dis frühen gehegten Auſichten ircig ſein muͤßten. 
In Beziehung auf die Alten iſt es meine Ueberzeugung, „daß 
im Ganzen alle Belchrung Aber. Gegenftände von Wichtigkeit, fo 'weit 
fie ertangt werden kann, wirklich erlange worden iſt, unb daß es 
jetzt Beit:ift, ſolche Unterfuchungen aufzugeben. Es wuͤrde ſehr ums 
gluͤcktich fein, wenn fie fortdauernd im Schwang mäcen. Ich. bin fer⸗ 
ner. überzeugt, daß #8 unmöglich iſt, die Nefultata umzuſtuͤrzen, zu 
weichen bie Unterſuchungen uͤher die Eincichtungen und Verfaſſungen 
der Alten und gefuͤhet haben; fie ſind To gewiß, «ls mir fie ſelbſt 
unmittelbar aus ben Ucfprängfichen Quellen febfk "abgefeitet haben, 
Es iſt mit. der alten Geſchichte wie mit ‚ven. Könige in dem Prophe⸗ 
ten, welcher feinen Traum vergeſſen hat; wir duͤcfen nicht bloß er⸗ 
Usren, was: bie Alten ſich ˖vorſtellen, ſondern wir ‚müffen :e6 wieder 
entdecken, was ſie Fch, vorſtelenz und bieß kann mit, Vertrauen und 
Gluͤck geſchehen. Da; abek unfere Quellen von heſcheaͤnkter Zahl unb 
da bie Quellen durch die Reſultate der Forſchung vervollſtaͤndigt find, 
bp giebt es fernerhig, bis beſſere Quallen entdedt ſind, nichts, was 
zu. wuͤnſchen waͤre. Es giebt auch andere Punkte, in Detveff, wolcher 
fernere Unterſuchungan nicht moͤglich fein koͤnnen. Ich hege koine 
Furcht, daß ‚die, Reſpltat⸗ meiner Forſchuagen je: umgewerfen werden; 
Altes, . mag. noch. gewonnen werden kann, iſt von untergeorda⸗ter 
Wichtigkeit und eß giebt in den alten Quellen. nichts, mas nicht bes 
reits herausgefunden wuͤre. Dis Reſultate, zu welchen mix, dekomn⸗ 
men ſind, umzuſtoßen amd dann und wann biefiben Jorſcuatagen 
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anzuſtellen iſt ſchumm 5. wie muͤſſen von den Gebrauch machen, mas 
gewonnen worden if. Sch wuͤnſche, daß den fpdtern Zeiten eine 
groͤßere Aufmerkſamkeit gewidmet wird; denn diefe find von der Art, 
daß bei. jedem Schritt. neue Entdedungen. gemacht. werben können‘; 
aber um eine gruͤmdliche Kenutniß von ihnen zu erlangen, muß man 
mit den fruͤheren Formen und deren Veränderungen gut befannt fein. 

Es iſt, als ob die römifche Geſchichte da am Intereſſe verlöre, 
wo wir gleichzeitige Gemährsmänner haben. und als ob bloß bie Theile 
intereffant wären, welche durch Gonjecturen und. Combination zuſam⸗ 
mengebracht werben mräffen. Aber bie Gefdichte von Rom bis zu 
dem Untergang des Reiches ift ein Ganzes,’ welches. von den dunkel⸗ 
ſten Jahrhunderten beginnt ; deren Quellen verdreht und verberbt find, 
ba mie fie nur aus ber deitten oder aus der vierten Bund haben; doc 
kann ihre Gefchichte buch GSombination und Bergleichung wieder. her. 
gefteßt werden. und Fabiüus, Gracchanus und Macer muͤſſen die Pfei⸗ 
lee dazu bilden. Zweifelſucht führt Hier zu nichts und iſt dern menſch⸗ 
lichen Gufte hoͤchſt nachtheiig. . 

Das Stubium der: alten Geſchichte v ü gt zu feiner Grundlage 
eine gefunde und’ tiefe philologifche Kenntniß und einen ſchnellen gram⸗ 
matifchen Takt, um als Wache gegen geundlofe und eingebildete Ety⸗ 
mologien zu dienen, ein gut entwideltes und reifes Uxtheil, um zwi⸗ 
Ihen don, was nur möglich. ober wahrſcheinlich oder augenſcheinliche 
Wahrheit iſt, zu unterſcheiden, eine Kenntniß der menſchlichen und 
politiſchen Angelegenheiten, der geſelligen Verhaͤltniſſe im Allgemeinen, 
ber Vorfaͤlle, welche nach denſelben ober ähnlichen Gefegen zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten und bei- verfchiedenen Voͤlkern Statt gefunden haben, 
aber vor allen Dingen Gemiffenhaftigkeit und Medlicpkeit; wie müß 
ſen das in unfen Herzen bewahren, was nady dem Wiederaufleben 
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der Wiffenfchaften von Leuten aller Glaubensbekenntniſſe geſagt wurde, 
daß die Gelehrſamkeit die Srucht der Froͤmmigkeit iſt, damit wir durch 
Die Reinheit unferes Herzens, durch bie Kenntniß unferer ſelbſt und 
dureh einen gewiffenhaften Wandel vor den Augen Gottes ums vor 
dem Verlangen bewahren, das zu fiheinen, was wir nicht find, da 
mit wie uns nie die geringfte Abweichung von der Wahrheit verge 
ben, und daß wir. nie ein Ergebniß unſerer Forſchungen, welches un⸗ 
fern Wuͤnſchen ſchmeichelt, als Wahrheit betrachten, fo lange in ms 
ſerm Innern das unbedeutendſte Gefuͤhl von deſſen Zalfchheit iſt. 
Doch es iſt hier nicht der Ort, die vorlaͤufigen Anforderungen deſſen, 
der Geſchichte ſtudirt, zu unterſuchen; ſie gehoͤren zu einer hoͤheren 
Wiſſenſchaft, welche uns zu lernen und unſern Geiſt auszubilden 
lehrt; doch fie finden eine ımmittelbare Anwendung bei allen hiflors 
fhen Gegenſtaͤnden, da Wahrhaftigkeit nur zu oft bei Seite gefekt 
wird und ber Schein es tft, wornach geflrebt wird, Hypotheſen, 
welche dem Urheber fchmeicheln, oder einen glänzenden Schein haben, 
werden als Wahrheit dargeſtellt, und wie manche Beifpiele koͤnnten 
erwähnt werden, wo Schriftſteller bie Ideen anderer geſtohlen. und 
diefelben den Leuten als ihre eignen "gegeben haben, um mit ihnen 
zu glänzen! Dieſes Verfahren iſt ungluͤcklicher Weife in allen Varia⸗— 
tionen betrieben worden, von dent. geheimften und verborgenflen Pia 
giat bis zur offenbarften Räuber; denn wenn das Gewiſſen einmal 
verleitet ift, fo Eennt es keine Bedenktichkeiten mehr. Doch die Suͤnde 
ift flets in dee Hauptfache diefeibe. Die Alten ermahnen uns gewiß 
fenhaft zu fein, und wir follten ihrem Rathe folgen; wir mäffen fuͤh⸗ 
len, daß der gute Name vergangener Zeiten von uns abhängt und 
daß wir eine Suͤnde begehen, wenn wir biefen guten Namen durch 
Etrtheilung von Lob oder Tadel, wo fie nicht verdient find, wertegen, 
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Zr meh einfepen, daß wrfer dgeen perfänlichen Auflchten 
und Meinungen in ber Geſchichte von geringem Vertheit fein können, 
wenn fie nicht in Uebereinſtimmung mit den Dingen und Verhättnife 
fen find, welche wirklich exiſtirten. Daher müffen wie eine genaue 
Kenntniß von ber Natur der Laͤnder befigen, deren Gefchichte wir 
ſtudiren, von dem inneren Zuſtande eines Volkes, von. feiner Staates 
verfaffung , feiner Religion u. ſe w. Wenn daher einſt roͤmiſche Als 
terthuͤmer als eine feſt hegrenzte und ſyſtematiſche Wiſſenſchaft ſollten 
geſchrieben und ausgearbeitet werden, ſo muͤſſen ſie wie alte Geogra⸗ 
phie als Cinleitung zu dem Studium ber roͤmiſchen Geſchichte dies 
nen. Die fruͤheren Werke über Alterthuͤmer ſind die beſten, die neue⸗ 
ten find ſchlecht. In Beziehung auf alte Geographie fehlt es noch 
an einge guten Chorographie von dem . alten Italien. Mannert's 
Werk fann nur wit großen Einfhränkungen empfohlen werden. Trot 
ler Mängel ; ‚weiche wir im Einzelnen. in den Werken des Cluve⸗ 
rius finden, find. dech feing Italia antigua und feine Sieilin, Sardi- 
nia et. Corsica- antiqua yiefenmäßige Erzeugniffe und im hödıften Grab 
ausgezeichnet. Allein die Erempfare davon find fo felten und koſt⸗ 
ſplelig, daß ich fie kaum als Werke betrachten kann, auf welche ich 
Sie verweiſen darf. Wenn wis: fie von dem Geſichtspunkte aus, 
von· Welchem Eluverius fie ausarbeitete, betrachten, fo werden wir zu 
dem, was er giebt, wenig hinzuzuſetzen finden. Was er über bie 
aͤteſten Voͤller Italiens ſagt, ift die ſchwaͤchſte Partie feines Wer⸗ 
kes; aber. die Natur der Laͤnder iſt, wenn wie ihm in Beruͤckſichti⸗ 
gung ‚der Zeit, in weicher ee lebte, einige Nachſicht ſchenken, auf die 
bewunderingswuͤrdigſte Woiſe beſchrieben. Die einzigen Karten, welche 
ih empfehlen kann, find die von D'Anville; obgleich ich damit nicht 
lagen will, daß fie durchaus keine Mängel haben. D'Anville war 


— m — 


ri Geiſt, weicher von jeher Sache Gebtkauch zu Inadiem: verſtand und 
weicher den Scharfſinn befaß, fehr bald zu entdecen, ob bie Anga⸗ 
ben, weldye er vor ſich "hatte, Stauden verdienten. - Berveife- Davon 
kann man in feinen Werken über nenere Geographie, zam WBeifptel 
in feiner Geographie von Afrika, finden,. wo er Ahr einige Huͤlfs⸗ 
mittel mehr als feine Vorgänger hatte. Es iſt mit ihm, wie mit 
einem talentvolln Kuͤnſtler, welcher mit einem einfachen. Apparat 
größere Wirkung hervorbringt als Andere mit ben teichſten Materia⸗ 
ken. Alle Verbefferungen an den Inftwumenten: dev Biſdhauer Haben 
Diefe nicht in den Stand gefeht, etwas fo Vollkemmenes als di 
Werke ber Griechen zu ſchaffen, deren Inſtrumente weit einfacher 
waren, als bie unfrigen find. Die Karten von .D’Anville find, ob⸗ 
gleich einige Punkte genauer fein koͤnnten, ausgezeichnet and die von 
Gallien Tann an Gorrectheit nicht Abertroffen werden; die:.von Gel⸗⸗ 
chenland iſt unvollkommen, namentlich Epirus; denn davon gab’ es 
zu jener- Zeit keine andern Karten, als bie ſchlechten venetianer, uͤber 
welche D' Anville ſelbſt klagt, und das Innere des Landes war noch 
nicht von Reiſenden beſucht worden. Im Beziehung: auf. die Umriſſe 
von Griechenland iſt es mefmichtg, daß D’Anvilie: bie des Pelo⸗ 
ponnefus nad ber Beſchreibung von Portelane und einigen Karten 
des mittellaͤndiſchen Meeres entworfen hat. Sein Schaͤler Barbis 
du Pocage war: ein talentvoller Wann, befand fich aber in einen un 
günftigen Lage, da er einen Vorgänger von fo außerordentlichem 
Geiſte hatte Er bemerkte: zum Balfpiel, daß D’Anvilie Patras 
32 Minuten von feiner wahren Lage entfernt gefugf- hatte; aber feine 
Entdedung wurde unglnflig.: aufgenommen -und er mar: genötigt, 
feine Beobachtung zu widerrufen, obgleich fie eichtig war. Dev’ eins 
Sige Fehler von einiger Wichtigkeit auf D’Anville’s Karte von -Iar 
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Aın iſt ir der Nachbarſchaft von RNapel: Yie: Enge von Otrumo und 
Brindiſi iſt zwanzig Minuten weiter nad Oſten, als dieſelbe von 
D Anville Ihnen angewleſen worden iſt. Der Umriß der Käfte- iſt 
oft ſehr genau, aber: die ganze Kuͤſte bes adriatiſchen⸗Meeresiſt zu 
weit weſtlich gezogen. Warn. 1ote feine Karten mit denen von Deliete 
vergleichen, fo Eden wie nicht genug feinen Geiſt bewundern, wel⸗ 
ber eine” ganz neue Schöpfung hervorgebracht hat; nicht" daß "<6 
fin Stuben gewefin wäre, Fehler: in den Werken ſeiner Vorgaͤnger 
aufzufinden, fondern er konnte nicht umhin, zu entdecken,: mo feine 
Vorgänger eisfertig unb ſorglos gearkeitet, Hatten. Seine Karte ven 
Aegypten ift ein -außesorbentliches Werk, wenn wir bedenken, daB: de 
nur die rohen Zelchnungen arabiſcher und. türkifcher Karten . hatte, 
Alles, was man gegen bie Karten von D'Anville fagen Harn, bes 
sieht fich auf: die: allein -Mehtbare Umvolllommenheit., daß fie-ben Zus 
ftand eines Landes Bloß zu einer beftisiunten Beit darſteurn. Er kimmit 
Die Einthellaeng won Italien an; wie biefe zur Zeit des Auguſtus bes 
fand, und bezieht alle politiſchen Varhaͤltniſſe auf dieſe Zeit, wenn 
er nicht ausdruͤcklich zwei verſchiedene Eintheilungen bemerkt, wie se 
dieſet bei Gallien thut. Es iſt wahr, : feine Eintheilung von Ita⸗ 
lien bringt ihn in Widerſpruch mit andern Eintheillungen, aber. wir 
möffen auf unſerer Hut fein, wenn wir ‚uns geneigt flihlen, ihn 
deßhalb zu tadeln. Samnlum zum Belſpiel umfaßt nach Livlus einen 
weiten Vandſteich, welchen D'Anville zu einem Theil von Apulien 
macht, weiß er Itallen nachder Beſchreibung ‚des Plinius!) darſtellt. 
— — a 


1) Der bei Weigel in Nürnberg (1781— 1785) erſchienene Abdruck von 
D’Anville’8 Atlas if} ſchoͤn und wohlfeil. In Düffetdorf iſt ein Schul⸗ 
atlas herausgegeben worden (1820, und eine. zweite Ausgabe 1825), 
weichen. bie Karten von. D’Xnvüle in dinem kleineren Maaßſtabe giebt, 


Yu muß Sie vor ben Karten von Aeichach) waren. Gew 
Kaste von Italien Toflet ohmgefähr zwei Thaler, amd keine iſt ſchlech⸗ 
ter. Ex if ein ganz umwiffender Baum umb giebt auf feimer Karte 
Derter, weldhe nie erıflist haben, als Staͤdte von großer Bebeutung 
an. Auf den cbmifchen.SStinerstien werben bie Pofifiellen erwähnt, 
welches keine Staͤbte, ſondern lediglich gewifle Punfte waren, wo 
Die Pferde gewechſelt wurben. Dexter biefer Act find zum Beiſpiel 
Sublapunium (Lanısium lag an einem Hügel) und Subarica, welche 
Neichard in umfangreiche Städte verwanbeit. Ein Punkt, wo ſich 
eine Straße in zwei theilte, hieß ad biviam umb daraus macht Reis 
dard sine bebautende Stadt Abivium. Aquila, eine im Mittelalter 
gegründete Stadt, führt einen vimifhen Namen und ifl deßhalb ohne 
Anſtand als eine alte ſabiniſche Stabt dargefislt. inige von den toͤ⸗ 
miſchen Schriftſtellern ala in der unmittelbaren Nachbarſchaft von Rom 
liegende erwähnte Ortſchaften, wie Politorium, Medubis und Tellene, 
weiche von den Römern erobert und in welchen Golonien angefisdeit wor: 
ben waren, unb von benen wir nur vermuthen fönnen, in welcher 
Vichtung fie lagen, werben von Reichard auf’ Gerathewohl und am 
Seellen geſetzt, wo fie ſich nicht befunden haben kinnm — eine ge 
rechte Strafe der Falſchheit. Er laͤßt die Volsker ſich bis zur Muͤn⸗ 
bung der Aber erſtrecken, obgleich kein roͤmiſcher Schriftſteller erwähnt, 
daß ihr Land fich weiter als Antium ausgedehnt habe. Zahlloſe Feh⸗ 
ler dieſer Art koͤnnten geſammelt werden; doch ich habe den Wider⸗ 
willen nicht uͤberwinden koͤnnen, welcher mich abgehalten hat, das 
Ganze durchzugehen. Reichard's Atlas verdankte die guͤnſtige Auf⸗ 

2) Der Atlas von Ehr. Theoph. Reichard, von welchem Riebuhr hier 


ſpricht, führt den Zitel: Orbis terrarum antiquus. Er erſchien zu 
Nuͤrnberg 1818 — 1827 und beſteht aus funfzehn Karten in Fol. 


nahme, “roeiche er gefunden bat, allein. bee Schönheit, mit welcher bie 
Karten ausgeführt find, und der Keckheit feines Verfaſſerss. Wir mäß 
fen befennen, daß wir in der eigentlich ſogenanuten Erbbefchteihung 
feinen haben, welcher mis D’Anvißie verglichen werden Bann. Mein 
Vater, welcher gewiß ein compesenter Richter in diefen Dingen war, 
beste die aufrichtigfte Bewunbrung-vgr ihm. Major Rennell war ein 
großer Mann, aber er befaß nicht den ficheren Takt von D’Anville und . 
nahm ſtets die mittleren Ergebniffen an, Fernere Entdeckungen ig 
Afrika werben zum Beiſpiel zeigen, daß Rennell Timbuktu einen falr 
hen Platz angewieſen hat, obgleich D'Anville mit geringeren Huͤfs⸗ 
mitteln ihm feine richtige Stelle gegeben hatte. 


8Zwoͤlfte Vorleſung. 
Wichtigkeit Der romiſchen Geſchichte. 


"Die Wichtigkeit ber Geſchichte von Rom iſt allgemein aner⸗ 
kannt und iſt nie beſtritten worden. Es giebt-.zwar Leute, meld 
In Beziehung auf bie alte Geſchichte uͤberhaupt wunberliche ‚Meinung 
gen hegen und ihren Werth „geringer anſchlagen, aber fie werben nie 
die Wichtigkeit der Gefchichte von Rom leugnen. Für manche Wiſ⸗ 
ſenſchaften ift fie als eine Einleitung ober Worbereitung unerlaͤßlich. 
Solange ala die roͤmiſchen Gefege ihre wuͤrdige Stellung, welche 
fie einnehmen, behaupten, fo lange Bann bie roͤmiſche Geſchichte ihre 
Wichtigkeit für den, welcher das Recht ſtudirt, nicht verlieren. Die 
Kenntniß der Gefchichte von Rom, feiner Geſetze und Einrichtungen 
iſt für einen Theologen, welcher fich mit der Kicchengefchichte bekannt 
machen will, buchaus nothwendig. Es kann zwar Wiflenfhaften 
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geben, welche in keinem fo unmittelbaren Werhättniß zur vönıfären 
Geſchichte ſtehen und flͤr welche fie daher nicht dieſelbe Wichtigkeit 
haben kann; dody wer Immer zum Befpiel eine volllommene Kennt 
Wiß der Geſchichte der Krankheiten zu erlangen: winfht, muß’ mit 
der römifäyen Geſchichte innig vertraut fein und ohne bie Bekannt: 
ſthaft mit biefee werden -ihm manche Dinge ganz dunkel ‚bleiben. 
Ihre ungeheuer Wichtigkeit für einen Philologen bedarf keiner Er⸗ 
ktaͤrung. Wenn Philotogen ſich vorzugsweife mit der roͤmiſchen Lis 
teratur befchäftigen, ſo werben ihnen bie römifchen Klaſſiker in allen 
ihren Einzelnheiten fo vertraut werden, als wenn fie ihre Zeitgenof 
fen wären; und gerads diejenigen, deren Aufmerkſamkelt hauptſaͤchlich 
auf die Literatur der Griechen gerichtet ift, Eönnen bie römifhe Ge 
fhichte nicht entbehren, oder fie werben einfeitig Bleiben und fidy auf 
fo enge Grenzen beſchraͤnken, daß fie einen freien Geſichtspunkt zu 
gewinnen nicht ‚im ‚Stande find. Mag immer. bie griechifhe Philos 
logie noch fo fehr das Fach eines Mannes ſein, doch muß er wiſſen, 
auf weiche Weiſe die Griechen ihr Ende erreicht haben und wie des 
ten Rage unter ber roͤmiſchen Herrfhaft war. ‚Die Folge davon, 
daß diefe Nothmenbigkeit bisher noch nicht gehörig erkannt war, iſt, 
daß die fpätern Perioden der griechifchen Gefchichte noch fo ſehr vers 
nachläffige find. Wenn wir auf der andern Seite fie Geſchichte eis 
nes Landes an ſich als eine Wiffenſchaft betrachten, welche unabs 
haͤngig von allen andern hinreichenden Inneren Werth befist, ſo kann 
bie Gefchichte von Rom von ber keines andern Landes übertroffen 
werden. Die Geſchichte aller Völker der alten Welt endigt In der 
von Rom, und bie aller neuern Voͤlker HE aus der von Rom ents 
ſtanden. Wenn wie daher Geſchichte mit Geſchichte vergleichen, ſo 
hat bie von Rom bie größten Anfpräche auf-unfere Aufmerkſambeit 
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Sie zeigt uns in Bas; weiches bei ſeinem unbedeutendem Anfang die 
uem kleinen Saatkorn glich; aber biefe unſpruͤngliche unbedeutende 
Beoitkerung wurde, groß, theilte ihren Charakter Hundert Tauſenden 
mit und wurde die Behereſcherin der" Wölker. vom Aufgang bis, zung 
Meergang der Sonne. Das ganze. weſtliche Eurppa nahm die 
Sprache der Roͤmer an, und feine Einwehner betrachteten ſich «la 
Rimım, - Die. Sefete und Einxichtungen der Römer erlangten eine 
ſelche Behdeutung und Dauer, daß fie ſogar noch im gegenwärtigen 
Augenblick fortdauernd ihren, Einfluß über Milnonen von Menſchen 
behaupten. Eine ſolche Entwickelung iſt ohne Pergleich in ber Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit. Vor dieſem Stern erbleichen und verſchwinden 
alle andern. Außerdem muͤſſen wir die Groͤße der einzelnen Individuen 
und ihrer Thaten bedenken, den außerordentlichen Charakter der Eins 
eihtungen, welche die Grundlage von Roms Größe bildeten, und bie 
Ereigniffe, welche an Großartigkeit alle andern übertreffen; alles dies 
ſes giebt der roͤmiſchen Gefchichte Wichtigkeit und Dauer. Daher 
finden wir, daß während des Mittelalters, wo manche Zweige ber 
Wiſſenſchaft vernahläffige wurden, bie Sefchichte von Rom, trotz Ihrer 
unvolllommenen Form, in hohen Ehren gehalten wurde. Welche 
ausgezeichnete Maͤnner auch während des Mittelalters auftreten, fie 
alle zeigen: eine gewiſſe Kenntniß der roͤmiſchen Geſchichte und eine 
heiße Liebe fuͤr die roͤmiſche Literatur. Das Wiederaufleben der Wiſ⸗ 
ſenſchaften wurde durch dieſe Stimmung der Gemuͤther nicht wenig 
befördert; durch Vermittelung der römifchen Literatur geſchah es, daß 
die Wiffenfchaften in Europa wieder auflebten, und die erſten Wies 
derherſteller derfelben zeichneten‘ ſich durch ihre enthufiaftifche Liebe für- 
roͤmiſche Gefchichte und Literatur aus; Dante und Petrarca waren fo 
für Rom begeiftert als die alten Römer, Valerius Marimus wurde . 
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das ganze Mittelalter hindurch nach der, Bibel ats das wichtigſte Buch 
betrachtet; er war der Epiegel ber Tugenden und- wurde in alle Spra⸗ 
chen von Europa uͤberſeßzßt. Der Tribun -Rimf- fen ‚alle Werke der 
Alten gelefen haben. Bei den Gaſtmaͤlern ber deutſchen Ritter wurden 
Erzählungen laut vorgelefen, welche abwechfelnd entweder bie Ereigniſſe 
bed alten Teftaments ober die Heldenthaten der Römer berichteten. Dieſe 
Botliebe für die römifche Geſchichte dauerte nad) dern Wiederaufleben 
der Wiſſenſchaſten fort, und obgleich die roͤmiſche Geſchichte oft. auf 
Eine unvorfheilhafte Weiſe ſtudirt wurde, doch hatte Jedermann einen 
dunkelen Begriff von Ihrer Wichtigkeit ).. 





1) Hier bricht die Einleitung ab, und der übrige Theil diefer Vorle⸗ 

\ ‚fung bildet den Anfang von Niebuhrs Bericht über das alte Italien, 

mweihen mon volftändiger in dem erſten Bande feine roͤm. Geſch. 
nachleſen tann. 





Römiſehe Gefehiehte. 


Grfter punifcher Krieg '). 





Erſte Vorlefung. 


Greigniffe, welche dem erften punifchen Krieg vorausgingen 
und zu ihm Veranlaſſung gaben. — Die kampaniſche Legion. — 
Die Mamertiner. — Zuſtand von Eicilien unter Agathokles 

und Hiero. — Anfang Des Krieges. - 


Die von den Römern über die Eampanifche Legion, welche zu 
Rhegium geftanden hatte, ‚verhängte Strafe ift ein Ereigniß von der 
größten Wichtigkeit, da fie die Karthager in feindfelige Berührung mit 
den Römern brachte. Kampanien ſtellte eine Legion zu den roͤmiſchen 
Heeren und war nach dem alten Rechte der Municipien ?) mit den 
Römern auf dem Fuße volltommener Bteihhelt, obgleih Rom In 
der Wirklichkeit ein entfchiedene® Uebergewicht über daffelbe hatte. Als 





1) Die römifche GSeſchichte van den’ frühften Beiten bid zu dem Ende 
des erften punifchen Krieges ift in ben drei erſten Bänden enthaltenz 
doch die Erzählung dieſes puniſchen Krieges wird bier aus ben in 
ber Vorrede angegebenen Wründen wiederhoit. Der in ben drei ers 
fien Bänden enthaltene gefchichtfiche Stoff, mit Ausnahme bes erften 
punifhen Krieges, wurde von Niebuhr in ein und funfsig Vorleſun⸗ 
gen zufammengebrängt. 

2) Vergleiche Richuhrs roͤm. Geſch. Band TEIL ©. 100. 
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die Römer acht Legionen gegen Pyrrhus ſendeten, beſtand eine der 
felben aus Rampanern ?) und wurde als Beſatzung nach Rhegium *) 
gelegt. Die Furcht vor den Bruttiern hatte in fräheren Zeiten die 
griechiſchen Städte von Italien bewogen, freundſchaftliche Verhaͤltniſſe | 
mit den Roͤmern zu unterhalten; aber nach Pyerhus Ankunft in Ste 
lien war ihıy ne nicht ‚als vaddhtigg cn Ingn Hiält. ed: fuͤr noth⸗ 
wendig, fi) ihrer duth Beſatzungen zu verſi chern. Einige griechiſche 
Städte Hatten ſich durch Werräthere- trier Befosunben- entledigt, und | 
the Beifpiel war von ben Einwohnern von Rhegium. befolgt worden, | 
wenigftens gab ihnen Decius Jubellius, der, Anführer ber kampani⸗ 
[hen Legion, dieſes Verbrechen Schuld und vollfuͤhrte eine wahrhaft 
aieufliſche Rache; die Maͤnner wurden niedergemetzelt, die Frauen und 
Kinder als Sklaven verkauft und bie Stadt fiel fo in die Hände dt 
Soldaten o). Obnaefaͤhr acht Jahre vor. biefem- Ereigniß hatten die 
Mamoertiner, osciſche Soͤldner und Verwandte ber Kampaner daſſelbe 
zu Mefland gethan, und ihr’ gemeinſchaftliches Verbrechen hatte ſie 
mod enger mit einander vereinigt. Die Römer felbft hatten Eeinen 
Their an biefen Braͤueln genommen und ruͤckten, nachdem der Krieg 
beendigt wär, ‚gegen Rhegium. Haͤtten dieſe Landſtreicher von Sol⸗ 
baten den Roͤmern ihre ſchuldigen Anfuͤhrer ausgeliefert, ſo wuͤrden 
fie wohl mit eine milden Strafe davon gekommen ſein; aber ihre 
Verbrechen hatten fi ie in einen Buffand von Wildheit fortgeriſſen, und 
fie. hlelter es für unmoͤgtich, daß die Römer ihnen ihre Aufführung 
::8) Vergleiche Riebahrs rom. Gef. Band HI. ©. 542, Band II. 
1. S. 66.Siehe auch die Anmerkung zu diefer legteren Stelle in der 
u... engliſchen Ueberfegung von Niebuhrs roͤmiſcher Geſchichte. 


4) Vergleiche Niebuhrs röm. Geſch. Band II, S. 555. 
5) Vergl. Niebuhrs Tom. Geſch. Band IL ©. 561 .- . . - 
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verzelhen ſollten. Sie entſchloſſen ſich daher, ſich bis auf's Aeußerſte 
zu vertheidigen und gaben ſich der Hoffnung hin, daß ſie nach Allem 
mit Huͤlfe der Karthager ſich wuͤrden behaupten koͤnnen. Aber die 
Karthager trugen, vielleicht in Beruͤckſichtigung ihres Buͤndniſſes mit 
Rom, Bedenken; denn der merkwuͤrdige Vertrag, welcher nach Vertrei⸗ 
bung der Tarquinier zwiſchen den beiden Staaten geſchloſſen worden. 
war vor einiger Zeit erneuert worden‘), namentlich mit Ruͤckſicht auf 
bie Grenze ihrer Gebiete in Sicilien und Sardinien. Zu Anfang bes 
Krieges mit Pyrrhus waren fie in ein foͤrmliches Buͤndniß 7) getees 
ten, welches vorher. nicht beftanden hatte und weiches fie zu gegen: 
fätigen Beiftand verpflichtete; und keinem ber beiden Staaten war 
es erlaubt ohne Zuflimmung des andern Srieben mit Pyrrhus zu 
ſchließen. Als fi Pyrrhus in Sicilien befand, maren beide Völker 
üfeefüchtig auf einander; und als in dem zweiten Jahr des Krieges 
mit Pyrrhus eine Earthaginienfifähe Slotte von 120 Fahrzeugen vor 
Oſtia erfdjien, um den Römern Beiftand zu leiſten, wurde fie von 
dieſen, ohne gebraucht worden zu fein, mit Dank entlaffen). Nach« 
dem Pyrrhus Italien verlaffen hatte, und während ber Krieg gegen 
Zarent einen kangfamen Fortgang hatte, legte fich eine Farthaginiens 
fiche Flotte vor dem Hafen von Tarent vor Anker, um bie Stadt 
gegen bie Römer zu unterflügen 9). . Der Earthaginienfifche Admiral 


6) Bergl. Riebuhrs röm.. Geſch. Band II. S. 100, 

7) Bergi. Niebuprg röm. Gef. Band IH. S. 592 u.d.f., . 

8) Man vergleiche Niebuhre röm. Gefh. Band II. ©. 595, wo Nies 
buhr angiebt,. daß die karthagiſche Flotte aus 180 Schiffen beftanden 
babe. Diefe letztere Angabe fügt fih auf Valerius Mar. III, 7, 10, 
während nach Zuftin. XVII, 2 Hie karthagifhe Flotte, wie es in 
unferem Texte heißt, aus 120 Schiffen beftanden hat. 3. 

9) Niebuhrs rom. Seid. Band UI. G. 600. 
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Sparſamkeit regierte. Er machte einen milden Gebrauch von feiner 
Macht, herrſchte wie ein Bürger ber feines Gleichen und verlegte nie 
die Gefühle feiner Unterthanen?!), Die legten zwanzig Jahre feiner 
Regierung waren ſehr gluͤcklich, und Syrakus begann ſich von feinen 
Leiden wieder zu erholen 12). Demohngeachtet war aber Syrafus 
nach dem Tode des Hiero noch eine ganz verfallene Stadt. Hiero 
hatte in feiner Jugend eme kriegeriſche Gefinnung gehabt; aber biefe 
verſchwand fpäter faſt ganz. Karthago hatte ſein Gebiet erweitert, 
hatte Agrigent in Beſitz genommen und war bis Gela und Kamarina 
vorgedrungen, ſo daß es jetzt einen ebenſo großen Theil der Inſel als 
nach dem erſten Frieden mit Dionyſius beſetzt hielt. Hieto war be⸗ 
muͤht, die Mamertiner aus Meſſana zu vertreiben und Beſitz von 
bee Stadt zu ergreifen; er würde dann ein Nachbar der Römer ges 
wefen fein und hoffte, daß er einen Ruͤckenhalt an ihnen haben werbe, 
wenn die Karthager auf der Inſel zu mächtig werden würden. Seine 
aͤußern Verhättniffe zu Karthago waren jedoch in biefer Zeit frrunds 
fchaftlicher Natur, und e8 ift wenig zweifelhaft, daß ein wirklicher 
Friede zwifchen Karthago und Syrakus gefchloffen gewefen ift. 

Als Hiero ſich durch eine verzeihliche Anftrengung Teiner Kräfte 
ber Miethstruppen entledigt und fein Auſehn feft begruͤndet hatte, ums 
ternahm er den Krieg gegen die Mamertiner 13), welche ihre Gewalt - 
faft über den ganzen nordoͤſtlichen Theil der Inſel ausgedehnt hatten. 
Hiero war in feinem. Unternehmen gtüdlich und wurde von der Kar⸗ 





11) Vergl. Niebuhrs röm. Gef. Band II. ©. 657 u. 658, 

12) Vergl. Niebuprs röm. Geſch. Band II. ©. 728, 

13) Die ſchoͤne fechzehnte Idylle Theokrits, Charites oder Hiero, ber 
zieht fich allf diefen Krieg. — Vergleiche Rietuhrs roͤm. Veſch. 
Band III. ©, 658. 
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thaginienferri umterftügt, mit welchen er noch ein gutes Verſtaͤndniß 
unterhielt. Meſſana wurde von Beiden im Einklang belagert, und 
unter biefen Umftänden fahen die Mamertiner Feine Mittel zur Rettung. 
Es war Hiero's Wunfch, fie zu. vernichten, aber. die Karthaginienfer 
hatten nicht baffelbe Intereffe, diefes zu thun, und wünfchten bloß, 
fie-von dee Infel zu vertreiben. Denn ba die Mamertinee Osker und 
Staler und von demfelben Volksſtamm als die Römer waren, fo heg⸗ 
ten die Karthager derentwegen Beforgniß und fürdhteten, daß diefe den 
Römern den Weg nach Sicilien, weiches fie vein von italiſcher Bevoͤl⸗ 
kerung zu erhalten bemüht waren, öffnen würden. Kerner war es 
bie Abficht der Karthaginienſer, Meffana für den Fall eines Erfolgs 
für fih zu behalten und Hiero als ihr Werkzeug zu benugen \*), 
In der Zwiſchenzeit hatten die Römer ihre teeulofen Bundesgenoſſen 
beſtraft und bie zu Rhegium belagerte Legion zur Ergebung gezwun⸗ 
gen. Won den 4000 Mann der Legion waren nur 300 noch am 
Leben; fie wurden nach Rom gefchidt und enthauptet 1°). Einige 
Jahre nachher bewarben ſich die Mamertiner um den Beiſtand den 
Römer, Eo war dieſes, wie Polybius ſich ausbrüdte, ein &romoy, 
ober etwas, deſſen Ungereimtheit Jedem in die Augen fallen muß. 
Die Römer, weiche fuͤr daffelbe Verbrechen, deſſen fich die Mamertiner 
ſchuldig gemacht hatten, ihre eignen Bundesgenoffen fo. eben beftraft 
hatten, hegten anfangs Bebenktichkeiten und wieſen bie Erfüllung des 
Geſuchs zuruͤck; aber der Dämon des Chrgeizes hatte. bereit von 
ihren Herzen Befis genommen. Sie überlegten bei fich fo:. fie duͤrf⸗ 


14) Die Karthaginienfer Hatten fittliche Brundfäge, welde vun benen 
der Roͤmer verfchieden waren: aber es ift falfch, zu behaupten, daß fides 
Punica daſſelde gewefen ſei als die römifche injuria. N. 

25) Vergl. Niebuhrs rom. Geſch. 3b. II.S. 624. Anm. 988, Polpbius E,10. 
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ten den Fall nicht von einem zu ſtrengen moraliſchen Geſichtspunkt 
auffaſſen und ſie koͤnnten fuͤr die Suͤnden der Mamertiner nicht ver⸗ 
aptwortlich gemacht werden. Ferner, ſie waͤren es ſich ſelbſt ſchuldig, 
den Karthagern nicht zu geſtatten, Beſitz von Meſſana und deſſen 
ausgezeichnetem Hafen zu nehmen, welcher letztere ihnen eine günflige 
Gelegenheit barbiete, eine Flotte ohne irgend eine Gefahr. nach Kalas 
brien zu fielen, während im Gegentheil jest ihr nächfter Hafen bet 
von Palermo war, von welchem aus eine folche Unternehmung nicht 
leicht gewagt werden konnte. Welche Abſichten die Karthager in Be⸗ 
ziehung auf Italien hegten, koͤnne man daraus ſchließen, daß fie eine 
Flotte nach Tarent geſchickt hätten; unb wenn fie den Karthagern 
geflatteten, den ganzen Befig von Sicillen und Sardinien an fic zu 
bringen, fo werde Rom den Krieg bucch fein falfches Zartgefühl bald auf 
fein eignes Gebiet verfegt fehen, und diefes werde um ſo gefährlicher fein, 
da die Flotte der Karthager, wohin es ihr beliebe, ſegeln koͤnne und 
unbefiegbar fein werde. Es war biefes eine ähnliche Staatsklugheit, 
als die, welche Großbritannien gegen Napoleon befolgte. Nah einem 
wahrhaft moralifdyen und politifchen Grundſatz gegen welchen nichts 
hätte geſagt werben koͤnnen, hätten fie es unternehmen muͤſſen, Hiero 
in den Beſitz von Meffana zu ſetzen. Die Lage der Sacyen. verlangte 
eine ſchnelle Entſcheidung, da die Mamertiner ſich leicht des Schutzes der 
Karthager verſichern konnten, und zwar lediglich dadurch, daß fie dieſen 
bie Thore öffneten. Der Senat faßte feinen Entſchluß und wies dem 
Antrag ab, entweder aus Furchtſamkeit ober in Beruͤckſichtigung fit 
licher Bedenklichkeiten; die Conſuln und Zribunen brachten aber bie 
Sache vor die Volksverſammlung, und hier wurde beſchloſſen, daß 
den Mamertinern Beiſtand geſendet werden ſolle. Mit großen An⸗ 
ſtrengungen wurde eine Anzahl leichter, aber wahrſcheinlich ſehr ſchwer⸗ 


fälliger, Dreiruber gebaut und ein roͤmiſches Heer In bie Nachbarſchaft 
von Nhegium geführt, um mit den Mamertinern zu unterhandeln. 
Diefe hatten, da bie Römer in ihren Bewegungen zu langſam gewe⸗ 
ſen waren, den karthaginienſiſchen Feldherrn mit einigen wenigen oder 
vielleicht gar keinen katthaginienſiſchen Truppen in die Stadt aufge⸗ 
nommen. Ein Abgeſandter des Appius Claudius ging nach Meſſana 
und unterhandelte mit den Mamertinern, welche froh waren, einen 
Frieden zu erlangen, welcher der Roͤmer ganz unwuͤrdig war, und 
der karthaginienſiſche Anführer wurde genoͤthigt die Stadt zu ver 
laffen. Die Karthaginienfer hatten, obgleich dee Krieg noch nicht em 
klaͤrt war, gewuͤnſcht, bie Roͤmer von dem Uebergang nach Sicilien 
abzuhalten; aber die Römer wurden duch die Strömung und den 
Wind beguͤnſtigt und fegten in Eleinen Abtheilungen über bie Meer⸗ 
enge. Als fie in dem Befis von Meſſana waren, wurden fie vom 
den Sprakufanern und ben Karthagern, in getrennten Lagern, bela⸗ 
gert; die Römer machten einen Ausfall gegen Hiero, ihren früheren 
Verbuͤndeten, welcher ihnen in ber That einen kraͤftigen Widerfland 
eiftete ; aber die ficilifchen Söldner Eonnten gegen die roͤmiſchen Legio⸗ 
nen nicht Stand balten, und Hiero wurde gefchlagen. Die kartha⸗ 
ginienfifchen Befehlshaber der Inſel zogen ſich mit Ihren unzureichen« 
den Streitkräften zuruͤck, unb die Römer ruͤckten, ohne irgend einen 
Widerſtand zu finden, vorwaͤrts. In dem folgenden Jahre, wo die 
Conſuln M. Otacilius und M. Valerius Meſſala in Sicilien lande⸗ 
ten, erſchienen bie Römer vor den Mauern von Syrakus. Bereits 
hatte eine Anzahl griechiſcher Staͤdte ihnen die Thore geoͤffnet, und 
als Vorbereitungen zur Belagerung von Syrakus getroffen wurden, 
machte Hiero, den Wuͤnſchen ſeines Volkes folgend, den Roͤmern Vor⸗ 
ſchlaͤge und fand eine günftige Aufnahme, da es augenſcheinlich war, 
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daß die Karthager nicht fortfahren wuͤrden, zuzuſehen, während bie 
Römer ſolche Fortſchritte in Sicilien machten. Hiero biieb der Herr 
ſcher eines kleinen Staates, wurde der Bundesgenoſſe des roͤmiſchen 
Volkes und bezahlte eine Kriegsſteuer von einhundert Talenten 1). 
Das auf diefe Art zwiſchen den Römern und Hiero gefchloffene Buͤnd⸗ 
niß galt fowohl für den Angriff als für bie Vertheidigung. 

Als Anfangspunkt des erſten puniſchen Krieges wird gewoͤhnlich 
ber Uebergang der Roͤmer nach Siecilien angenommen; aber als der 
wahre Anfang deſſelben muß das Buͤndniß der Roͤmer mit Hiero 
angeſehen werden. Die Lage der Karthaginienſer in dieſer Zeit iſt 
ſehr dunkel, obgleich daruͤber Vieles geſchrieben worden iſt. Die 
Karthaginienſer waren ein morgenlaͤndiſches Volk und hatten einen 
von dem der Roͤmer oder dem der Griechen ſehr verſchiedenen Cha⸗ 
rakter, und daher ſollten die Roͤmer und Griechen bei der Beurthei⸗ 
lung der Karthaginienſer nicht unſere Führer fein. Der erfte punis 
ſche Krieg wurde im Allgemeinen ſehr ungeſchickt geführt und bietet 
vor der Zeit, wo der große Hamilcar Barcas im Felde erſchien, 
nichts dar, welches unſere Sympathie in dem Grade erregen koͤnnte, 
als dieſes die Kriege gegen Porehus und bie Samniten thun. 





16) Polybius J, 16. Vergl. Niebuhrs roͤm. weſchihte Band II, 
©, 667, wo Niebubr ber Angabe des Drofius (IV, 7) folgt, nad 
welcher Hiero zweihundert Zalente zu bezahlen hatte, 
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Zweite Vorleſung. 


Karthago. — Seine Gründung. — Umriß feiner Geſchichte. — 
Sein Gebiet zu Anfange des Krieges. — Die Staatsverfaſ⸗ 
fung uud der Volkscharakter Der Karthaginienfer. 


Jedermann weiß, daß Karthago eine Colonie von Tyrus war, ‘ 
Wir innen die Angabe des Trojus Pompejus 1) annehmen, daß 
die Erbauung von Karthago zwei und fiebenzig Jahre vor der Gruͤn⸗ 
dung Roms Statt fand. Dieſe Angabe, iſt wie ſo manche andere 
in Pompejus ?) vorkommende von unendlicher Wichtigkeit und ſtuͤtzt 
fih aller Wahrſcheinlichkeit nach auf phoͤniciſche Chroniken. Es iſt 
augenſcheinlich, daß Timaͤus dieſelbe Angabe im Auge hat, obgleich 
er die Gruͤndung von Rom als gleichzeitig mit der von Karthago 
angiebt. In Karthago gab es geſchichtliche Werke, und dieſe waren 
den Roͤmern bekannt; aber nach der Zerſtoͤrung von Karthago wur⸗ 
den dieſelben den gonigen von Numidien uͤberlaſſen *). Wenn wir 
in der Geſchichte ſolchen Zeitangaben begegnen und wenn wir auf 
eine wahrhaft philoſophiſche Weiſe zu verfahren wuͤnſchen, ſo muͤſſen 
wir ſie mit der groͤßten Genauigkeit zu verſtehen uns bemuͤhen und 
fie dankdar annehmen *). Karthago war nicht die erſte tyriſche Nies 


— —— 

ID) Vergl. Niebuhrs rim. Geſch. Band II. ©. 286, 

2) Es ift jedoch fonderbar,, daß Trogus Pompejus nicht in die phoͤnici⸗ 
fhen Originale ferbft gefehen, fondern fidy mit griechifchen Ueberfeguns 
gen und Auszügen begnügt bat. N. 

ö) Plinius, Histor. natur. XVII, 5. Sallust. Bellum Jugurth. 17. 

4) Bor einiger Zeit fand id; irgendwo von einem Schriftftellee bes 
neunzehnten Zahrhunderts den Wunſch ausgelprochen, daß man an 
der altmodiſchen Zeitrechnung fefthalten möchte, welche die Jahre von 
der Schöpfung der Welt an zählt. Mer aber ſolche Sachen fchreibt, 
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derlaſſung in dieſen Gegenden. Utika (phoͤniciſch Athika) war fruͤher 
gegründet worden. Die Erzählungen von Pygmalion, Eliſa u. fm. 
find, obgleich wir fie wie für etwas mehr als bloße Fabeln anfehn, 
fhöne und wahrhaft dichterifhe Sagen. Soviel ift gewiß, daß bie 
Gotonie Karthago zu der Zeit gegründet worden war, wo die Macht 
der Phönicier fih auf ihrem Gipfel befand, mo fie Herren von (ps 
pern und Thaſos waren. | Ihre Niederlaſſungen auf Cythera und 
an andern Orten gehören in eine viel fpätere Zeit ald man gewoͤhn⸗ 
lich annimmt. Sch glaube, daß Kabir vor ber Gründung von Kars 
thago vorhanden war. Der urfprüngliche Name bes letztern Ortes 
war Bozra (Stadt), auf griechiſch Byrſa, hergenommen, wie man 
ſagte, von dem Verfahren beim Kauf des Grund und Bodens, Ne 
ben Bozra entfland bald eine neue‘ Stadt Carthada (Karthago, 
Kapyndov), gerade wie ſich Neapel in der Nachbarſchaft von Par 
thenope erhob. Diefe Stadt blieb vielleicht zweihundert Jahre hin 
durch ein unbedeutende Dit und hob ſich fehr langfam; fie war in 
einer geroiffen Abhängigkeit von Tyrus und bezahlte den benachbar⸗ 
ten, libyſchen Stämmen Tribut. Das Verhaͤltniß zwifchen Karthago 


‚zeigt, daß er die Gefchichte nicht verficht und daß er Beinen Begrif 
bat von ber Art und Weife, in welcher fie behandelt werden muß. 
Diefes Syſtem der Chronologie ift durch den Mißbraudy, weichen man 
bamit getrieben hat, Läcyerlich geworden, Wenn Jemand jegt eint 
Chronologie ſchreiben und wie Calviſius zu dem Anfang ber Well 
hinauffteigen wollte und uns nach bdiefem Plane auf feiner Tafel zum 
Beilpiel eine Eifte der Könige von Attila gäbe, fo ift diefes mehr alt 
altmobifch, es iſt laͤcherlich. Ich will hier hinzufegen, daB ein wahre? 
Philolog Fein großes Gewicht darauf Iegt, wenn er im Stande: if, 
genau anzugeben, in welchem Monate oder an welchem Tage ein vd 
mifcher Kaifer den Thron beftiegen hat; ſolche Sachen find Kleinig 
keiten, obgleich fie in geroiffen Fällen intereffant genug fein mögen. R. 
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und feiner Mutterſtadt ift ein fehöner Zug in feinee Geſchichte, und 
Karthago vernachläffigte nie die- feiner Mutter Tyrus fchulbigen Pflich⸗ 
tn. Aber die Libyer waren harte und druͤckende Nachbarn. Es if 
unbekannt, auf welche Art und Weiſe und zu welcher Zeit Karthage 
fein Gebiet zu erweitern begonnen hat; aber im Jahr 245 nad) ber 
Erbauung Roms war es in dem Beſitz von einem Theil von Sici⸗ 
lim, von Sardinien und von Libyen, wie wir aus dem mit Rom 
gefhjloffenen Vertrage fehen. In Beziehung auf bie früheren Zeiten 
von Karthago haben wir nur wenige Nachrichten in Diodor und 
Juſtin, und diefe ſtammen offenbar von Timaͤus ab. Durch Zuftin®) 
erfahren wie.von einem Bürgerkrieg, in weldem Malchus, ein kar⸗ 
thagiſcher Feldherr, feine Vaterſtadt eroberte; aber ich Tann mich 
nicht bei Einzelnheiten aufhalten und werbe Ihnen nur eine flüchtige 
Skizze von der Geſchichte von Karthago geben. 


Um das Jahre Roms 272 follen die Karthaginienfer mit einem 
großen Heere nach Sicilien Übergefegt fein. Diefe Unternehmung ift 
fabelhaft; ich will damit nicht fagen, daß uͤberhaupt keine Erpedition 
Statt gefunden habe, fondern deren angebliche Größe iſt fabelhaft. 
Ihre Niederlage zu Himera und die Schlaht bei Salamis follen 
an demfelben Tage Statt gefunden haben ®) ; doch eine richtigere Zeit 
technung zeigt, daß Gelo, welchem dieſer Sieg zugefchrieben wich, 
erſt nach der Schlacht bei Salamis den Thron beftiegen hat, Die 
Gleichzeitigkeit iſt bloß eingebilbet und vernichtet bie ganze Chronos 
logie der Gefchichte von Sieilien. Auch iſt es nicht möglich, daß 
der Kriegs zug ber Karthaginienfer fo wichtig gewefen if. Das Eins 





5) Justin. XVII. 7. 
6) Diodor. Sicul. XI, 20. 
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zige, was als ſicher angeſehen werben kann, iſt, daß die Karthagi⸗ 
nienſer geſchlagen wurden und daß ſie lange Zeit hindurch nicht an 
einen neuen Angriff. auf Sicilien dachten; aber fie ſtaͤrkten ſich in 
andern Gegenden. Als bie Athenienfer auf Sicilien waren, war 
bie Karthaginienfer auf drei Punkte beſchraͤnkt, nämlich: Motye, die 
erfte punifche Nieberlaffung ‘auf ber Inſel, und die zwei griechiſchen 
Stäbte Panormus und Solus 7), und während ber. Unternehmung 
ber Athenienſer gefchieht ber Karthaginienfer £eine Erwähnung. Nah 
bem unglüdlichen Ausgang des Kriegszugs dee Athenienfer brachte die 
unverſoͤhnliche Feindſchaft ber fiegreichen Städte gegen bie Verbuͤndeten 
ber Athenienfer großes Unglüd über bie Infel. Die Karthaginienfer 
wurden eingeladen und kamen mit einem anfehnlichen Deere herübe. 
In dieſem Feldzug, um 330 v. Chr, "wurden Selinus ; Agrigent, 
Kamarina und Gela zerſtoͤrt, und bie Ganze Eriftenz ber Griechen auf 
Sicitien war bedroht. Dionyfius fchloß jedoch einen Leidfichen Fe 
den und fellte einigermaßen bie früheren Grenzen wieder ber. Unter 
der Regierung des Dionyfius I. wurde der Krieg mit ben -Karkhage 
nienfern erneuert, aber Zimoleon ſchlug fie. - Damals wurde ein guͤn⸗ 
ſtiger Friede gefchloffen, der meftliche Theil von Sicilien mit Einſchluß 
von Selinus wurde den Karthagern überlaflen und eine Linie von 
Himera nach Agrigent (die Stüffe Himera und Halykus) bezeichnete 
die Grenze, welche fpäter die Normalgrenze blieb und bei dem Abs 
fchluffe eines Friedens gewoͤhnlich hergeftellt wurde. Unter Agathokles 
belagerten bie Karthaginienſer Syrakus, aber Agathokles landete zwei⸗ 
mal mit einem Heere in Afrika und beſchraͤnkte bie Karthaginienſer 
in Sicilien auf Lilphaͤum. Später aber wurde bie Normalgrenz⸗ 


7) Thucydides VE, 2. 
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wieder hergeſtellt. Bald nach dem Tobe des Agathokles folgte der 
Krieg: mit Pyrrhus *). 

Beim Beginn des erſten puniſchen Krieges waren die Karthagi⸗ 
nienſer in dem Beſitz der weſtlichen Haͤlfte der Inſel und der noͤrd⸗ 
lichen Kuͤſte bis nach Mylaͤ und Meſſana. Ihr Reich erſtreckte ſich 
in Afrika im Oſten bis zu den großen Suͤmpfen und umfaßte beinahe 
bad ganze heutige Tunis. An’ der Küfte entlang und wahrſcheinlich 
auch in dem Innern Sande hatten fie eine große Menge von Colo⸗ 
nien. Die ganze Küfte von Algier bis an die Meerenge von Gibral⸗ 
tar war mit befeſtigten Handelsplaͤtzen oder, richtiger gefprochen, mit. 
Colonien bedeckt; doch ſcheinen fie an biefen Theilen der Küfte, wo 
die Gebirge fich bis an das Meer erſtrecken, Beine mächtigen Niederlafs 
fingen befeffen zu haben). Ganz Sardinien war ihnen unterthan, 
nit Ausnahme ber gebirgigen Gegenden, welche von wilden Stämmen 
bewohnt waren, die auf biefelbe Weiſe wi⸗ noch jetzt lebten 19), Es 
gab einige wenige karthaginienſiſche Niederlaſſungen dieſer Inſel, wahr⸗ 
ſcheinlich in der Naͤhe der ausgezeichneten Haͤfen. Karthago hatte 
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8) Riebuhrs roͤm. Geſch. Band II. ©. 352- 611. 

9) Die Libyer bekamen eine puniſche Civiliſation und nahmen bie pur 
nifhe Sprade an. Der heilige Auguftin fagt, daß das Puniſche 
feine Mutterſprache fei. Die Libyer find ein merkwärbdiger Beweis 
von dem großen Einfluffe eines Volks wie die Karthaginienfer. Es 
ift fehr wahrſcheinlich, daß die Araber, als fie diefe Länder eroberten, 
bier ein Volk fanden, welches bis zu einem gewilfen Grade ihre 
Sprache zu verftehen im Stande war, und biefes muß die Kortfchritte 
berfelben fehr erleichtert haben. Die Idiome von Tunis und Malta 
find ohne Zweifel punifh, durd den Einfluß des Arabifchen veräns 
dert, und würden ſicherlich für DOrientaliften ein würdiger Gegenftand 
der Unterfuchung fein; aber zum Unglüd ſchreibt man nicht oft über 
Dinge von einiger gefchichtlichen Wichtigkeit. N. 

10) Sie tragen noch dieſelben Gewaͤnder, welche Cicero (pro Scauro 
cap. 2. 6. 45.) Maftrucca nennt, N. 
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es Granada und Murcia, und Gades, obgleich es wie eine Schweſter 
behandelt wurde, befand ſich in einem Zuſtand der Abhaͤngigkeit. 


auch die Herrſchaft Über bie baleariſchen Inſeln. In Spanien beſaß 


In Beziehung auf die Staatsverfaffung. von Karthago befinden 


wir uns ganz in Dunkelheit. Ich habe fie zu vurchſchauen gefucht, 
und ich habe Alles gelefen, was daruͤber gefchrieben worden iſt; abe 


es find Eeine ſichern Ergebniffe zu gewinnen. Es iſt jedoch augen 


ſcheinlich, daß wir, wenn Ariftoteles 11) von einem’ -Inuos von Kar 
thago ſpricht, dieſen als wine vollkommene Gemeinde auffaffen müp 
ſen, welcher fi nah und nach aus ben, Buͤrgern der Colonie und 
ben Libyern 1?) gebildet hatte. Der oñuog von Karthago beſtand aus 
folhen ovvnAvdes, Libyen und Puniern, welche ganz von einander | 


verfchieben waren, während bie Patricier ımb Piebejer in Rom zu 


einem und demfelben Volksſtamm gehörten. Das Verhaͤltniß zwi⸗ | 
fihen den Puniern und Libhern war dem aͤhnlich, welches zwiſchen den 
lettiſchen und lithauiſchen Stämmen, unter welchen ſich deutſche Co⸗ 
loniſten anſiedelten, beſtand, oder zwiſchen der ſlavoniſchen Bendite 
rung in der Umgegend von Luͤbeck und den Deutſchen, von denen die | 





11) Aristotel: Polit. II, 8. p. 63. ed. Goettling. 

12) Kein Vorurtheil darf diefer Annahme entgegengefegt werden. Wenn 
wir von Afrifanern ſprechen, Tönnen wir fie und nur als Neger ben 
ten und vergeffen, daß die Libyer oder bie Amazirgs, wie fie fell 
fi nannten, ſich in ihrer ganzen leiblichen Sonftitution nicht von den 
Bewohnern des ſuͤdlichen Europa unterfhieden. Es ift wahr, daß die 


libyſchen Etämme eine eigenthuͤmliche Sprade hatten; aber alle Ki: 


ften des Mittelmeers mit Einfchluß des Haupttheils von Aegypten vor 
deffen Eroberung durch die Aethiopen waren: von weißen Voͤlkerſtaͤm⸗ 
men beſetzt, welche, obgleich in ihrer Sprache verſchieden, keine groͤ⸗ 
ßere Schwierigkeit ſich mit den Roͤmern zu vermiſchen fanden, als ein 
iberiſches oder ceitiſches Volk. N. 
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erſtetn vollſtaͤndig germamſirt wurden. Wir wiſſen, daß Karthago einen 
Senat, yEgovres, hatte, welcher bis zu dem erſten puniſchen Krieg 
die Zügel der Regierung behielt. Mac Ariſtoteles hatte der oñuog 
von Karthago wine etwas größere Macht als der von Sparta, wo 
das Volk den 300 Geſetzgebern Napoleons gleich war, welche beffen 
Willen fi zu unterwerfen gezwungen wurden. In Sparta war es 
bloß den Magiſtraten erlaubt, in ber Verſammlung zu fprechen, und 
der dnq̃uog ſchwieg. Es iſt wahr, dag Bott konnte das verwerfen, 
was vor daffelbe gebracht worden mar; aber es würde nicht fehr rath⸗ 
ſam gewefen fein, von diefem Rechte Gebrauch zu machen. Zu Kars 
thago ſtanden, wie Ariſtoteles fagt, die Sachen anders; denn Jeder⸗ 
mann Eonnte auftreten und fprechen. Diejenigen , welche er Baoıkeig !3) 
(Suffeten) nennt, waren. in früheren Zeiten ohne Zweifel bie oberſten 
Kriegsbeamten geweſen; ſpaͤter wurden fie eine bloße Verwaltungsbes 
hörde, und ihre Gewalt wurde forgfältig von der der Kriegsbefehls⸗ 
haber getrennt gehalten. Ferner finden wir eine Koͤrperſchaft erwaͤhnt, 
welche Ariſtoteles die Hundert oder die Einhundertun dvier nennt und 
welche er mit den ſpartaniſchen Ephoren vergleicht. Ich habe an einer 
andern Stelle gezeigt 14), daß dieſe Zahl in einer Beziehung ſtand 
zu den zweiundfunfzig Wochen des Jahres, gerade ſo wie in den grie⸗ 
chiſchen Verfaſſungen manche Dinge mit der Eintheilung des Jahres 
in zwoͤlf Monate zuſammenhaͤngen. Auch gab es zu Karthago Ma⸗ 
giſtrate, welche Ariſtotes sevrapylas nennt??); wie wiſſen aber nicht, 





13) Siehe Ariftoteled a. d. 0. a. St. 

14) Siehe Niebuhrs röm. Geſch. Band I. &. 355. Anm. 851. 

15) Aristelet. Polit. II, 8. p. 64. ed. Goettling, wenn die Lesart richtig 
iſt. Unfer Text von Ariftoteles Potitit ſtammt aus einer Handſchrift 
des vierzehnten Zahrhunderts und gehört zu ben verborbenften Texten 
alter Schriftfteller. N. 
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was fie waren; fie werden in Zuſammenhange mit dem Rathe der 
Einhunbertundvier entwähnt, weiches unzweifelhaft die Magiſtrate 
waren, vor welchen bie Könige und Feldherrn fich der euddwn zu un 
terwerfen hatten; vieleicht waren fie ein Math, weicher das Hecht 
beſaß, fich in bie Verwaltung bes Senats und der Könige zu mis 
ſchen. Ariſtoteles bemerkt ferner, daß dem Senate bie ganze Gewalt 
ber Verwaltung und Regierung übertragen war, und daß bem Volke 
die Entſcheidung übrig blieb. Jedoch gab es daſelbſt Feine ‚Vertreter 
des Volks, um biefes in Aufregung zu verfeßen, wie die Tribunen 
in Rom. Die hoͤchſten Aemter wurden zu Karthago dasorlvönv und 
zlovslvönv ertheilt und waren aynral, wie Ariſtoteles fagt. Diet 
Angabe ſtimmt mit einer-Stelle in Polybius 14) überein, welcher an 
giebt, daß es zu Karthago üblich war, die Aemter ohne irgend eine 
Bedenklichkeit von denen zu kaufen, welche darüber zu verfügen hat 
ten. Es ift diefes ein Verfahren, welches wir aud) in ben Eleinem 
Kantonen ber Schweiz, namentlich in Graubünden antreffen, wo bie 
Stelle des Landammann kaͤuflich iſt. Auch zu Venedig mar das 
Verfahren einft fehr berüchtigt; obgleich die Aemter zwar nicht fürms 
lich verkauft wurden, war «8 doch eine fich von ſelbſt verſtehende 
Sache, daß Iebermann dafür bezahlen mußte. Zu Venedig fuchte 
man bie hoͤchſten Stellen des Staates als eine Provedigione, um 
ben zerrätteten Zuftand feines Reichthums wieder berzuftellen. De 
Reiche wurde niemals beſtraft, ſelbſt nicht wegen Mord, ſondern 
er zahlte eine Geldbuße, und Vollmachten (Blanquets) zu morden, 
wurden regelmaͤßig verkauft. Von der Art war auch der Charakter 
ber Karthaginienſer. Es iſt wahr, daß fie ein Handelsvolk waren”); 


16) Yolybius VI, 56. | 
17) Ein ähntiher Geift herrſcht in Amerika, wo ein Gewinn, welchen 
Jemand machen kann, für geſetzlich gilt. N. 
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fie haͤtten aber doch Ihe Gefhht für Ehre nicht ertoͤden ſollen. Al⸗ 
kin Sefinnungen wie die, welche wie heutige® Tages in Amerika 
finden, waren unter den Karthaginienfern ganz allgemein und waren 
die Quelle ihres Ungluͤkss. Go weit ihr Reichthum reichte, waren 
fie allmächtig ; aber: ihr Geiz zog ihnen den Daß ihrer Nachbarn und 
Untertbanen zu. Libyen hatte übermäßig hohe Abgaben zu bezahlen 
und mußte wie Indien einen vierten Theil und in außsrorbentlichen 
Faͤllen die Hälfte feines Ertrags entrichten. Zu biefen hohen Abgaben 
muͤſſen wir noch alles das hinzufligen, was bie tarthaginienfifchen 
Statthalter empfingen ober erpreßten. Wenn "Ariftoteles fagt i8), 
daß die Karthaginienfer das Volk badurd in guter Stimmung erbiels 
tm, daß fie es im andere Städte fendeten, nicht um ſich dort anzus 
fedein, fondern um den Bewohnern berfeiben bas Blut auszufaugen, 
fo müffen wir befennen, baß ſich Karthago Überhaupt in einem fehr 
ſchlechten Zuftande befand. Daher der Contraſt zwifchen Karthago 
und Rom in ihren befferen Zagen. Demohngeachtet gelang es großen 
Männern wie Hamilkar, Hasdrubal und Hamibal, bie Liebe des Vol⸗ 
kes in unterworfenen Ländern zu gewinnen, zum Beiſpiel in Spanien, 
Wo zur Zeit des zweiten Krieges mit ben Römern biefe Männer bei 
dem Volke wahrhaft beliebt wuren. Wäre Mago ober Himilko dort⸗ 
hin gefandt worden, bie Lage ber Dinge würde ganz anders gewe⸗ 
fen ſein. | 

Die Karthaginienſer ſelbſt waren ſehr unkriegeriih und meinten, 
daß das Geld in der That nichts werth fei, wenn fie teoß ihrer 
Reichthuͤmer genöthige werden follten, als Soldaten zu dienen. Das 
ber beftanden bie Deere aus Miethötruppen, und nur bie Reiterei war 
— — 

18) Aristol. Polit, IT, 8. p. 66. ed. Goettling. 
10 
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aus Karthaginienſern gebildet. Ihr Kriegsſyſtem hatte ebenſo gut 
feine Vorthelle wie feine Nachtheile. Die Miethstruppen waren ‘ein 
Uebel; aber ber Umftand, daß ihre Feldheren nicht zu gleicher Zeit 
bürgerliche Obrigkeiten waren, hatte feine Wortheiles denn es wurde 
demfelben Feldherrn oft erlaubt, feine Pläne eine Meihe von Jahren 


zu verfolgen, während hingegen die Römer ihren Conſuln nur ein 


Jahr lang oder hoͤchſtens ein zweites Bahr ale Proconfuln thätig zu 
fein geitatteten. Die karthaginienfifchen Feldheren waren baher mit 
ihren Soldaten genau bekannt und ein ‚großer General wie Hamil⸗ 
ar konnte unglaubliche Dinge vollbringen. Vor der Zeit des Ha 
milkar war die Wahl der Larthaginienfifchen Heerfuͤhrer oft fo un 
gluͤcklich, daß es beffer gewefen fein würde, wenn ein bäufigerer Wech⸗ 
ſet Statt gefunden haͤtte. 


Dritte Vorleſung. 


Ratürliche Veſchaffenheit von Sicilien. — Eiuntheilung des 

Arieges in Perioden oder Abtheilungen. — Wegnahme von 

Agrigent. — Die Schiffe der Alten. — Die Flotte der Rö⸗ 
were — Sieg des C. Duilius. 


Um die Unternehmungen während des erften punifchen Krieges zu 
verſtehen, ift es nothwendig, eine deutliche Anficht von der natuͤrll⸗ 
chen Befchaffenheit von Sieilien zu haben. Das Herz und ber Kern 
von Sicitien ift der Berg Aetna, von welchem fich eine Gebirgskette 
an der Küfte entlang gegen die Apenninen erſtreckt und durch Brut 
tium bis nach Hipponium forttäuft. Die Gebirgskette im ſuͤdlichen 
Italien gehört, wenn wir fie geologiſch betrachten, zu Sicillen and bil 





- 11 — 


det eine Fortſetzung bed Berges Pelorus. Die Apenninen endigen in 
der Nachbarſchaft von Hippontum und hängen mit ben ſiciliſchen Ges 
birgen nur durch niedrige Hügel zuſammen, fo daß bie Griechen oft 
die Idee hatten, einen Kanal durch die Landenge zu machen, wel⸗ 
ches gegenwärtig ein fehr ‚Leichtes Unternehmen fein würbe Die Ges 
birgekette vom Aetna nach Meffana geht oft fo Enapp an ber Küfte 
hin, daß kaum ein ſchmaler Weg zwiſchen dem Meere und dem Ges 
birge iſt. Suͤdlich vom Aetna läßt das Gebirg nah der See zu, nas 
mentlih um LZeontini herum eine bedeutende Ebene. In dem Süden 
von Sicitien zwifchen Syrakus und bem weltlichen Theil der Inſel 
finden fih nur niedrige Hügel, Weſtlich vom Aetna gehen Gebirgs« 
fetten, welche mit bem Namen Heraei montes und Nebrodes menten 
bezeichnet werben. Vom Pelorus nad Dimera laufen die Gebirge 
Enapp an dee Meereskuͤſte; das Meer befpült ben Fuß der Gebirge 
und an manchen Stellen ift gar Leine Straße zwifchen dem Gebirg 
und dem Meere. Eine Eünftliche Straße koͤnnte freilich gebaut wer 
ben, wie dieſes auf dem Berge Pofitippo nahe bei Neapel ber Fall 
iſt; aber es iſt noch nicht geſchehen. Weſtlich von Dimera iſt bie 
Küfte eine kleine Strecke weit flach und die Berge werben nad) unb 
nad niedriger. Um Palermo bilden fie eine Ebene, aus weicher fich 
nur ein Hügel erhebt, auf deffen Gipfel das Kiofter der ‚heiligen Ro⸗ 
falta liegt. Weiter weſtlich erhöhten. fh die Berge wieder, und ber 
Berg San Giuliano (Eryx) ift nah dem Aetna ber hoͤchſte Punkt 
in Sicilien. Der fübmweftliche Theil bis nach Agrigent iſt faft lauter 
flache Kuͤſte und weiter oͤſtlich von Agrigent find die Berge in eine 
bebeutenden Entfernung von der Küfte, fo daß, wenn wir uns von 
Agrigent nach Gatana eine Linie gezogen denken, das füblich von bies 
fer Linie liegende Land eine volllommene Ebene iſt, welche nur bier 
10 * 
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und da von niedrigen Hügeln umterbrochen wird. Mit Hütfe diefes 
allgemeinen Umriffes werden wie, wie ich hoffe, bie Art und Weile, 
auf welche der Krieg geführt worden iſt, zu wuͤrdigen im Stande 
fin. Man hat gefragt, warum gingen bie Römer, welche in bem 
Beſitz von Meffana waren, nicht längs ber Küfte nad) Panormus, 
welches die Verbindung erleichtert haben würde? bie Antwort Darauf liegt 
in der Belchaffenheit des Landes, mit welcher ich mich nicht nur durch 
Reiſebeſchreibungen, ſondern auch dadutch bekannt gemacht habe, daß 
ih den Ereigniſſen des Jahres 1812, wo die Engländer eine Erpes 
bition nach Palermo fandten, gefpannte Aufmerkfamkeit gefchenkt habe. 
Diefe Expedition konnte Palermo zu Lande nicht erreichen, fondern 
mußte in Schiffen übergefeßt werben. Und wie es jest ift, fo war 
es bei ben Alten; die Verbindung zwiſchen Meſſana und Panormus 
war zu Lande nicht ausfuͤhrbar. 

Um Ihre Koͤpfe nicht mit einer Maſſe verworrener Einzelnheiten 
anzufuͤllen, muͤſſen wir den erſten puniſchen Krieg in fuͤnf Perioden 
eintheilen. Die erſte umfaßt die erſten vier Jahre von 488 — 491, 
waͤhrend welcher die Roͤmer den Krieg ohne eine Flotte fuͤhrten und 
die Karthaginienſer Herren des Meeres waren. Die zweite reicht von 
492 bis 496; die Roͤmer bauten jetzt eine Flotte und waren gluͤck⸗ 
licher als zu erwarten war; die Karthaginienſer wurden zur See ge⸗ 
ſchlagen, und Regulus bewerkſtelligte eine Landung in Afrika. Die 
dritte umfaßt den Feldzug des Regulus in Afrika, waͤhrend der Jahre 
496 und 497. Die vierte beginnt mit der Vernichtung von Regu⸗ 
[us Heer und endigt mit dem Sieg des Lucius Caͤcilius Metellus 
zu Panoımus von 497 bis 501. Die fünfte Periode iſt ein zehn 
jähriger Kampf in der Umgegend von Lilybaͤum und Drepana von 
502 bis zu dem Sieg bei den Ägatifchen Inſeln im Jahr 511. Waͤh⸗ 
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vend dee Iegten Periode war der Krieg auf einen aͤußerſt befchränkten 
Raum bei Lilybaͤum und Drepana befchränkt; aber bie Diverfion, 
weihe Hamilkar Barkas machte und von welcher wir unglüdticher 
Weife fo wenig wiffen, ift eine von den glänzendften Unternehmuns 
gen in der Geſchichte der alten ober neuen Kriegführung , obgleich fie 
vom militärifchen Geſichtspunkt wichtiger als vom hiftorifchen iſt; es 
war eine kriegeriſche Partie Schach, welche ein Feldherr zeigte,. der 
feine eigenen Huͤlfsquellen erfhuf und fie vollfiändig in feiner Gewalt 
hatte. Kriege, welche fich ducch eine beträchtliche Reihe von Fahren 
bingegogen ‚haben, können nicht richtig verflanden werben, wenn man 
fie nicht in folche getrennte und genau abgefonderte Abtheilungen ſchei⸗ 
det, wie ich fo eben in Beziehung auf ben erſten punifchen Krieg ges 
than habe. Der breißigjährige Krieg wird gewöhnlich ohne folche Abs 
theilungen erzählt, und aus keinem andern Grunde findet man es fo 
ſchwer, fih eine deutliche und genaue Idee von bemfelben zu bilden. 

Weber die Taktik der Earthaginienfifchen Lohntruppen twoiffen wie 
nichts; aber es ann kaum bezweifelt werben, daß jebe Art biefer 
Söldner ihre eigenthuͤmliche Bewaffnung und ihre Weife zu fechten 
beibehielt; die Karthaginienfer ſelbſt bildeten, wenn fie in ihren Dees 
ten ‚dienten, fehe wahrfcheinlich eine Phalanx; daß dieſes mit ben 
Griechen und Macedoniern ber Kall war, welche in ihren Dienften 
waren, bedarf keines Beweiſes. Die Spanier und Gallier fochten, 
wie ich glaube, catervatim und trugen linnene Bruftpanzer. Es ift 
gewiß, daß die Gallier in großen Maſſen fochten. 

Im Jahr 490, dem-dritten des Krieges, belagerten die Römer 
mit zwei Herren Agrigent!). Diefe Stadt hatte eine fehr große Aus⸗ 
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dehnung, war aber als Stadt nur ein Schatten von dem, was «6 
hundert und vierzig Jahre früher gewefen war. Kin großes karthagi⸗ 
nienfifches Heer hatte fih in ihre umfangreichen Mauern geworfen. 
Die Römer hielten fie einen Zeitraum von fieben Monaten ununter: 
brochen belagert, Im Anfang des Krieges waren bie Farthaginienfis 
fchen Feldheren ſehr untergeordnete Menfchen, und es war ein Uns 
gluͤck für Karthago, dag Hamilkar Barkas zu ſpaͤt und zu einer Zeit 
Fam, wo es nicht mehr in feiner Macht ftand, das, was bereit ver- 
foren war, wieder zu gewinnen. Während der erflen Periode fcheinen 
die Karthaginienfer geringen oder gar keinen Gebrauch von ben Ele⸗ 
phanten gemacht und das Eingehen eines offenen Kampfes mit ben 
Römern vermieden zu haben, Die Belagerung hatte bereits fünf 
Monate gedauert, als die Karthaginienfer ein Heer und funfztg Eles 
phanten unter Hanno zur Unterftügung der in Agrigent Belagerten 
ſchickten; aber er hatte nicht hinreichenden Muth zum Kampfe und er 
ſchuͤtzte ſich und feine Truppen in einem böfefligten Lager nahe bei 
Heraklen. Bon bier aus hoffte er die Roͤmer buch Abſchneidung 
ihrer nothiwendigen Zufuhren zur Aufhebung ber Belagerung zu nöthis 
gen. So litt Agrigent durch die Römer Mangel an Lebensbeduͤrf⸗ 
niffen und die Römer durch die Karthager. Da bie Legtern Herrn 
bes Meeres waren, fo wurden die Römer buch die numidiſchen Rels 
tee, die Kofaten der Alten, fehr. eingefchränkt und erlitten oft bei 
Ausflügen: zur Einfammlung von Getreide große Verluſte; aber ihre 
Ausdauer führte fie zum Sieg. Obgleich bie Umflände ungünftig 
waren, griffen fie doch Hanno an, weicher ſich zwei Monate in ſei⸗ 
nem Lager ruhig gehalten hatte, und fihlugen fein Heer in die Flucht. 
Der Fall von Agrigent war jest unvermeidbar. Ob die Römer den 
Belagerten zu “entfliehen geftattet haben, um ben. Zeind nicht zum 
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Aeußerſten zu treiben, ober ob die Karthagintenfee in der Verzweif⸗ 
lung fi) den Weg durch das roͤmiſche Lager erzwungen haben, kann 
nicht mit Beftimmtheit geſagt werden; aber das karthaginienſiſche 
Heer verließ die Stadt und bahnte ſich durch die roͤmiſchen Befeſti⸗ 
gungen einen Weg. Ihnen folgten Alle, welche Waffen tragen konn⸗ 
ten; nur der Reſt der Vevoͤlkerung, die Wehrloſen und Kranken, blie⸗ 
ben zuruͤckk. Die Römer nahmien darauf die Stadt mit Sturm und 
begingen alle Gräuel, welche gewoͤhnlich eine folche Eroberung zu bes 
gleiten pflegen; die Soldaten entfhädigten ſich für die Leiden und 
Mühfale, welche fie während der fieben Monate ber Belagerung er⸗ 
buldet hatten. 

Die Einnahme von Agrigent erregte in den Römern ganz neue 
Ideen Über den Zweck des Krieges. Bu Anfang deſſelben hatten fie 
nur gewünfcht, Meſſana und Syrakus zu abhängigen Verbündeten 
zu machen, jetzt aber nährten fie den Gedanken, welchen Dionyfius, 
Agathokles und Pyrrhus zu verwirklichen gefucht hatten, nämlich bie 
Karthaginienfer ganz von der Inſel zu vertreiben. Sie erkannten aber 
zugleich auch, daß diefes ohne eine Flotte zu erreichen unmöglich ſei. 
Bis zu der Zeit des pelopomnefifchen Krieges waren feine größeren 
Sohrzeuge als Dreiruder und Dentekonteren gebaut worden. Die 
Pentekonteren waren offene Boote, die Dreiruber aber hatten Ver 
decke. Ein Theil der Mannſchaft auf dem Schiffe waren Soldaten 
und der andere Ruderer, Aber diefe Schiffe waren ſchon lange von 
andern übertroffen worben. Nach dem peloponnefifhen Kriege wurden 
zuerſt zu Syrakus größere Fahrzeuge gebaut, anfings Vierruder und 
nachher Fuͤnfruder. Sie wurden in den macedoniſchen Flotten zur 
Zeit Alexander des Großen und in Sicillen gebraucht, und fie kom⸗ 
men ſpaͤter während des erfien punifchen Krieges. vor; die Römer ſo⸗ 
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wohl wis ihre Untertbanen abse hatten nur Dreiruderꝰ). Obgleich 
bie Alten wie die heutigen Griechen ausgezeichnete Segel hatten, war 


doch ihr Streben darauf gerichtet, ihre Schiffe von.dem Winde, ber 
Strömung und den Wogen, tie unfere Dampfboote, unabhängig 
gu machen, und fie fanden bie Kraft, welche ihnen biefe Unabhängigs 
keit gewährte, in ihren Rudern. in Sünfeuber hatte dreihundert Rus 
derer und hundert und zwanzig Seeſoldaten; und ein Dreirubder mit 
hundert und zwanzig Ruberern fand in bemfelben Verhaͤltniß zu einem 
Fuͤnfruder, in welchem ein Dampfboot von einer Kraft von zwoͤlf 
Pferden zu einem von einer Kraft von breißig Pferden fieht, und 
konnte ſo wenig gegen denſelben ausrichten als eine Fregatte oder eine 
Brigantine gegen ein Linienſchiff bewirken kann. Im Anfang des Krie⸗ 
ges hatten bie Römer ihre Soldaten auf Dreirudern nah Sieilien 
Übergefegt. Es ift aefagt worden, daß fie keine bewaffneten Schiffe 
hatten, und es ift gewiß , daß ſie mit der Schiffsbaukunſt nicht be⸗ 
kannt waren. Das Natuͤrlichſte wuͤrde fuͤr die Roͤmer geweſen ſein, 
einige Schiffsbauer nach Macedonien oder Aegypten zu ſenden (denn 
fie hatten Verbindungen mit Ptolemaͤus Philadelphus) um Mobelle 
zu erlangen; denn die Alten bauten wle wir nach Modellen, welches 
die natuͤrlichſte Methode iſt und auch ausdruͤcklich erwaͤhnt wird; 
allein ſie thaten es nicht. Ein karthagiſcher Fuͤnfruder war an die 
Kuͤſte von Bruttium geworfen worden, und nach dieſem Modell bau⸗ 
ten die Römer hundert und zwanzig Schiffe?). Sie waren von ſchwer⸗ 
faͤliger Bauart und konnten auf Leine Weife mit ben Earthaginienfl ⸗ 
ſchen Schiffen verglichen werden. Außer dem hatten die Roͤmer keine 
oder nur wenige Segel, und da eine Flotte von einhundert Quinque⸗ 





2) Vergl. Niebuhrs roͤm. Geſch. Band III. S. 635. Anm. 1052. 
5) Vergl. Ricbuhrs roͤm. Geſch. Band IN. ©. 675. Anm, 1058. 
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remen 30,000 Nuderer verlangte, fo waren fie genöthtgt, Ihre Schiffs 
hauptſaͤchlich mit SHaven und $reigelaffenen *) zu bemannen. Die 
Römer mußten den Dienft auf der Flotte gerade fo erlernen wie in 
Rußland und Frankreich die Leute, welche aus den im Innern Lande 
liegenden Bezirken kommen, genöthigt find, ben Seedienft zu erlers 
nen. Aber was mir fehr vortheilhaft fcheint, tft, daß die Manns 
haft auf Geruͤſten eingeuͤbt wurde; in unfern Tagen wuͤrde „eine 
ſolche Methode bie Mannfchaft abzurichten, ein Heer von Garicatus 
ten hervorrufen, und es war in der That Läherih. Der Gegenſatz 
zwiſchen oinem roͤmiſchen und Earthaginienfifchen Fahrzeug war berfelbe, 
weicher gegenwärtig zwiſchen einem ruffifhen und einem engiifchen 
oder amerikaniſchen Linienfchiffe beftcht. Aber die Römer waren groß, 
und erfannen Mittel, durch welche fie die Schwierigkeiten uͤberwan⸗ 
den. Wenn wir gegen einen Feind von überlegener Gefchictichkeit 
iu impfen haben, fo iſt das einzige Mittel, durch welches wir ihn 
ju befiegen Hoffen können, daß wie ihn mit größeren Maffen entges 
gentreten *)). Um ale Erſatz für die Schwerfälligkeit der Schiffe zu 





4) Eine andere Meinung fpricht Niebuhr in feiner römifchen Geſchichte 
Band III. ©. 676 aus. 

5) Der große Sarnot fah diefes ein und verwarf die alte Taktik der Li⸗ 
nien, beren fi unfere Vorältern bedient hatten und mit welcher bie 
Franzoſen die Revolutionskriege begannen und klaͤglich gefchlagen wur⸗ 
den. Carnot war einer der größten Männer ber neuern Beit; er ers 
kannte die Aufgabe und Löfte fie zugleih, Er ordnete die Truppen in 
Maffen, mit weldhen er auf den Feind einbrach. Diefe Maffen wärs 
den, wenn fie einmal durchbrochen worden wären, verloren gewefen 
fen; aber fie Hatten Vertrauen und ftürzten ficy unmiderftehlich auf 
die bünnen Linien. Ein ganzes Jahr ging hin, ehe der Feind diefe 
neue Methode begriff. Es geſchah durch diefe neue Kriegskunſt, daß 
Sarnot die Schlacht von Bretigny entfchied, welche den Entſcheidungs⸗ 
punkt der neuern Geſchichte bilbet, und beran Wichtigkeit bis jegt noch 
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dienen, befeſtigten bie Römer breterne Wräden an dieſelben 6). Es 
war eine einfache Idre, hoͤlzerne Bruͤcken zu machen, welche zwei 
oder drei Mann nebeneinander faßten; beide Seiten waren durch 
Bruſtwehren geſchuͤtzt, um die Mannfchaft vor dem Hinabfallen in 
das Waſſer zu bewahren. Diefe Brüden wurden mit Hülfe eines 
ſehr einfachen Mechanismus auf die Schiffe. ber Feinde geworfen und 
hielten fie vermittelft eiferner Hafen fell. Wenn. ein Farthaginienfis 
ſches Fahrzeug auf biefe Art geentert war, fo ging bee Vortheil fei- 
ner geößern Schnelligkeit und Leichtigkeit verloren, umd bie Römer 
tonnten von den Soldaten ihrer £egionen Gebrauch machen; und ba 
die Earthaginienfifchen Soldaten ſchlecht ober wenigſtens weit geringer 
als die roͤmiſchen Legionsfoldaten waren, fo hätten bie Letztern ent⸗ 
fehiedene Vortheile. Das Hauptbanühn war nım, ben feindlichen 
Schiffen fo nahe zu fommen, um von den Entermafchinen: Gebrauch 
machen zu Eönnen. Bei dem erſten Verſuch im Seekrieg im Sabre 
492 ging das vömifche Geſchwader nahe bei Lipara durch die Uns 
klugheit feines Befehlshaber En. Cornelius Scipio verloren. Aber 
wenige Tage nachher hatten die Karthaginienſer ebenfalls einen ſchwe⸗ 
ren Verluſt zu ertragen; denn eines ihrer Geſchwader unter Hannibal 
ſtieß auf die roͤmiſche Flotte und wurde faſt gänzlich zerſtoͤrt. Der 
Sieg des Conſul C. Duilius, welcher bald folgte, war enticheibend. 
Die Karthaginienfer hatten anfangs eine große Verachtung der roͤmi⸗ 
ſchen Seemacht gezeigt, aber ſie entdeckten bald ihre Taͤuſchung, und 


nicht richtig eingeſehen worden iſt. General Hoche machte von demſel⸗ 
ben Kriegsſyſtem in Lothringen Gebrauch; es geſchah mit Huͤlfe ſchwe⸗ 
rer Maſſen, daß die Amerikaner die engliſchen Schiffe beſtegten, was 
fie auf andere Weiſe nicht hätten ausführen koͤnnen. N. 

. 6) Bergl. Niehuhrs röm. Geſch. Band II. ©. 678. 
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Verzweiflung ergriff fie, als fie das Seetreffen in ein Landtreffen 
verändert fahen. Ein und dreißig Barthagintenfifche Schiffe wurden 
genommen und viele andere zerſtoͤrt, und die Römer waren über dies 
fen glänzenden Sieg von Freude beraufcht. Das Gluͤck beguͤnſtigte 
fo ihre erfle Unternehming auf dem wankelmüthigen Element und 
blieb ihnen von biefer Zeit an auf dieſem treu. 


Vierte Vorleſung. 
Eieg der Nsmer in der Nähe. von Eknomus. — Ihre Lan: 
dung in Afrika und Ihr Glüd daſelbſt. — Regulus. — Zans 
thippus. — Niederlage des Negulus. — Mißgeſchick der Rös 
mer auf Dem Meere. — Siog des 2, Cäcilius Metellus bei 
Panormus. — Charakter Der legten Periode Des Kriegs. 


| Sebermann Eennt die großen Ehren, mit welchen C. Duilius 

für feinen Steg belohnt wurde; es wurde ihm geftattet, Abends bei 
bee Heimkehr von Gaſtmaͤhlern fi) von Fadellicht und Muſik bes 
gleiten zu laſſen, was fonft verboten geweſen fein muß, und die bes 
tähmte Columna rostrata wurde errichtet mit Inſchriften, welche bie 
Einzeinheiten feines Sieges berichteten. . Einige Bruchſtuͤcke dieſer Ins 
Ihriften find noch erhalten; aber es iſt nicht allgemein bekannt, daß 
die jest noc vorhandene Tafel, welche fie enthält, nicht bie un 
ſpruͤngliche iſt, — bie Alterthumsforſcher in Rom find davon unters 
richtet, aber nicht die Deutfchen, — denn es iſt ein Stuͤck griechi⸗ 
(hen Marmors, welcher zu der Zeit bes Duilius in Mom unbekannt 
war, Die urfprüngliche mit den Schnäbeln der eroberten Schiffe 
und den Inſchriften geſchmuͤckte Säule war unter der Megierung 


— 1318 — 


bes Therlud vom Blige getroffen und vom Bermanicus treu wie⸗ 
bechergeftellt worben. | 

. Während der drei Jahre, welche nun folgten von 49368495 waren 
die Römer Herten bes Meeres, und eine feeräuberifche Unternehmung 
gegen Sardinien und Korſika war ebenfalls von gluͤcklichem Erfolge. 
In Siciiien behaupteten fi die Karthaginienfer noc von Selinus 
bis nad) Lilybaͤum und an ber ganzen nördlichen Küfte ber Inſel von 
Lilybaͤum bis nach Mylaͤ. In dem Jahre 496, dem neunten des 
Krieges beſchloſſen die Roͤmer, die Karthaginienſer in Afrika anzugreifen. 
Agathokles hatte gezeigt, daß ſie in ihrem eignen Lande am verwund⸗ 
barſten waͤren. Um mit der noͤthigen Kraft handeln zu koͤnnen, ver⸗ 
geößerten fie ihre Flotte bis auf 330 Kriegsfchiffe; diefe waren nach 
Polybius größtentheils Fünfeuder; die Flotte der Karthaginienfer bes 
ftand aus 350 Fuͤnfrudern. Polybius richtet die Aufmerkſamkeit auf 
die furchtbaren Anſtrengungen dieſes Krieges, und mit Recht; denn 
ba jeder Fuͤnfruder 300 Ruderer und 120 Seefoldaten hatte, fo bes 
fchäftigten die Römer gegen 140,000 Mann, und hatten außerdem 
für ihre Neiterei eine Anzahl von Frachtſchiffen. Die Streitkräfte 
der Karthaginienfer waren gleich ſtark; die roͤmiſchen Schiffe waren noch 
unbeholfen und ihr gluͤcklicher Erfolg hing von den Enterbrüden ab. 
Sie fegelten längs ber oͤſtlichen und ſuͤdlichen Küfle von. Sicilien, 
entweder weil die Nordkuͤſte in dem Beſitz des Feindes mar, oder weil 
fie in Syrakus Vorraͤthe einzunehmen hatten. Die Karthaginienfer 
begegneten ihnen zwiſchen Agrigent und Pachynus (nahe bei Ekno⸗ 
mus) !). Die Römer nahmen das Syſtem, in Maffen zu fechten, 
an. und theilten ihre Flotte in vier Geſchwader. Jeder Gonful befehs 
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ligte eins, und das dritte und vierte ſtanden unter Anfuͤhrern, deren 
Namen unbekannt ſind. Als ſie gegen den Feind heranfuhren, bil⸗ 
dete das erſte und zweite Geſchwader zwei gerade Linien, ſo daß nur 
je zwei Schiffe die Vorderſeite nach dem Feinde kehrten (in der Ge⸗ 
ſtalt eines Cuneus). Aber diefe zwei Linten orbneten fi) nad und 
nad) in einen rechten Winkel, welcher durch das dritte Geſchwader ges 
fhloffen wurde. Das vierte Geſchwader ftand weiter hinten, um bie 
Frachtſchiffe zu ſchuͤtzen. Diefes war ein Manöver, weiches guͤnſtige 
Umftände zu feiner Ausführung verlangte. Die Karthaginienfer, 
weiche näher bei Kamarina aufgeftellt waren, hatten ihre Slotte eben» 
falls in vier Geſchwader getheilt; zwei davon bildeten das Centrum 
und zwei waren als Flügel aufgeftell. Mit dem Centrum fuhren 
fie gegen die Mömer heran, während die Flügel jene umfegelten. Die 
Römer fuhren mit ihren zwei erften Geſchwadern gegen das Centrum 
dee Karthaginienſer heran, und diefes zog ſich zuruͤck, um bie Römer 
von ihrer dritten und vierten Linie zu entfernen. Auf dieſe Weife 
fließen die zwei Earthaginienfifchen Fluͤgel auf das dritte und vierte 
Geſchwader ber Römer, welche nahe bei ber Küfte die Srachtfchiffe be⸗ 
ſchuͤtzten. Aber die Enterbrüden vetteten die Römer. Sobald ale 
das katthaginienſiſche Centrum ſich zuruͤckzuziehen aufhörte, war eine 
große Anzahl der Farthaginienfifchen Fahrzeuge verloren, und die Roͤ⸗ 
mer kehrten nun zuruͤck, um bie zwei Gefchwaber zu retten, welche 
von den Farthaginienfifchen Flügeln fehr hart bedrängt wurden. Tin 
Theil der arthaginienfifhen Schiffe wurde zerſtreut und der andere 
an die Küfte geworfen; bie ganze Earthaginienfifche Flotte war gaͤnz⸗ 
lich gefchlagen, und beide Conſuln 2. Manlius und M. Atilius Res 
gulus fegelten mit ihren Streitkräften nach Afrika. Der Weberreft ber 
tarthaginienfifchen Flotte ſchlug die Richtung nach Karthago ein; ihre 
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Anfuͤhrer hatten ihren Muth und ihten Verſtand in einem unbe 
greiflichen Grade verloren, 
J Die Roͤmer landeten ſuͤdoͤſtlich nahe bei der Stadt Clupea (auf 
Griechiſch Aspis, der punifche Name ift undefannt) und nahmen ben 
Platz nad, einer muthvollen Vertheidigung. Die Dauptarmee ber 
Karthaginienfer befand fi noch in Sicilien, ba fie bis zuletzt die 
fefte Hoffnung genährt hatten, die Nömer von einer Landung in 
Afrika abzuhalten, und fie waren daher 'nicht vorbereitet, um dem 
Feind entgegen zu gehen. Die Römer fanden bas Volk überall ge 
neigt, ihre graufamen Derren zu verlaffen. Die Rarthaginienfer hats 
ten, um ihre Unterthbanen in Gehorfam zu erhalten, nur-wenige bes 
feftigte Orte in Afrika; gerade wie die Lombarben die Mauern ber bes 
fefttgten Städte in Italien nieberriffen,, theils weil fie die Kunft ber 
Belagerung nicht verſtanden ober nicht liebten, und theils in der Abs 
fiht, um Empsrungen zu verhüten. Die afritanifchen, ben Kartha⸗ 
ginienſern unterworfenen Städte waren daher größtentheils offene 
Plaͤtze und bie eigentlichen punifhen Golonien an ber Küfte waren 
die einzigen, welche befeftigt waren. Die Folgen biefes Spftems 
hatte man in ben Kriegen mit. Agathokles gefehen; ber Kortfchritt eis 
nes Feindes in Afrika konnte nicht aufgehalten werben; außerdem 
waren die Afrikaner vielleicht durch den unglüdlichen Ausgang bes 
Krieges mit Agathokles entmuthigt. Es ift faft unbegreiflich, was 
ben römifchen Senat bewegen Eonnte, zu diefem Zeitpuntte den 2, 
Manlius und beffen Heer zurüdzurufen und zu meinen, daß Regulus 
und beffen Deer allein hinreichen werde, um bie Unternehmungen gegen 
die Karthaginienfer fortzuführen 2). 


2) (Vergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band III. &. 688. 3.) 
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Nach der Abreiſe des Manlius im Jahr 497 Tchlug Regulus bie 
Karthaginienfer in dee Nähe von Adis?). Ihe Deer war im hoͤchſten 
Maße furchtſam und zog fih, um ſich zu fehligen in unzugängliche 
Gegenden. Unkelegerifch und ohne Eifer, wie ihre Soldaten waren, 
wurben fie leicht aus ben befefligten Piägen vertrieben, und Regulus 
fand eine Schwierigkeit, Tunes in ber unmittelbaren Nachbarfchaft 
von Karthago wegzunehmen. Afrika erfcheint in biefer Zeit als sin 
fabelhaftes Land von Ungeheuern und Drachen angefehen worben zu 
fin. Die Gefchichte von ber ungeheuern Schlange an dem Fluß Bas 
gradas, deren Haut 120 Fuß gemeffen haben foll und deren Webers 
windumg nur durch die Anftvengungen bes ganzen roͤmiſchen Heeres 
bewirkt werben konnte, muß, obgleich Livius diefes ganz ernftlich er» 
zaͤhlt *), als eine Fabel betrachtet werden. Es mag fein, daß die Rs 
mer Verluſte durch Schlangen zu ertragen hatten; aber biefe feltfame 
Erzählung ift nichts wert und mar vielleicht von Nävius entlehnt, 
weiher als Dichter ganz paſſend ein fo wunderbares Ereigniß erfins 
den konnte. | 

Die Kartdaginienfer waren In die aͤußerſte Verlegenheit gebracht, 
6 ſank ihnen der Muth, und fie konnten ihre ganzes Heer nicht 
von Sicitien wegrufen, ohne zugleih die Inſel aufzugeben. Es 
wurde daher eine Gefandtfchaft an Regulus gefchidt, welche um Fries 
den bitten ſollte. Regulus iſt einer von den Menfchen, welche in 
der Sefchichte einen großen Namen haben, ohne ihn zu verbienen; 
in feinem Gluͤck war er ohne Barmherzigkeit, vom Sieg beraufcht 
md unedel, Es giebt eine Erzählung nach welcher er den Senat 
um feine Zuruͤckberufung gebeten hat, weil fein Landgut während 





8) Niebuhrs röm, Gefch.. Band II. ©. 690. 
4) Livii Epitome XVII. 
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feiner Abweſenhelt verfalle ). Aber wie willen aus Polybius, daß 
er die Wünfche feines Herzens darauf geftellt hatte, ben Krieg ſelbſt 
gu beendigen, damit feine Nachfolger nicht bie Fruͤchte feiner Ans 
firengung ernten möchten; und zu gleicher Zeit zeigt Polybius, wie 
unverfländig er gehandelt habe, indem er, biefed Biel im Auge, von 
den Karthaginienfern Dinge forderte, welche durchaus unmöglich wa⸗ 
ven, unb indem er viel ſchlimmere Friedensbedingungen flellte als 
diejenigen,’ welche jene am Ende des Krieges wirklich erlangten *), 
Er verlangte die Anerkennung ber roͤmiſchen Hoheit; ein Buͤndniß 
mit Rom zum Angriff und zur Vertheidigung; Beiſtand in allen 
Unternehmungen derfelben; die Uebergabe aller- Schiffe mit Ausnahme 
eines einzigen; aber wenn bie Römer «6 fordern wuͤrden, dann folle 
Kaͤrthago zu ihrem Beiſtande funfzig Kriegsſchiffe bauen. Ferner 
wurde verlangt, daß fie Sicilien, Sardinien, Korſika und die balea⸗ 
riſchen Inſeln abtreten, alle roͤmiſchen Gefangenen ohne Loͤſegeld aus⸗ 
liefern, fuͤr die puniſchen aber Loͤſegeld bezahlen und alle Kriegskoſten 
erſetzen ſollten. Dieſe Bedingungen waren unverſtaͤndig, und Regu⸗ 
[us verdiente das Schickſal, welches ihn erwattete. Karthago wollte 
ſich den Bedingungen nicht unterwerfen und erklaͤrte, daß es lieber 
bis auf's Aeußerſte kaͤmpfen werde. Neue Ruͤſtungen wurden dem⸗ 
nach gemacht; alle Bürger, welche die Waffen tragen konnten, wur⸗ 
ben ausgehoben und von allen Seiten ber zugleich Miethstruppen 
herbeigegogen. Unter biefen war ber berühmte Kanthippus. Diodo⸗ 
zus”) nennt ihn einen Spartaner, was er ficherlich nicht war. Er 
war ein Lacebämonier ober ein Neodamode (veodauwöng) ber Abs 


5) Niebuhrs roͤm. Geh. Band II. ©. 689, 
6) Niebuhrs röm. Geh. Band IH. ©, 692. 
7) XXI. Eclog. 13. p. 504. 
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loͤmmling eines Freigelaſſenen, welcher In feiner Erzichung ber fiten« 
gen fpartanifchen Zucht unterworfen geweſen war *). Die Nachrich⸗ 
ten, welche wir von den fpartanifchen Angelegenheiten in biefer Zeit 
haben, find dunkel; aber es kann als ausgemacht angefehen werben, 
daß, waͤhrend jeder Spartaner den Gefepen des Lykurgus Gehorſam 
zu leiften verpflichtet war, nicht bloß Lacedaͤmonier und Neodamoden, 
fondern ſelbſt Fremde und die Kinder der Gaſtfreunde die Erlaubniß 
hatten, dieſelbe aycoyij anzunehmen. Zanthippus kam als ber Anfuͤh⸗ 
rer einer Schaar Pelopennefier nad) Karthago, welche er wahrſchein⸗ 
lich ſelbſt zu Taͤnarus, in dieſer Zeit der Hauptwerbeplatz von Sol⸗ 
daten, geſammelt hatte. Er erklaͤrte offen, daß die Karthaginienſer 
nicht durch bie Ueberlegenheit der Roͤmer geſchlagen worden wären, 
ſondern durch bie Unwiſſenheit ihrer eignen. Feldherrn. Es war ein 
gluͤcklicher Umſtand, daß in Karthago "bürgerliche und kriegeriſche 
Gewalten getrennt gehalten wurden. Als Xanthippus in den Senat 
von Karthago eingeführt und von ihm. verlange worden war, daß er 
einen befferen Plan zur Führung bed Krieges vorfchlagen folle, machte 
er fie darauf aufmerkſam, daß fie eine große Anzahl von Elephan⸗ 
ten ?) umb eine beffere und zahlreichere Reiterei 1%) als bie Römer 

8) Polybius I, 32. ' 

9) Die Karthaginienfer waren mit dem Gebrauche ber Elephanten im 
Krieg noch nicht lange befannt gewefen, und ich glaube, daß es im 
Anfange diefes Kriege war, wo fie biefelben zuerft benugten; denn 
wir finden fie weder in dem Kriege gegen Dionyfius, noch in denen 
gegen Agathokies erwähnt. In Indien waren Glephanten feit uns 


benklihen Zeiten im Kriege benugt worden, und bie Macedonier muͤſ⸗ 
fen von hier aus mit beren Gebraud bekannt gemacht worden fein. 





10) Regulus hatte nicht mehr ald ohngefähr 20,000 Mann und folgs 
lich nicht mehr als 1500 bis 1800 Reiter. Die numidifche Reiterei war 
ftets Schr beträchtlich in den karthaginienſiſchen Heeren. N, 
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bitten; daß ſie die Ebenen fuchen und die Römer noͤchkgen neiten, 
ihre Zuflucht in den Gebirgen zu nehmen; und daß-es nur Feigheit 
fet, welche wuͤnſchen koͤnne, ben Krieg in die Beige zu verfegen. 
Kanthippus "wurde zu dem Oberbeſehl des Heeres erhoben; «in groß⸗ 
artiger Entfchluß von der Seite der Katthaginienſer! Er otdnete das 
Heer nad) feirien. eigenen Anfihten, und nachdem die Soldaten ein 
gelernt und eingehibt waren, 309 er auf das offene Feld heraus zum 
großen Erſtaunen der Mömer, welches noch durch die Erſcheinung der 
Etephanten vermehrt wurde 1!), Die Römer fuchten fi) gegen diefe 
Thiere durch tiefe Linien zu ſchuͤten, und indem fie zahlreiche Co, 
borten, eine hinter der andern, in den Mittelpunkt und die Reiterei 
auf die Fluͤgel ſtellten. In wenigen Augenblicken waren die Römer 
in die Flucht gefchlagen und in ihre Lager zuruͤckgetrieben; ihe linker 
Fluͤgel bewegte fih, um die Elephanten zu vermeiden, vorwärts ges 
gen den rechten Fluͤgel ber Kürthagintenfer und ſchlug diefen in bie 
Flucht. Aber der rechte Flägel der Römer wurde von den” Elephan⸗ 
ten zertteten. Regulus und fuͤnfhundert Römer wurden zu Gefans 
genen gemacht, und zwei Tauſend Mann des linken Fluͤgels entka⸗ 
men in der Verwirrung der Verfolgung nach Clupea. 
Kanthippus hatte die Klugheit, nad) feinem. Siege mit den reis 
en Geſchenken der Karthaginienfer in fein Vaterland zuruͤckzukehren 
und fi der Eiferfucht eines fremden Volkes zu entziehn. Die Roͤ⸗ 
mer fandten ihre ganze Flotte ab, um die Befagung von Clupea zu 
retten; bie Karthaginienfer aber, durch ihren Sieg ermuthigt, ruͤſte⸗ 
ten ihre Slotte aus und fuhren dem Feinde entgegen, wurben jeboch 
11) XZanthippus hatte nad Niebuhrs röm. Gefh. Band III. ©. 694 


einhundert Elephanten, viertaufend Reiter und vierzehntaufend Mann 
Fußvolk. 3. 
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geſchlagen. Die Angabe, welche wir bei Polpbius leſen, daß em⸗ 
hundert und vierzehn karthaginienſiſche Schiffe genommen worden 
fein, iſt falſch; das Wort Exarov follte in deſſen Text wegfallen, 
und dann haben wir bie richtige Zahl der Schiffe, naͤmlich vier⸗ 
zehn 12). Die roͤmiſchen Gonfuln fegelten darauf nach Clupea, nahe 
men ihre Soldaten an Bord und fuhren, nachdem fie den letzten 
Hoften. in Afrika geräumt ‚hatten, längs ber füdlichen Küfte vom 
Sicitien nad) - Syrakus. Es war gerade gegen den Anfang ber 
Hundstage in ben erſten Tagen bes Juli, wo der Sirocco bisweilen 
von furchtbaren Stürmen begleitet ift 1?) ; und fo win Sturm erhob 
fi), während die roͤmiſche Flotte auf ihrer Ruͤckkehr begriffen war 
Denn Fahrzeuge, welche Lediglich von ihren Rudern abbingen, von 
einem Stuem diefer Art ergriffen wurden, [o fanden fie in den Brans 
dungen an ber hafenlofen Küfte ihren gänzlichen Untergang. Es 
mar für die roͤmiſchen Schiffe, unmoͤglich zu entkommen; faft bie 
ganze Flotte fcheiterte zwifchen der Kuͤſte von Kamarina unb Pachy⸗ 
nus. Dieſes war das erſte große Mißgeſchick; aber in demſelben 
Jahre folgte ihm ein zweites, burch welches eine Flotte und ein 
Heer vernichtet wurden. 

Die Karthaginienſer legten jetzt einen doppelten Muth an ben 
Tag; ſie ſchickten bedeutende Verſtaͤrkungen nach Sicilien und wandten 
dad Syſtem von Taktik an, welches ihnen Zanthippus gelehrt hatte, 
Die Römer tvaren einigermaßen damit befannt und fuchten nur den 
Krieg in den Gebirgen. Die Ausgaben für den Bau einer Flotte 
waren ungeheuer; daher wänfhten die Karthaginienfer den Krieg 





12) Polybius I, 36. Vergl. Niebuhrs rim. Geſch. Band II. S. 696. 
13) Vergl. Niebuprs rim, Geſch. Band IU. ©. 697. 
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entweder zur See oder zu Lande zu fuͤhren; denn beibe zugleich zu 
him, war zu Eoftfplelig. Unmittelbar nachdem bie Römer die Nach⸗ 
sicht von dem Mißgefchid erhalten hatten, welches ihre Flotte bes 
troffen, richteten fie ihre Gedanken auf den Bau einer neuen; fie 
machten jetzt bedeutende Eroberungen an der Küfte von Sicilien und 
nahmen auch Beſitz von Panormus. Bon bier fegelten fie mit ds 
ner großen Flotte an bie. Küfte von Afrika; fie kehrten aber, nach⸗ 
dem fie die Küfte der kleinen Spetis in eine Einöde verwandelt hat 
sen und mit großer Schwierigkeit an den Sandbänten der Syrtis 
der Vernichtung entgangen waren, nach Panormus zuruͤck; und waͤh⸗ 
end fie keck durch die offene See nach der Muͤndung der Tiber 
flenerten, wurden fie von einem furchtbaren Sturme uͤberraſcht, In 
welchem beinahe die ganze Flotte ſcheiterte !“). Es ift von Wichtig 
Leit, zu wiſſen, daß Süd: Winde auf dem mittelländifhen Meere 
ſtets Stürme find — bie Noti in Horaz find ſehr ſtarke Winde — 
und daß fie diefelbe Befchaffenheit wie -unfere Nordweſt⸗Winde haben, 
weiche auf dem mittellaͤndiſchen Meere unſchaͤdlich find, wo alle Sübs 
winde von Suͤdweſt bis Shdoft gleich zerftörend find. Aber in der 
Nachbarſchaft der Syrten (von dem Wort augeiv) iſt der Nordweſt⸗ 
wind gleich gefährlich. Schrzeuge, welche zu nahe herankommen, 
werden von - einem folhen Winde mit unglaublihee Gewalt auf die 
Sandbaͤnke getrieben. Die Gefahr wird buch den Umftand vers 
geößert, daß die Strömungen, welche von dem adriatifchen Meere 
und dem Pontus Eurinus kommen, ſich bei den Syrten begegnen. 
Die Nachrichten, welche uns die Alten von den Gefahren der Syr⸗ 
ten geben, find keineswegs übertrieben. In gegenmwäctiger Zeit ifl 
bie Aufmerkſamkeit wieder auf diefe gefahrvollen Stellen gerichtet. 
24) Vergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band III. &, 701. 3. 
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Der Verluſt der zweiten Flotte war fuͤr die Roͤmer ein Schlag, 
welcher ihren Muth niederbeugte; doch waren ſie entſchloſſen, nicht 
Frieden zu ſchließen, ſondern zu verſuchen, wie lange fie den Krieg 
mit maͤßigern Anſtrengungen fortfuͤhren koͤnnten. So naͤherte ſich 
das Jahr 501, das vierte Jahr nach der Niederlage bed Regulus. 
Von dem Jahr 499 hatte das Gluͤck im Ganzen die Karthaginiens 
fer beguͤnſtigt. Aber die vierte Periode des Kriegs. embigt jegt malt 
dem von 2. Caͤcilius Metellus über Hasbrubal in ber Nähe vom 
Panormus gewonnenen Sieg. -Der Earthaginienfifche Feldherr hatte 
die Furcht, weiche die Mömer feit der Niederlage des Regulus im⸗ 
mer vor den numidifchen Reitern und der Reiterei überhaupt gezeigt 
hatten, zu feinem Vortheil zu wenden und Panormus zu erobern 
gehofft. Er war bis zu einer Entfernung von obngefähr. zwei Mei⸗ 
im von der Stadt vorgerüdt — er mag in einem geheimen Eins 
verftändnig mit einigen Perfonen in der Stadt geftanden haben. 
Es war Erntezeit und er verheerte die Felder. Metellus bewies fich 
ald einen großen Feldheren, und um die Karthaginienſer in eine 
Stellung zu bringen, in welcher ihnen die Elephanten von keinem 
Nugen fein würden, ſtellte ex feine Linien Leicht bewaffneter Truppen 
vor den Gräben des Lagers auf, welches an die Mauern von Pas 
normus ſtieß. Die Legionen tämpften auf den Fluͤgeln, und Bas 
leichtbewaffnete Fußvolk wurde von den Elephanten in das Lager zus 
ruͤckgetrieben. Die Karthaginienfer folgten und ruͤckten näher an das 
Lager und die Stadt heran. Die Römer, welche von ber Stadt 
aus beftändig mie Wurfgeſchoſſen verfehen wurden, warfen Maſſen 
von MWurfipießen und Gefchoffen auf die Karthaginienfer und deren 
Elephanten. Während der Verwirrung, welche dadurch hervorgerufen 
wurde, und während bie Karthaginienfer einen tapfern Angriff uns 
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temehmen wollten, machten die Römer auf die linke Seite des Sein: 
des einen Ausfall aus dem Lager. Die Elephanten wurden verwun⸗ 
bet; fie wurden wild und ſtuͤrzten ſich auf die Neiterei und das Fuß: 
volk der Karthaginienfer. Diefe wurden in die Flucht gefihlagen und 
ihre Verwirrung war fo geoß, daß mehr als einhundert Elephanten 
den Römern in die Hände fielen. Es war biefes die größte Nies 
declage, welche die Karthaginienfer bis jest im offenen Felde erfah: 
sen hatten 10). Sie belebte den Muth; der Roͤmer wieder und madıte 
ihre Feinde verzagt, Die Karthaginienfer wurden jegt auf ben dus 
Berften Weſten der Inſel beſchraͤnkt, wo fie bloß Lilybaͤum, Eryr 
und Drepana befaßen. 

In dem Jahre nach diefem Siege wurde bie "Belagerung von 
Lilybaͤum begonnen, und waͤhrend diefer ganzen legten’ Periode des 
Kriegs hören wie von nichts als Belagerungen, welhe nur duch 
Blokaden unterbrochen werden. Die Belagerung von Lilybaͤum iſt 
eine von den hartnaͤckigſten Anſtrengungen gegen einen Det; und von 
dem Xugenblid an, wo fie. anfing, kann der Krieg ber lilybaͤiſche 
genannt werden, gerade fo wie ein Theil des peloponnefifchen Kries 
ges der decetifche heißt. Alte fünf Perioden des erſten punifchen Krie⸗ 
ges können in der That durch. befondere Namen bezeichnet werben, 
und das würde gewiß unfer Gedaͤchtniß ſehr unterflügen; aber ich win 
ein ſolches Verfahren nicht anempfehlen; ‚denn es kann Vieles dage⸗ 
gen gefagt werden. Der fünfte und letzte Akt diefes Krieges iſt dee 
ebelfte und auch für die Karthager ruhmwuͤrdigſte; die Römer zeigten 
nur Ausdauer und Dartnädigkeit. Ueber bie innere Geſchichte von 
Rom während biefer Zeit laͤßt fich nicht viel fagen; denn nur wenige 





35) Bergl. Niebuhre som. Geſch. Band IN. &, 708. 


— 10% — 


Veroͤnderungen wurden gemacht, und die Kriſis war für einige Zeit 


Fünfte Vorleſung. 


Gefandtichaft Des Regulus nad Rom. — Lilybäum. — Fol⸗ 

gen Des Kriegs für Sicilien. — Belagerung von Lilybaum. — 

Niederlage der Römer bei Drepana. — Schiffbruch der römi⸗ 

ſchen Frachtſchiffe in der Nähe von Kamarina. — Herkte. — 
Eryrx. 


Ich habe geſtern die Geſandtſchaft des Regulus nach Rom 
nicht erwaͤhnt. Jedermann erinnert ſich der ſchoͤnen Verſe des Horaz 
und deſſen, was Cicero uͤber Regulus ſagt. Aber Palmerius und 
Beaufort haben gezeigt, daß dieſe Tragoͤdie eine bloße Erdichtung 
it), und daß fie wahrſcheinlich erfunden wurde, weil die Roͤmer zu⸗ 
gaben, daß die von Regulus aufgeſtellten Friedensbedingungen ab⸗ 
ſcheulich waͤren, und daß er ſeine ſchamloſe Auffuͤhrung wieder gut 
zu machen habe. Beaufort hat die Aufmerkſamkeit auf ein Bruch⸗ 
ſtuͤck des Diodorus?) gelenkt, nach welchem zwei edle Karthaginienſer 
in Rom als Geißeln fuͤr das Leben des Regulus zuruͤckgehalten wor⸗ 
den ſind. Daſſelbe Fragment giebt an, daß nach dem Tode des 
Regulus zu Karthago der eine dieſer Karthaginienſer von den Ver⸗ 
wandten des Regulus zu Rom getoͤdtet worden ſei, und daß der an⸗ 
dere den grauſamſten Tod erduldet haben wuͤrde, wenn ihn nicht die 
Römer aus dem Gefaͤngniß befreit hätten, Es war wahrſcheinlich 





1) Vergl. Niebuhrs roͤm. Geſch. Band IU. ©, 704— 707. Palmerius, 
Exercit. in Auct. Graec. p. 151 et cet. 
2) Dioder. fragment; lib. XXIV. p. 566. ed. Wesseling. 


Diefes von ber Yamitie bes Regulus begangene Verbrechen, welches 
die Erdichtung der ganzen Gefchichte uͤber den Tod bes Regulus ven 
anlaßte. Vor der Zeit des Polybins fcheint fie nicht befannt gewe⸗ 
fen zu fein; denn haͤtte ee das tragiſche Schidfal des Negulus, wie 
es fpätere Schriftfteller erzählen, gekannt, er würde nicht mit Stils 
fhroeigen darüber hingegangen fein. Die gewöhnliche Erzaͤhlung von 
dem Tode des Regulus kann ohne irgend eine Bedenklichkeit von ben 
Blaͤttern der Gefchichte entfernt werden. 

Obgleich der Krieg jest beinahe vierzehn Jahre gedauert hatte, 
waren doch nur zwei Schlachten im offenen Felde geliefert wor⸗ 
den, und bie Karthaginienfer waren bemohngeachtet auf bie weſtli⸗ 
hen Winkel von Sicitien beſchraͤnkt. Die-Belagerung von Lilybäum 
begann im Jahr 502, und ber lilybäifche Krieg dauerte volle neun 
Sabre; in dem zehnten Jahr wurde der Friede gefchloffen. Die Be 
lagerung wurde von den Römern unter, unguͤnſtigen Umftinden uns 
ternommen; die Karthaginienfer maren Herten des Meeres, hatten 
aber in Beruͤckſichtigung ihrer ungeheuern Ausgaben ihre Streitkräfte 
auf dem Meere fo viel wie möglich eingefchränkt, Die Römer hat 
ten durch ihren legten Erfolg ermuthigt eine Flotte gebaut, doch eben: 
falls von einer befchränkten Zahl von Schiffen; aber biefe war bins 
reihend,, die Verbindung zwifchen Karthago und Lilybaͤum, wenn 
nicht unmoͤglich zu machen, doch fehr zu erfchweren. Lilybaͤum war 
bie einzige punifche Stadt auf Sicilien und war nad) der Zerſtoͤrung 
von Motye von dem Altern Dionyfins gebaut’), Sein Name ift 
punifch und zeigt uns den undichterifchen Charakter der Karthaginiens 
fer. Denn nad) Bochart bedeutet es bloß Le Lubi d. h. ein Libyen 





8) Bergl. Riebuhrs sim. Geſch. Band III S. 208. s 
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gegenuͤberllegender Ort. Die Colonie war ohne Zweifel. wie Kar⸗ 
thago in Spanien eine gemifchte, indem fie aus Puniern und Li⸗ 
byern beftand ; jetzt war fie ein Ort von bedeutender Wichtigkeit ges 
worden. Panormus hatte urſpruͤnglich eine punifche Bevoͤlkerung; 
aber ed war jegt helleniſitt und wie alte andern Städte eine voll 
kommen griechifche Stadt; benn alle Bewohner von Sicilien waren 
Griechen, fogar diejenigen, welche bie Obergewalt von Karthago ans 
erkannten. Lilybaͤum hatte einen ausgezeichneten Dafen, welcher um 
fo fiherer war, da man wegen ber Sandbaͤnke und Lagunen nur 
mit Schwierigkeit in denſelben einfahren Eonnte. Der Sand, weis 
her von Sübwinden von den Spyrten hierher getrieben wird, hat 
im Laufe der Zeit den Hafen ganz angefüllt, und die heutige Stadt 
Marſala bat Leinen Hafen, fondern nur eine erbärmliche Rhede 9. 
Drepana hat ſeinen ausgezeichneten Hafen bis heutiges Tages erhal⸗ 
ten, obgleich der Kaiſer Karl V. aus Feigheit und Furcht vor den 
Mauren ihn zu zerſtoͤren unternahm. Drepana wa—d ohngefaͤhr funf⸗ 
zehn Meilen von Lilybaͤum, und nicht fern von Drepana lag der 
Berg Eryr. . Diefes war der Heine von den. Karthaginienfern befegte 
Bezirk, und der Krieg, welcher bier neun Jahre lang cöncenteirt war, 
verurfachte das Ungluͤck biefes Theile der Infel; denn wo Heere ger 
lagert waren, wurde Altes zerſtoͤrt. Der Aufſtand während. des 
jweiten punifchen Krieges machte das Elend von Sicilien vollftändig, 
und zu ber Zeit des Sklavenkrieges wurde es eine volllommene Müfte, 
Der gegenwaͤrtige traurige Zuftand der Infel, nachdem fo viele Jahr⸗ 


4) Vergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band IIE S. 718, wo Niebuhr meint, 
daß der Hafen von Lilybäum durch die Arbeiten der Römer zerftört 
worden ſei, indem fich aus ben Trümmern diefer Arbeiten Sandbaͤnke 
gebildet hätten: 
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hunderte voruͤbergegangen find und nach den von. fo manchen zerftoͤ⸗ 
renden Regierungen zugefuͤgten Leiden, iſt, inſofern er den Anbau des 
Bodens betrifft, mit der einzigen Ausnahme von Syrakus, nicht 
ſchlimmer als er zu dieſer Zeit war. Die Bevoͤlkerung iſt jedoch jekt 
mehr verwildert, als ſie unter den Roͤmern war, wo wenigſtens 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften getrieben wurden; denn mit Ausnahme 
der Portugiefen flehen die Sitilianer auf der unterfien Stufe ber 
europäifchen Bildung. 

Die Römer begannen bie Beiageaung ı von Eigen auf eine 
kecke Weiſe ). Sie ſtellten ihre Fioste nahe bei dem Drte auf und 
kreuzten vor deſſen Hafen, ſo daß Karthago keine unmittelbare Ber 
bindung mit Lilybaͤum Hatte. Sie hofften die Stadt mit Gewalt 
| ober durch Verrath zu erobern; und das Letzte wuͤrde wahrſcheinlich 
der Fall geweſen ſein, haͤtte nicht ein treuer Achaͤer, Alexo mit Na⸗ 
men, Himilko, den Befehlshaber ber Beſatzung, davon in Kenntniß 
geſetzt, daß unter den Soͤldnern zu dieſem Zweck eine Berſchwoͤrung 
beſtehe. Alexo war ein Ehrenmann, obgleich er zu einer verachteten 
Klaſſe gehoͤrte. Die Roͤmer hatten die griechiſche Weiſe der Belage 
rung angenommen; in ihren Kriegen gegen die Samniten hatten fi 
nur Thuͤrme angewendet und die Städte ihres Feindes einfach blos 
kirt; aber segeimäßige Belagerungen werben vor dem erſten puniſchen 
Kriege nicht erwähnt‘). Die Roͤmer machten in ber That große 
Fortſchritte und erreichten mit ihren Feyerwurfmaſchinen ſehr gluͤckliche 
5) Vergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band III. ©. 709. | 

6) Es giebt ein Fragment des Diodor, nach welchem bie Römer die Kar⸗ 
thagienfer gebeten baben ſollen, fie möchten fie nicht zwingen ben 

Seekrieg zu lernen, denn fie hätten ſtets neue Taktiken gelernt und 


hätten ſtets diejenigen balb befiegt, von welchen fie diefelven gelernt 
hätten, N, . . 
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Erfolge. Ein Mißverſtaͤndniß iſt die Angabe des Polybius, daß fie 
im Anfang der Belagerung ſechs Thuͤrme niedergeworfen haͤtten?). 
Dieſer Umſtand gehoͤrt in eine ſpaͤtere Zeit. Hannibal, ein kecker 
katthaginienſiſcher Admiral, erlangte bie Verbindung zwiſchen Kar⸗ 
thago und Lilybäum, indem er feinen Weg mitten durch bie roͤmb⸗ 
fhe Flotte nahm. Als Karthago hörte, daß die Welngerten zu dem 
Aruferften gebracht wären, und ald es Verſtaͤrkungen nach Sicilien 
zu fenden beſchloß, führte er diefe, zur großen Beflürgung der Roͤmer, 
wohlbehatten - in ben Hafen. Die Belagerten machten unmittelbar 
darauf einen Ausfall, welhk : jedoch trotz ihrer ungeheuern Anſtren⸗ 
gungen keinen gluͤcklichen Erfolg hatte. Aber ein furchtbarer Mefts 
wind vollendete bald, was die Menfchen auszuführen nicht im Stande 
gewefen waren. Der Sturm mwehte in der Richtung des roͤmiſchen 
Rogers, weiches voll Feuerwurfmaſchinen und brennbare Stoffe wars 
und als die Belagerten Feuer in das Lager warfen, wurben alle Mas 
ſchinen, Thuͤrme und Gallerien der Römer bald eine Beute ber Flame 
men. Die ſechs Thuͤrme, welche nach Polyblus im Anfıng dee Bes 
lagerung niebergeworfen fein follen, fielen nicht eher als gerade vor 
dem durch den Orkan verurſachten Ungtüd,. Die Römer beſchraͤnk⸗ 
sen fi jegt darauf die Feftung zus blokiren, obgleich fie überzeugt 
geweien fein muͤſſen, daß fie daducch nichts bewirken konnten. Sie 
verſuchten jedoch, wie der Kardinal Richelieu, den Eingang in den 
Hafen zu verrammeln und zu zerſtoͤten; aber ihr Bemuͤhn hatte nur 
ſoweit Erfolg,‘ daß die Verbindung zwifchen der Feftung und dem 
Meere weniger frei war. Die roͤmiſche Flotte hatte ihren Standort 


— — —— 
N Polybius I, 42. Vergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band III. &. 710, 
wo Niebuhr die Angabe des Polybius angenommen zu haben ſcheint, 
ohne einen Zweifel an deten Richtigkeit auszuſprechen. 
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in ber Nähe von Lilpbaͤum, und die der Karthaginienſer in dem Has 
fen von Deepana. 

In dem Sabre 83 ſchickten die Römer ſowohl ihren Landtrup⸗ 
ven: als ihrer Flotte Verſtaͤrkungen, ohne daß die Karthaginienfer 
davon unterrichtet waren. Einer ber Conſuln biefes Jahres war Pus 
blius Claudius, der Sohn bed Appius Claudius Caͤcus, weldyer alle 
Fehler feines Vaters ohne irgend eine von deſſen großen Figenfhaf 
ten hatte. Mit Tollkuͤhnheit entfchloß er fi), die karthaginienſiſche 
Flotte in dem Hafen von Drepana anzugreifen. Unter den kartha⸗ 
ginienfifchen Anführern waren jegt einige, beren Erfahrung ſich weit 
über die Mittelmäßigkeit erhob, während hingegen unter den Ri 
mern nicht einer von großem Verdienſte war; und während bie Rb 
mer durch ihre Soldaten überlegen waren, zeichneten fich die Kats 
thaginienfee duch ihre Feldherrn aus *). Claudius rüftete in de 
©tille ber Nacht ſeine Galeeren und ſegelte in der Erwartung, die 
Karthaginienſer unvorbereitet zu finden, vor Tages Anbruch in den 
Hafen von Drepana. Sie hatten in der That den Feind nicht es 
wartet, aber ihr Anfuͤhrer war wachſam. Er ruͤſtete eiligſt ſeine 
Schiffe und waͤhrend die roͤmiſchen Fahrzeuge in einer langen Linie 
durch den weſtlichen Eingang in den umfangreichen Hafen einliefen, 
führte er feine Schiffe längs der entgegengefegten Küfte auf bie hohe 
Su’). As die Roͤmer entdeckten, was vorging, Und daß es bie 
Abficht der Karthaginienſer fet, fie in den Dafen zu treiben und hie 
an die Küfle zu werfen, weiche von Farthaginienfifhen Zruppen ber 
ſetzt war, wurde ein Zeichen gegeben, und fie zogen. fich eilig zuruͤck. 
Aber während die Schiffe, welche aus dem Dafen zu gelangen eilten, 





8) Bergl. Riebuhrs roͤm. Geſch. Band IH. G. 716. 
9) Vergl. Riebuhrs roͤm. Geſch. Band II. ©. 718, 
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auf diejenigen fließen und biejenigen beſchaͤdigten, welche noch in den 
Hafen einlaufen wollten, ſtellte ſich die karthaginienſiſche Flotte in 
Schlachtordnung auf und griff die Roͤmer an. Es ſcheint, daß die 
Roͤmer es aufgegeben hatten, von ihren Enterbruͤcken Gebrauch zu 
machen; denn haͤtten ſie ſich derſelben bedient, ſo wuͤrde der Ausgang 
des Gefechtes ein ganz anderer geweſen fein 1°). Die Römer wur⸗ 
den. vollſtaͤndig gefchlagen und verloren Über neunzig Schiffe; nur 
ine Heine Zahl entkam in der Richtung von Lilybaͤum 11), 


Die Karthaginienſer hatten nun entſchiedene Vortheile uͤber die 
Römer. P. Claudius wurde nach Rom gerufen, um einen Dictator 
zu beſtimmen; denn nachdem die Gurten ihre Vorrechte verloren hats 
tn, war das Recht des Gonfuls, einen Dictator nur zu ernennen, 
allmählig ein Recht ihn ohne Weiteres zu beflimmen geworden 12), 
Höhnifh machte er den M. Claudius Glycias, den Sohn eines 
Breigelaffenen bazu. -Die Faften erwähnen nur den Namen feines 
Vaters, aber nicht den feines Großvaters, und er war folglich noch 
ein Libertinus. Claudius wurde wegen Hochverrath vor Gericht geftelle 
und allen Anfcheine nad In die Verbannung geſchickt 1°), wo er 
bald nachher ſtarb. Seine Schweſter, eine veſtaliſche Jungfrau, 
äußerte, als fie durch das Gedraͤnge in den Circus eilte, laut ihr 





10) Vergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band II. &. 713, wo Niebuhr vers 
muthet, baß die Karthaginienfer eine -Mechanit oder ein Mandpre " 

® erfunden gehabt hätten, um bie Wirkung der römifchen Enterbrüden 
zu vereiteln. 

11) Eine genauere Angabe des Verluftes ber Römer giebt Riebuhr in 
der röm. Gefh. Band II. ©. 714. 3. 

12) Vergl. Niebuprs röm. Geſch. Band I. ©. 589 —597 u. ®b. II. 
©. 715. 

13) Vergl. Riebuhrs roͤm. Se. Band II. ©. 715. 3. 
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Bedauern, daß ihr Bruder nicht mehe gm Leben ſei, da er durch 
die Niederlage einer zweiten Flotte eine große Menge Poͤbel aus der 
Welt ſchicken inne 1%). Auch fie wurde angellagt und ale de 
Hochverraths gegen bas Bolt ſchuldig zu einer heben Dual ven 
urtheilt. 

Noch ein anderes Mißgeſchick erwartete bie Roͤmer. Sie ſchick 
tn 800 Schiffe 1%) mit Vorraͤthen ab, um die Noth des Heeres 
bei Lilybaͤum zu erleichtern. ine beträchtliche Flotte unter dem 
Oberbefehl des Conſul C. Junius bildete die Bedeckung. Dieſer 
ſegelte durch die Meerenge von Meſſana nad) Syrakus, nahm hie 
eine Schiffsladung ein und ſchickte einen Theil der Schiffe mit den 
Vorraͤthen unter Bedeckung In der Abſicht nach Lilybaͤum, ſpaͤter ſelbſt 
mit dem Reſte zu folgen. Das war ſehr unklug; denn die begleitenden 
Kriegsſchiffe waren nicht hinreichend gegen die maͤchtige Flotte der Kar⸗ 
thaginienſer, welche die roͤmiſche Schiffsabtheilung ſo ſehr in Schrecken 
ſetzte, daß ſie auf der ſchlechten Rhede von Phintias Schutz ſuchte. 
Der karthaginienſiſche Admiral Karthalo wollte fie hier nicht angrei⸗ 
fen, war aber doch ſo gluͤcklich mehrere der Frachtſchiffe zu gerftören. 
Hätten die Römer eilig -Unterftügung erhalten, die Sache hätte fih 
noch zum Beſten wenden koͤnnen. Aber Junius verzögerte feins 
Abreife, und als er von Syrakus abfuhr und hörte, was vorgefallen 
fei, und als die Karthaginienfer fich ſelbſt zeigten, fuchte auch er auf 
der fehlechten Rhede in der Nähe von Kamarina Zufluht. Ein 


14) Suetonius, Tiberius-cap. 2. Livius, Epitome XIX. 

15) Diefes Faktum ift der Erwähnung werth, da es die falfche Anfiät 
widerlegt, daß der Dantel der alten Welt von keiner großen Wichtiatelt 
gewefen ſei; es zeigt, daß dic Schifffahrt auf dem mittelfländifchen 
Meere in einem fehr großen Maßftabe ‚betrieben würde. R. 
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furchtbarer Suͤdſturm erhob ſich jetzt. Karthalo, geſchickt und thaͤ⸗ 
tig, ſegelte um das Vorgebirge Pachynus herum nach Norden, wo 
er Schutz gegen den Wind fand. Die ganze roͤmiſche Flotte, die 
Kriegsſchiffe ſowohl ats die Transportſchiffe wutden mit einer ſolchen 
Heftigkeit an die Felſen und an bie Kuͤſte geroorfen, daß, wie Poly⸗ 
bius 10) ſagt, nicht eine Planke gerettet wurde, welche wieder ges 
brauht werden konnte. Die Römer waren nun nicht mehr im 
Stande, fih mit den Karthaginienfenm auf dem Meere zu meflen; 
das Gluͤck ſchien gegen fie zu fein, und fie gaben mit Ausnahme 
tiniger wenigen Schiffe das Meer ganz auf, 

Der einzige Vortheil, den die Mömer im Laufe dieſer Zahıre 
erlangten, war die Einnahme ber Stadt Eryr. Die Stadt felbfl 
lag an dem Abhang des Berges, und der Tempel der Venus auf 
tem Gipfel deffelben bildete‘ die Akropolis. Die Stadt wurde durch 
Ueberrumpelung genommen. 


Karthago war nun die alleinige Gebieterin des Meeres. Es 
ſcheint um dieſe Zeit geweſen zu ſein, daß die Karthaginienſer den 
merkwuͤrdigen Verſuch machten, mit Ptolemaͤus Philadelphus eine 
Anleihe von mehr als 2000 Talenten abzuſchließen. Aber der Koͤ⸗ 
nig von Aegypten wies die Erfuͤllung ihres Geſuches zuruͤck, da er 
neutral zu bleiben wuͤnſchte 2%. Karthago mußte außerordentliche 
Kriegsſteuern erheben, und die Fortſetzung des Krieges erſchöpfte ihre 
lehten Huͤlfsquellen. 

Es war in dieſer Zeit, daß der große Hamilcar Barkas auf 
dem Schauplatze des Krieges erſchien. Es iſt nicht gewiß, ob er zu 





16) Polybius I, 5%. 
1?) Appian. de rebus Siculis vol. I. p. 92 ed. Schweigh. 
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diner der ongefebenen Familien von Karthago gehört hat! Man 
kann fat behaupten, baß er ein größtrer Mann war als fogar fein 
Sohn Hannibal. Es giebt keinen ähnlichen Fall in ber Gefchichte, 
wo Baker und Sohn fo ausgezeichnet. geoß in ihrer Kunft find mie 
Hamilkar und Hannibal. Ein guter Feldherr zu fein, iſt eine Kunſt. 
Sie verlangt Genie, und das Talent dazu muß dem, Menfchen ans 
geboren fein. Nur der mechaniſche Theil kann erlernt werden. Ha 
milkar begann feine Unternehmungen mit einer Kuͤhnheit, weiche Al 
les in dieſer Art ubertraf. In der Nähe ‚von Palermo liegt ein 
Berg Monte Pellegrino mit dem Kiofter der heiligen Rofatia; in 
ber alten -Beit führte er den Namen Herkte (Eloxtij d. h. Gefaͤng⸗ 
ni) und nahe dabei war ein Meiner Hafen, welcher. gerade binreichte, 
um einen Landungsplatz zu bilden 1%). Hier erfchien unerwartet mit 
einem Geſchwader Hamilkar, welcher foeben von einer Unternehmung 
gegen Bruttium zuruͤckgekehrt war, nahm entweder durch Webers 
rumplung oder durch Verrath von dem Berge Befig, ſetzte ſich feſt 
und machte Ausflüge, ‚bei welhen er die roͤmiſche Küfte bis nad 
Cumaͤ verheerte. Auf diefem Berge behauptete ſich Hamilkar, wis 
In einer Zeflung, drei Jahre lang (504 — 508), während welcher et 
oft den aͤußerſten Mangel an Unterhalt litt; aber er machte Ausflüge 
zu Land und zur See und fuchte die Römer zu ermüden. Nach 
bem britten Jahr aber fand er eine günflige Gelegenheit, fich der 


18) Der Zuname Barkas hat biefelde Bebeutung, als Barak in bem 
alten Zeflament, und wir können in ibm ficher das femitifche Wort 
barak d. h. Big wieder erkennen; es bebeutet auch Segen, aber die 
andere Bebeutung iſt paſſender. Die Römer nannten ebenfalls bie 
Gcipionen fulmina belli, und die Türken nennen ihren großen’ Sultan 
Bayazid, Bid. N. Vergl. Niebuhrs röm, Geſch. Bd.1.&.718, 3. 

19) Vergl. Niebuhrs roͤm. Gefch. Band IL. ©. 719, 
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Stiadt Eryr zu ·bemaͤchtigen. Er verlicß den Herkte und befekte mit 
eine Abtheitung ſeiner Truppen Eryr, wo er von den Römern, 
welhe den ‚Gipfel und den Fuß des Berges in Beſitz hatten, blokirt 
wurde, Die. Verbindung mit dem Meere war hier viel ſchwieriger 
ald auf dem Berg Herkte, und ber Heerhaufe, welchen er befehligte, 
beſtand aus ruchlofen Lohnfotbaten, von denen Hunderte bereit waren, ihn 
den Händen des Feindes zu uͤberliefern; aber er flößte biefen treuloſen 
Wilden eine fo hohe Achtung ein, daß fie den Verſuch zu machen 
nicht wagten. Polybius 20) bemerkt. mit Recht, daß es wegen der 
ſcheinbaren Einfoͤrmigkelt der Ereigniſſe nicht moͤglich iſt, die Geſchichte 
dieſer Jahre zu erzaͤhlen. Aber die Gefechte auf dieſem kleinen Raum 
waren demohngeachtet oft ſehr blutig, und obgleich die Truppen des 
Hamilkar gelegentlich einmal geſchlagen wurden, gewannen die Roͤ⸗ 
mer doch nichts Entſcheidendes und erlangten keinen Fortſchritt uͤber 
momentane Vortheile. Die neulich entdeckten Fragmente des Dio⸗ 
dor 21) enthalten Über Hamilkar eine Anekbote, welche ſchoͤn iſt und 
beffen Chacofter. in dem hellſten Lichte zeigt. In. dem Jahr vor 
der. Bermbigung des Krieges ruͤckte der roͤmiſche Conſul G. Funda⸗ 
ins gegen ihn aus; die Zruppen des Hamitkar wurben durch bie 
Schub des Anführers des Fußvolkes geſchlagen, und viele Leute wur⸗ 
den getödtet. Hamilkar ſchickte zu dem roͤmiſchen Feldherrn und bat 
um einen Waffenſtillſtand, damit er die Todten beſtatten koͤnne 22). 
Dee Conſul ſchickte ihm die Antwort zuruͤck, er ſolle lieber um bie 





20) Yolybius I, 66. 

21) Lib. XXIV, 2 und 3, p. 60. ed. Dindort. 

22) Diefe Pielas gegen die Todten wurde in den Kriegen der Alten alls 
gemein, aber am meiften von den Griechen geübt, bie Römer waren 
weniger beforgt um ihre Todten. R. 
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Lebenden beſergt fein und wegen der Uebergabe usterhaubeln. Ha⸗ 
milkar erhielt entweder bie Todten gar nicht oder nur mit -biefer hoͤh⸗ 
nenden Erwiederung. Kurze Zeit nachher hatte ein anderes Treffen 
Statt, in weldem die Römer große Verlufte erlitten. Jetzt wur⸗ 
den don den Römern oder deren Bundesgenoſſen Herolde gefchidt, 
um bie Auslieferung ber Zobten zu bewirken, und Hamilkar ge 
| währte ihnen ihr Geſuch mit den Worten, daß. er ſtets bereit ſei, 
ihnen..nady einem Treffen die Todten auszuliefen; dem er. führe 
nur: Krieg gegen, bie Lebenden. Diefe Antwort war .entweber ber 
einfache Ausdrud feiner eigenen Gefühle oder foltte ‚die Römer be 
ſchaͤmen. Diefe. und ähnliche Anekdoten rühren wahrſcheinlich von 
Philinus her, von welchem gefagt wird, daß er bie Karthaginienſer 
in einem viel guͤnſtigern Lichte als die Roͤmer dargeſtellt habe. 


Sechſte Borkefung. | 


Dritte römifihe Flotte. — Sieg Der Nomer in der Nähe Der 

ügatifchen Infeln. — Beendigung Des Krieges und Friede. — 

Sicilien Die erfte römiihe Provinz, — Beränderungen Der 

BVerfaſſung innerhalb Der legten fanfjig Jahre. —. Krieg 

gegen die Falisker. — Aufſtand Der Miethötruppen in Kar- 
thago. — Sardinien und Korſika. — Illyrien. 


Die eigenthämtiche Beſchaffenheit des Krieges Aberzeugte nad) 
und nad die Römer, daß er ohne außerordentliche Anſtrengungen 
nicht zu Ende gebracht werden koͤnne. Es wurde daher befchleffen, 
zum brittenmal eine Slotte zu bauen ; da aber der Staat nicht mehr 
im Stande war, bie uöthigen Summen durch eine Eigenthums— 
fteuer zu erheben, fo wurde zum Behuf des Baues und ber Aus 


.%& 
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riſtung einer‘ Jiotte von -200 Kriegefchiffen ') eine beſendere Anleihe 
mit reichen Leuten. unter ber Bedingung’ gefchloffen, daß das Geld 
zuruͤckgezahlt werden folle, wenn bie Unternehmung gluͤcklich ausfalle. 
Dieſe Bedingung begriff natürlich die in ſich, daß bie vorgeſchoſſenen 
Summen nicht zuruͤkzuzahlen wären, wenn die Unternehmung miß⸗ 
glüde?), Die Steuer non dem Eigenthum, weiche im Aligemeinen 
nad einem beflinamten Theil vom Tauſend feflgefeut wurde, wuͤrde 
die armen Bürger zu Grunde gerichtet haben, und irgend einige Sums 
men anf diefe Art zu erheben wuͤrde unmöglich geweſen fein. Die 
Anleihen ‚ welche der roͤmiſche Staat abſchloß, waren gewöhnlich von 
denen dee neeren Beit. verfchieden; aber diejenige, welche während 
des Krieges mit Hannibal abgefchloffen wurde?), kam unferem Sys 
ſtem näher *). | 

Die roͤmiſthe Flotte wurde in dem. Jahre 510 unter ben Oben 
befehl, des Conful C. Lutatins Catulus und des Pritor Q. Valerius 
Falto geftellt.. Die Schiffe waren nicht mehr fo ſchwerfaͤllig wis 
früher; denn die Römer hatten Sei Lilpbaͤum eine vortreffliche Galoere 
weggenommen und hedienten fich- jest derſelben ats ein Modell für 
ihte 200 Zänfeuder’). Sie verfahen ſich auch mit beſſeren Matro⸗ 





1) Rad Drofius, Aurelius Victor und Eutrop beſtand bie Flotte auß 
800 Schiffen. 

2) Polybius,L, 59. 

&) Livius XXVI, 36; XXIX, 16. 

4) Bis in das fiebengehnte Zahrhundert wurben alle Anleihen fobatb als 
es gefchehen konnte, zuruͤckgezahlt, um bie fortbauernde Zahlung det 
Intereffen zu vermeiden. In mandjen Fällen jedoch war es unmöglich, 
-diefes Syſtem zu befolgen, und in Holland, Spanien und in Nüpns 
berg giebt es noch Berfhreibungen , welche in dem funfzehnten Jahre 
hundert unterzeichnet find. 

5) Polybius I, 59. 


12 * 
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fen, welche fie in den Seeſtaͤhten von Itallen aushoben, umb die 
beften Soldaten der Legion’ wurden als Serfolbaten verwendet. Bon 
den Enterbrüden machten die Römer keinem Gebrauch: mehr; denn fie 
waren jet entfchlofien, den Ausgang von ‚einem offenen Seetreffen 
abhängen zu laſſen. Die Karthaginienfer hatten. aus Mangel an 
Geld ihre Flotte ganz vernadhläffigt, und fie hatten, ba ihre Vater⸗ 
landsliebe nicht fo groß war als die der Roͤmer, keine außerordentli⸗ 
chen Anſtrengungen gemacht. Sie bemannten und beſſerten alle ihre 
alten Schiffe aus, um Vorraͤthe und Verſtaͤrkungen nach Lilybaͤum, 
Drepana und Eryr zu ſenden, wo der Mangel an Beiden ſehr ge 
fuͤhlt wurde. Die karthaginienſiſche mit Getreide beladene Flotte kam 
bei den aͤgatiſchen Inſeln an. Um ohne eine große Zahl Frachtſchiffe 
zu ‚handeln, wurden die Vorräthe auf Kriegsfchiffe geladen. Ihre 
Seefoldaten waren nicht von der, beften Art, und bie ganze Unter⸗ 
nehmung war in zu greßer Eile ausgerüftet worden. Die. Römer 
kreuzten längs der Kuͤſte, und die Karthaginienfer beabfichtigten ihre 
Vortaͤthe ans Land zu fhaffen, um Hamilkar und die beflen von 
deſſen Soldaten als Seeſoldaten an Bord zu nehmen und bann ein 
offenes Seegefecht gegen bie Römer zu wagen. Die Legteren fahen, 
daß Alles verloren fein würde, wenn man ben Karthaginienfern ges 
ftatte, ihren Plan ‚auszuführen, und befchloffen die Karthaginienfer 
anzugreifen, ehe diefe ihre Abfi cht erreicht haͤtten ꝰ)). Gut geruͤſtet 
fuhren die Römer dem Feind entgegen, Der katthaginienſiſche Flot⸗ 
tenanführer Hanno unternahm es mit einem günftigen Wind und vols 





6) Getreide iſt eine gefährliche Schiffsladung , und damit befabene Fahr⸗ 
zeuge werden, wenn es ſich nicht in Saͤcken befindet, leicht umge⸗ 
ſtuͤrzt. Es giebt viele Beifpiele, wo: mit Getreide beladene Schiffe 
amseſtürzt v worden find. N. 
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Im Segeln 7) von der Inſel Hiera nah Lilybaͤum heruͤberzufahren. 
Er ſtieß fo. mit doppelter Kraft auf die Römer und hatte Aber fie 
entichiedene Vortheile. Die Karthaginienfer nahmen kühn die Schlacht 
an; aber ſowohl die Ladung der Schiffe als auch die fchiechte Be 
fhaffendeit der Larthaginienfifchen Soldaten machte es den Römern 
leicht, einen vollſtaͤndigen Sleg zu gewinnen. &iebenzig karthaginien⸗ 
ſiſche Schiffe wurden genommen, viele andere verfenft und die uͤbri⸗ 
gen zerſtreut ®). 

Die. Karthaginienfer, nicht im Stande eine zweite dlott⸗ auszu⸗ 
ruͤſten, begannen wegen des Friedens zu unterhandeln. Nach dem Bes 
richte des Polybius?); weicher wahrſcheinlich zu fein ſcheint, wurde 
Hamilkar Barkas ermaͤhlt, um bie Unterhandlungen zu führen. Man 
kam batd Iberein, daß Sicilien geräumt und den Römern übergeben 
werden, daß Karthago sine Kriegefteuer von 2200 Zalmten zahlen 
und alle römtfchen Gefangenen: und Weberkäufee ohne Loͤſegeld zuchd: 
geben ſolle 20). Die Roͤmer hatten auch gefordert, daß Hamilkar feine 
Waffen niederlezen und als Kriegsgefangener nach Haufe zuruͤckkeh⸗ 
wm ſolle; aber ar hatte diefe erniedrigende. Bedingung verworfen und 
ecklaͤrt, DaB er lieber das Schwert in der Hand ſterben als in einem 
ſeichen Zuſtand nach Haufe zuruͤckkehren mwolle!!). Man war Übers 
eingelommen, daß ber Friede nicht eher gültig fein ſolle, als bis das 


T) Galeeren brauchten ‚oft gar Seine ober kleine Gegel, aher wenn der 
Bind günftig war, wurben große Gegel aufgezogen. N. 

8) Polybius I, 61. Vergleiche Diodorus, Fragm. lib. XXIV. Eclog. 8, 

P. 509... Orasius IV, 10. -Eutropius U, 16... 

9) Polybius I, 62. Vergleiche Valerius Marimus VI, 6, 2. - 

10) Potpbius I, 62; IH, %7. Vergleiche Appian. de rebus Sicnl. p. 9%. 
ed Schweigh. Eutropjas Il, 16. 

ll) Oornel..Nepos, Hamilvar,_ cap. 1. 
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sönılfäje Volk ſeine Zuſtimmung dazu gegeben habe; und als bie Frie⸗ 
Oensbebingiumgen dem Volke zu Nom vorgelegt wurden, warb bie 
Krisgöflener um 1000 Talents erhöht und noch weiter. gefordert, daf 
die Karthaginienfer alle kleinere Inſeln zwiſchen Sicilien und Italien 
abtreten ſollten. Dieſer Umſtand allein zeigt hinlaͤnglich, Daß die lipa⸗ 
riſchen Juſeln noch in dem Beſitz der Karthaginlenſer waren. 

Nach dieſem Frieden, welcher den erſten pumifchen Krieg been⸗ 
digte, wurde Sicilien als eine roͤmiſche Provinz eingerichtet. Es wer 
vieſes eine neue Verfahrungsweiſe, und Sicilien das erſte Land, auf 
welches fie angewandt / wurde. Eine Provinz, in dem xömifchen Sinn⸗ 
des Worts, war ein Land, in welchen: ein römifcher Feldherr (ent⸗ 
weder während der Zeit feines Magistrutus 'curalis, dder in bem 
Bat, daß das Jahr feines Amtes vordder war, waͤhrend ber Zeit, 
für welche ihm fein Imperium verlängert worden war) ſowohl über 
feine Soldaten als über die Einwohner des Landes Traft ber Lex de 
imperio!?) biefelbe. Gewalt wie in Kriegszeiten ausübte, Cs iſt eim 
unrichtige Vorftellung, daß die Einwohner -einse Provinz ‚Feine Eigen 
thuͤmer des Bodens geweſen wären; fie waren ohne Frage ‚die Eis 
genthlimer des Bodens, doch. nicht nach dem roͤmiſchen, ſondern nad 
dem Rechte der Provinz !?), Innerhalb "ber Gtenzen einer Provinz 
gab #6 auch Oivitates liberae:und Clviates föederatae !*):. Uhr 
das Eigenthum derjenigen, welche während des Krieges baffelbe ver 
laffen hatten, verfügten, wie es natürlich war, bie Römer fo, wie 
es ihnen gefiel. Aber das Gebiet Hieros, welcher den Titel eines 
Koͤnigs beibehielt, die Mamertiner und Tauromenium wurden Cioila- 





12) Bergl. Niebuhrs röm. Selb. Band III. &. 727 und 782, 
18) Riebuhrs röm. Gef. Band IH. ©. 780, 
14) Niebuhrs röm. Geſch. Band IH. ©. 726 u d. f. S. 


tes foederatae, währens hingesen Segeſta, Kentotipa und ambıte 
Städte ganz frei waren, . Won ba an mar gewöhnlich ein Praͤtor und 
ein Quäftor- in Sicilien. 

Alles, was wir von ben waͤhrend ber letzten , Fünf: Jehee in dar 
roͤmiſchen Verfaſſung Statt gehabten Aenderungen wiſſen, iſt wenig 
mehr als nichts, und ich duͤnke mich ſehr gluͤcklich, weil ich einige 
vereinzelte Spuren antdockt habe. Eine davon iſt, daß in Dem Jahr 
506 din zwaiter Praͤtor eingefegt wurde, wie. dieſes aus einer Stelle 
in Lydus Scheift de magisiratibws augenſcheinlich iſt 120). Noch eine 
große Veraͤnderung, weiche waͤhrend des Krieges Statt fand, iſt aus 
einem zufälligen Umſtand noch nicht voͤllig erkannt, und ich meine 
dee Erſte zu fein, weicher die Aufmerkſamkeit darauf gerichtet hat. 
Dionpfius 16), welcher den erſten punifchen Krieg Dowinag xolspog 
amnt, ſagt, daß die roͤmiſche Republik bis zu deſſen Anfang jedes 
Jahr die Summe von 500 Minen zur Beſtreitung der Ausgaben fix 
die Öffentlichen Feſte und Spiele bezahlt habe. Diefe Bezahlung hörte 
it auf, aber. nicht die Feſte; und von dieſer Zeit am wurden reiche 
Pripptleute_genäthigt, die Ausgaben für bie großen Spiele zu decken. 
Waͤhrrend und mach dem zweiten puniſchen Kriege finden, wir es aus⸗ | 
drüdlich angegeben , baf die Ausgaben von ben Aedilan beftritten wur⸗ 
den. Dieſes mar eine wichtige, Veränderung, bean: da his Aedilitaͤt 
der erſte Schritt zu den hoͤheen Aemtern mar, ſo konnte bie Veraͤn⸗ 
derung ‚nicht ohne bie widtigften Folgen bleiben. Ich wundere mich, 
daß Polybius bie Wichtigkeit derſelben nicht eingeſehen hats; denn waͤb⸗ 
rend er die Rage wegen des Berufs ben hoͤhſten Otnatk 





15) evdus I, 38, 45. Bergl. mbhet rm. Geld. Want IH. e. 231. 
Livius , Epit. lib. XIX. 
16) Dionyaius Halicarüsss; VII. p. 42B:. ed. :Sylbarg. '. 
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deuten tadelt, ſagt er nichts Über die Römer, welche In ber That dafs 
felbe Verfahten angenommen hatten. Denn wenn ein Aedile nicht 
burch den Stanz feinse Spiele große Beliebtheit beim Volke gewon⸗ 
nen hatte, fo konnte ee kaum irgend eines der Aemter fpäter zu er⸗ 
langen hoffen. - or 

Kurze Zeit ‚vor dem Anfange des erſten puniſchen Krieges war 
ine anders Veränderung ‚gemacht worden, weiche auf dad Weſen bes 
Senates Einfluß hatte. Uxfprünglich ‚gab es zwei Quaͤſtoren, aber 
ihre Zahl wurde verdoppelt und von dem Jahr 485 an auf acht ver 
mehrt 7). Wer Quaͤſtor geweſen war, hatte das. Recht, serstentiam 
 dicendi in senatu, unb die Cenforen waren genöthigt, ihn, fobald 
eine Stelle erlebige war, zum Senator zu machen. Dee Senat war 
anfangs der Vertreter ber Gentes und der -Eurlen gewefen. Nachdem 
die Piebejer wählbar waren, wurde es den Cenſoren überlaffen, fe 
die in demfelben erledigten Stellen Perfonen auszuwählen, und ber 
roͤmiſche Senat war viekeicht zu Teiner Zeit ſchlechter zufammengefept 
als während biefer Periode. - Aber das hörte: jegt: auf. Wenn es 
möglich wäre, Mittel zu erfinnen, durch welche die Wahl: von wahr⸗ 
bafı großen und guten Männern gefichert werden koͤnnte, ſo wuͤrde 
dieſe ohne Brodifel beſſer fein als die Wahl in bie Hände des verlgus 
imperitum zu legen; aber die Gewalt der Genforen war eime- gefähre 
Side Adweichung von. der Negel, wie das Beiſpiel des Appius Claus 
dius gezeigt hatte. Mach dev Abſchaffung derſelben wurde der Senat 
wichtiger; er war von bdieſer Zeit an eine haupffaͤchlich von dent. Noll 
erwaͤhlte Verſammlung. Jedes Jahr wurden acht Quaͤſtoͤren etnanne; 
nach dem Verlauf von dreißig Jahren waren 240 Perſonen Quaͤſto⸗ 





17) Bergl. Riebuhrs roͤm. Geſch. Band TIL... 6685. 
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ren geweſen, und eine große Zahl von Maͤnnern war auf dieſe Art 
duch die Wahl des Volkes. zu Senatoren gemacht worden. Die Cen⸗ 
foren hatten jedoch fortwährend die Macht, ein unwuͤrdiges Indivi⸗ 
duum auszuftoßen. In einer fpätern Zeit, wo die Zahl der Quaͤ⸗ 
ſtoren noch größer war, und wo auch die Volkstribunen Eraft ihres 
Amtes Senatoren wurden, war der Senat ganz eine Verſammlumg, 
deſſen Mitglieder von dem Volke erwaͤhlt waren. 

Nicht ohne große Schwierigkeiten erholten ſich nach dem Frieden 
mit Karthago die Roͤmer von ihrer Erſchoͤpfung; denn obgleich ſie den 
Feind nicht in ihrem eignen Lande geſehen hatten, waren doch uner⸗ 
meßliche Schäge und nicht weniger als 700 Schiffe Berloven worden }°). 
Bald nach dem Abſchluſſe des Friedens hatten Pie. Römer einen Krieg 
gegen die Zatisfer zu führen „ weicher jedoch innerhalbd ſechs Tagen zu 
Ende gebracht wurde 2°), Es iſt eine unerklaͤrliche Erſcheinung, daß 
während der langen Zeit bed puniſchen Krieges Italien mit Ausnahme 
ine Bewegung in Samnium ruhig blieb, und dag nach Beendigung 
deſſelben ein umbebeutendes Volk wie die Falisker es wagen konnte, 
fid) gegen ‚dem ſiegreichen Rieſen zu erheben. Es kann fein, daß dee 
Waffenſtillſtand zwiſchen ihm und den Roͤmern gerade zu dieſer Zeit 
zu Ende war, und daß dieſe ungluͤcklichen Menſchen, weil bie Römer 
vielleicht nicht geneigt waren, bie Bedingungen bes Waffenfiiliftandes 
zu erneuern ober zu erfüllen, von unverflänhigen Leuten angetrieben 
wurden, ben Forderungen ber Römer mit Gewalt Widerſtand zu leiften. 

Bald. nad) ber Ruͤckkehr der karthaginienfifchen Truppen aus Sie 
cilien wurde Karthago buch den Aufſtand feiner Miethstruppen am 
den Rand des Untergangs gebeacht. Die braten in offene Empitung 





18, Potybius I, 63, 
19) Polybius I, 65. Livius, Epit. iib. XIX. 





aus, weit die Karthaginienfer wegen der hohen Kriegsſteuer, melde 
fie den Römern zu zahlen hatten, ihnen ihren ruͤckſtaͤndigen Sold 
nicht geben. Tonnten. . Die Empörer wurden durch' italifche Ueberlaͤufer, 
welche den Römern’ audgeliefert zu werben fuͤrchteten, ermuthigt und 
unterſtuͤtzt. Einer biefer Leberläufer, weicher bei- den Römern Sklave 
geweien war, war Spendius, ein Kampane, welcher fich jetzt fehr 
hervorthat?°). Karthago wurde an den Raud des. Untergangs ges 
bracht, und nicht bloß Eibyen, fonbern auch Hi. unb Utika empoͤr⸗ 
sn ſich. 

Die Grauſamkeit, mit weicher der Krieg geführt wurde, zeigt 
den Charakter diefer Itgurifchen, ‚iberifchen, galtifchen und libyſchen Soͤld⸗ 
ner; fie waren nicht eigentliche Wilde, aber fis handelten wie Wilde 2i). 
Die Karthaginienfer hatten oft keinen Zoll Land außerhalb ihre 
Mauen und Befeftigungen. Der Krieg dauerte brei:Inhee und win 
Monate ?). Endlich. waren bie Karthaginienfen unter dem Oberbefchl 
des Hamilkar ımb in Folge der von den rebelliſchen Ungeheuern ſelbſt 
veruͤbten Graͤuel fo gluͤcklich den Aufftand zu unterdruͤcken und bis 
Empoͤrer zu vernichten. Die Karthaginienfer hatten bis abgefallenen 
Städte in Afrika in Belagerungszuſtand erklaͤrt, und. bier finden wir 
einen von den Sälten, in weichen die Roͤmer fi fogar: gegen ihr 
eignen Nebenbuhler gewecht bewiefen; denn .fie erlannten das echt 
der Belagerung an, wechſelten ihre Gefangenen mit den Karthagi⸗ 
nienſern aus, unterfagten allen Verkehr mit dm Empoͤrern und ſchuͤtz⸗ 
ten die Vorraͤthe, welche nad) Karthago geſchafft wurden 28). Im 
20) Polybius I, 69 etc. Diodor. Fragm. lib. XXV. Excerpta de vir- 
, tulibus et vitiis p. 67. 

21) Aehnliche Beifpiele kommen in dem dreißigjährigen „Kriege vorn N. 


22) Poiybius I, 88. Vergleiche Dioderus 1. c. und eleiue xt, 8 
23) Polybius I, 88. -- Ze u - 
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demſelben Geiſt wieſen fie das Anerbieten der Bewohner von teile 
zuruͤck; welche ſich erboten, ihre Stadt den Haͤnden der Roͤmer zu 
Übergeben. Dieſe Handlungen ber Gerechtigkeit erregen um fo meht 
Verwunderung, da die Mömer Eurz nachher eine fo auffällige Unge 
schtigfeit gegen. Karthago begingen. Während biefes Krieges im 
Afrika hatten ſich die Miethötruppen auf Sardinien, deffen Seeſtaͤdte 
bis zu Cicero's Zeit ?*) ganz punifch wann, ebenfalls empört und dü 
karthaginienſiſchen Coloniften auf der Siufel niedergemetzelt. Polybius 2%) 
meint, daß fie anfangs nur die karthaginienfiſchen Beamten ermorbät 
hätten. Die eingeborenen Garden erhoben ſich gegen bie Miethstrup⸗ 
pen, vertsieben fie von der Inſel und verweigerten Karthago "ben Ge⸗ 
horfam. Als nach Beendigung des Krieges gegen bie Eimpöser m 
Afrika die Karthaginienſer Vorbereitungen trafen, um Sardinien wie ° 
dee zu erobern, ſchuͤtzten die Römer bie Garden und nahmen. Beſit 
von der Inſel, indem fie der Karthaginienfern mit einem neuen Kriege 
drohten, wenn fie ihre Anſpruͤche auf Sardinien und Korſcka nice 
aufgeben wuͤrden. Die Korthagintenfer, welche zu erfchöpft waren, 
um irgend ehren: Wiberfland leiſten zu. können, waren genoͤthigt, nach⸗ 
jugeben und Außerdem eine neue Kriegsſteuer von 1200 Talenten zu 
bezahlen. Dies iſt eine von dem abfcheulichften Handlungen ber Uns 
gerechtigkeit in - ber roͤmiſchen Geſchichte 20). 

Zur Zeit des peloponneſiſchen Krieges hatte ſich in Illyrien eime 
Anzahl kleiner Staͤmme erhoben, und fie bildeten ſich zu unabhaͤn- 
gigen Koͤrperſchaften; aber. nad) - der Zeit Philipps von Macedonien 
hatte. fig, ein groͤßerer Staat gebildet, baffen Uefprung nicht mit Go 





24) Vergl. Niebuhrs roͤm. Geſch. Band I. G. 278. 
25) Polpbius.I; 70 ut 8 4 
26) Polybius I, 88. Zonqras VE 5A oo. u ion 
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nauigkeit verfolgt werben kann; auch iſt es nicht gewiß, ob er von 
Bardylis gegruͤndet war, von dem «8 befannt Hi, daß er zur Zeit 
Philipps in diefen Gegenden ein Königreich geftiftet hat?’). Nicht 
einmäl die Hauptſtadt von biefem illyriſchen Staate kann mit Des 
ſtimmtheit angegeben werden, und Alles, was wir fagen koͤnnen, ift, 
daß er irgendwo in der Machbarfihaft von Raguſa muß gelegen ha; 
ben. Die eigentlichen illyrifchen Seeräuber muͤſſen diejenigen Jliyrler 
gervefen fein, welche den nmoͤrdlichen Theil von Dalmatien bewohnten. 
Die Seemacht der Rhodier war noch von bedeutender Wichtigkeit, 
aber um das Jahr 520 machten fi die Jilyrier In diefen Meeren 
furchtbar und verheerten bie wehrlofen Küften auf eine ſchreckliche Weiſe; 
und zum Ungihe fr fie wagten fie auch die Schifffahrt der Bundes⸗ 
genoſſen der Römer zu ſtoͤren. Es wurden Geſandte abgeſchickt, um 
Oenugthuung zu verlangen; aber Teuta, bie Koͤnigin ber. Jllyrier, 
antwortste, daß Seeräuberei die volksthuͤmliche Gewohnheit Ihrer Uns 
terthanen fei, daß fie ſelbſt den Römern Sein Unrecht gethan habe, und 
daß fie ihren Untertharten das nicht verbieten koͤnne, was deren Recht 
und Privilegium fe. Einer der Geſandten, vielleicht ber Sohn bes 
großen Tiderius Goruncanius, fagte, daß es. die Gewohnheit der Roͤ⸗ 
mer ſei, ſchlechte Sitten zu befeitigen, und Teuta, durch ſolche Keck⸗ 
heit in Wuth geſetzt, ſchickte Meuchelmoͤrder ab, weiche die Gefandten 
ermordeten *). Vor dieſer Zeit hatten bie Roͤmer nie den Gedanken 
gehegt, über bie oͤſtliche Kuͤſte bes abriatifchen Deeses hinauszugehen; 
aber jetzt ſchickten fie ein Heer und eine Flotte ab, welche an der dal⸗ 
matiſchen Kuͤſte landeten. Einige Gtaͤmme wurden unterworfen, unb 

27) Diodorus XVI, 4. Cicero de otũciis II, 11. Photius, Biblioth. 


p. 530. ed. Becker. Libanius, Orat. ZXVIE. p. 632, 
28) Polybius IH, 8. Appian. de rebus Hllyr. 7. . u. 
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bie griechlfchen Staͤdte Dyrrachlum, Apollonia, Gotcyea und anbere 
füchten um den Schug der Mömer nad, unb biefer wurde ihnen bes 
veitwilig gewährt. Die Römer ſchloſſen ‚bald ‚mit den Süyriern- eie 
nn ehrenvollen Frieden und wurden fo bie wahren Wohlthaͤter ber 
Griechen 2°). . Es iſt merkwürdig, zu fehen, wie fehr fie fih um die 
Gunſt der Griechen bewarben; obgleich: die letztern in dieſer Zeit 
ſehr ſchwach waren, ſchickten die Römer doch Geſandte zu ihnen und 
waren erfreut über die Ehren, weiche ihnen die riechen erwiefen. 
Die Korinthier ertheilten ihnen das Recht, an den iſthmiſchen Spie⸗ 
im ?”) Theil zu nehmen, und bie Athenlenſer ehrten fie durch das 
Recht ber Iſopoliti⸗e 9), Gerade vor diefer Zeit, entweder unmittel⸗ 
bar nach: ober während bes erfien pumſchen Krieges, fehlten die 
Römer zu ben Aetoliern zu einer Zeit eine Geſandtſchaft, wo biefe 
im Krieg mit den Akarnaniern waren; aber ‚bio Sefandefhaft war 
von den Aetoliern verfhmäht worden und hatte durchaus Leinen 


Erfolg 32), 





Siebente Vorlefung. 


Die Geſchichte ſtaͤrkt den Glauben an die goͤttliche Vorſehung. 
— Die cisalpiniſchen Gallier. — Der Krieg gegen fie. — Ba⸗ 
miltar Barkas in Spanien. 


Waͤhrend die Bernecheung der Natur einen dieſer inwohnenden 
Geiſt zeigt, welcher auch als mit der Natur mitwirkend aufgefaßt 





29) Polybius II, 12. 
30) Polybius IT, 12. 
81) Zonaras VIH, 9. 
&2) Juſtinus AXVOE 10.2 - 
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werben kann, zegt und die Geſchichte hingegen bei hundert Gel 
genheiten einen von der Natur verſchiedenen Geiſt, welcher diejenigen 
Dinge leitet und heſtimmt, welche zufällig zu fein fcheinen; und e 
iſt nicht wahe, daß has Stadium. der Gefchicste den. Glauben an 
- ine goͤttliche Vorſehung ſchwaͤcht; die Befchichte iſt vor allen andern 
Wiſſenſchaften diejenige, melde am. entſchiedendſten zu dieſem Glauben 
führt: Umſtaͤnde, weiche zufällig genannt werden, treffen auf eine 


fo, wundervolle Weiſe mit andern. zufammen, um gewifie Erfolge 
hervorzubringen, daß man augenſcheinlich wicht handen kann, wie ch 
Einem beliebt. Zum Beiſpiel würden. die. Gallier allein hinreichend 


geweſen ſein, bie Roͤmer zu vernichten; und hätten fie waͤhrend des 
erſten pruriſchen Keieges einen. Einfall nach Italien ‚gemacht, die Ki 


mer würden durchaus nicht. im Stande geweſen fein, ihre Anflım 


gung gegen Sicilien zu richten. Ferner, hätte Alexander, der Sohn 


bab. Pyechan, das Unglügt. feines Waters: in Italen zu -chhen vum 
ſucht, — hätte ex zu bet Beit, wo Regulus gefchlagen worben war, | 


‚Verbindungen in Italien angeknuͤpft, die Römer wuͤrden nicht im 
Stande geweſen fein, irgend einen Widerſtand zu leiſten. Aber 
Alexanders Augen. waren auf kleinliche Eroberungen. gerichtet, bi 
Galller waren ruhlg, und die Karthaginienſer hatten außer am Ende 
‚des Krieges Feine guten Feldherrn; kurz es war von der göttlichen 
Vorfehung fo geleitet, daß Altes ſich vereinigte, den Römern ben 
‚Steg zu verſchaffen. - Sie: fcheinen ſelbſt für einen Ausbruch vorbe⸗ 
reitet gewefen zu feih;: denn ſeit der Zeit des Pyrthus hielten fie im⸗ 
mer eine flarfe Befagung zu Tarent, um alle Unternehmungen von 


- Dften ber zu verhindern. . J 


Um dieſe Zeit dehnten die Roͤmer ihre Wadäutmmiſ— mit ande 
Völkern weiter und weiter aus. op, bem: puniſchen Kriege hatten 


fie freundſchaftliche Verbindungen mit Ptolandus Pultabelphns!) ans 
geiknuͤpft und jetzt thaten fie daſſelbe mie Seleucus Calliniens von 
Syrien. 1 F 
Nachdem die Galller die Romagna verlaſſen hatten, fielen 
in eine Art Unthätigkei. Mährend der letzten funfzig Jahre waren 
fie in ihren cisalpiniſchen Bezirken vollkommen ruhig geweſen, ent⸗ 
weder weil keine Einwanderungen in ihr Gebiet Statt fanden, oder 
weil ſie ſich bei dem Glauben beruhigten, daß die Roͤmer ſie vergeſ⸗ 
fen hätten. Nach der Ausrottung ber Senonen war deren ſchoͤnes 
Land, die Romagna und Urbino, als eine Wildniß in: die Bände 
der Römer. gelommen ?). Aber ein großer Theil davon war jetzt 
nach dem Recht des agrariſchen Geſetzes von roͤmiſchen Anfiebiern in 
Befid genommen. Nach dem erften punifchen Kriege, um das Jabr 
322 veranlafte der Tribun C. Slaminius duch einen Befchluß bes 
Volkes eine Vertheilung des ager Gallicus md Picenus?). Cr 


1) Niebuhrs rm. Seh. Band UlI. S. Hl. 

2) Riebuhrs rom. Geſch. Ban IH. S. 502, 

8) Cicero, Brutus c. 14; Academ. II, 15. Polybius II, 21. {Das 
Adergefeß des G. Flaminiüs wird aucd ‚noch ferner von Cicero de 

- senectule c. %; de imventione rhetorica U, 17 und von Valerius 
Marim. V, 4, 5 ermähntz die Hauptſtelle iſt aber die des Polybius. 
Bon den neueren Gelehrten haben Goͤttling (Geſchichte der. römifchen 
Staatsverfaffung. Halle 1840. ©. 431) und Engelbregt (De legi- 
bus agrariis ante Gracchos. Lugd. Batav. 1842. p. 97 etz.) am 
ausführlichften über das Adergefeh bes Flaminius gefproden. Diefe 
beiden Gelehrten feheinen mir darin gegen Niebuhr Recht zu. haben, 
daB fie annehmen „ das Land, der Senonen fei mit Ausnahme der 
Eotonie Sena (Polybius II, 19) dem Galliern zurüdgegeben geweſen 
(ager redditus),, während Niebuhr angiebt, es fei diefes Land als 
ager publicus bereits von Römern in Befig genommen geweſen. Bei 
Niebuhrs Annahme begreift man nicht, wie, sine fuͤr die Bojer nicht 
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feßte dieſen Beſchluß unser bern heftigen Widerſpruch des Senats 
(denn wir koͤnnen jegt nicht mehr von Patriciern ſprechen) und ſogar 





bedeutſame Veraͤnderung dieſes Landes aus ager publicus Romanus 
in ager privalus oder assigualus diefe fo fehr babe aufregen und 
beforgt machen koͤnnen. Auch fcheinen die legten Worte von Poly: 
bius II, 21 deutlich darauf hinzuweiſen, daß früher den Senonen 
nur ein Theil ihres Bandes genommen und fie ſelbſt die Hoheit 
Roms anzuerkennen gendtbigt worden waren, während jest durch 
Klaminius Ackergeſetz ihnen auch bas "bisher noch im Beſitz "gelaffene 
Land entriffen und’fie gang von demſelben vertrieben wurden. [v0- 
nlsarzıg, org zig ayspaviag Ers al Övsaorsliag Poyaioss 
To9 mgös avrodg zoınaaadaı Rolruor, all’ vmte Oloszegons 
lEavaordssng zal aarapdogas. Freilich fcheinen die kurz vorher 

: gehenden Worte des Polybins (nuneningpuzuoer. iv Tilarig P- 
paior zn9 Ilınevrlvgv meogayogavonern? zegay, JE ns vıxy- 
cavreg tEißalor TtovVg Znvwrag XVVX Ta- 
Adrag) wieder für Niebuhrs Anfiht, naͤmlich für eine ſchon früher 
ausgeführte: gäugtiche. Vertreibung ber Senonen gu ſprechen. Den 
noch balte ich Goͤttling's und Engelbregt's Meinung für die richtige, 


und ich glaube, baß bei der Beſiegung der Senonen durch die Römer 


jene zwar faft ganz aufgerieben und ihnen ein Iheil ihres Landes 


entriffen, ein anderer Theil aber und zwar berjenige, weichen SE 


d. St. Flaminius an arme römifche Bürger afjigniren wollte, zur 
Benutzung ald ager redditus gelaffen worben fe, Die Lage ber 
Senonen war alfo der der itatifhen Bündesgenaffen. äbntich, melde 
bei der Ausführung von Gracchus Ackergeſetz betheiligt waren (ſiehe 
Commentatio de lege Thoria agraria, exhibita a Gust. Zeiss. Vi- 
mariae, 1841. p. 9 nota 86) und für. melde Thorius in feinem Ader- 
gef Sorge trug (ſiehe die genannte Abhandlung S. 12), Unter 
diefen Umftänden war aber Flaminius Adergefeg, welches die Geno 
nen von den ihnen nach ihrer Befiegung gelaffenen väterlichen Eändereien 
vertrieb, gewiß nicht gu billigen, und Polybius und Gicero’s Zabel 
des Geſetzes, To mie der hartnädige Widerftand, welchen ber Senat, 
alle guten Bürger (omnes optimates, wie Cicero fagt) und fogar der 
Vater des Blaminius dem jungen Demagogen entgegenftellten, aus 
der Ueberzengung von ber GSchäblichteit des Geſetzes hervorgegangen. 
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feines eignen Bates durch ). Diefe Vertheilung des galuſchen Ges 
bietes und die Anfiedelung einer großen Zahl. von Römern an dee 
Grenze beunruhigte, wie uns erzählt wird, Pie Bojer, welche das 
Land um. Modena, Parma und Bologna bis an die Romagna bes 
wohnten. Zunfzig. Jahre vorher waren fie beinahe ausgerottet: wors 
den; aber bie Bevoͤlkerung war, jegt faſt wieder hergeſtellt. Sie 
hatten immer feit dem erſten Kampfe mit den Römern auf eine 
guͤnſtige Gelegenheit geiwartet, um an dieſen Rache zu nehmen; und 


mit der Vergrößerung des roͤmiſchen ‚Staates und mit ber Ausdeh⸗ 
nung deſſelben über ganz Italien mußte aud) das frühere Syftem 
der agrarifchen Berhältnijfe fih erweitern und bei der Vertheilung 
der eroberten Luͤndereien eine Beachtung der unterworfenen Voͤlker 
Italiens Statt finden. Eine zahlreiche Bepoͤlkerung Italiens, wie 
fie der römifhe Staat wuͤnſchte und wuͤnſchen mußte (Appian. de 
bell. eiv. I, 9. 10. 11. Siehe meine Abhandlung de lege Thoria 
p. 9), konnte nicht dadurch erreicht werden, daß man die italiſchen 
Voͤlker ausrottete, oder ganz von ihren Laͤndereien vertrieb und dann 
von Rom arme Bürger in die eroberten Marken fandte, fondern das 
durh, daB man den brefiegten Völfern Italiens unter billigen Bes 
dingungen ihre Arder ließ. Bon diefem Geſichtspunkte war. aber 
Flaminius Adergefeg nicht zu (oben. Daber halte ich das Urtheil 
des Polnbius und Gicero für richtiger als das der neueren Gelehrten. 
Eiche über: Flaminius meine Recenfion von Engefbregts Abhandlung 
de legibus agrar. ante Gracchos in der jenaifchen Eiteraturzeitung,, 
1844. Nr. 43] 3. 

4) (Cicero, de inventione I, 17.) .Diefer Widerfprucd feines efgnen 
Vaters zeigt die große Veränderung, welche Statt gehabt hatte. 
Der Vater war wie fein Sohn ein Plebejer, als er. fih der Maßs 
regel wibderfegte; aber diefi& darf uns nicht wundern, ba zufolge bes 
licinifchen Geſezes die Pfebejer das jus occupandorum agrorum 
ebenfo gut wie die Patricier hatten. Diefes Gefeg des E. Blaminius 
{ft der erfte Fall, wo zufolge der Lex Hortensia ein bloßes Plebisci- 
tum ohne die Zuftimmung des Senates wie eine Lex verbindende 
Kraft erhält. N. Vergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band III. ©. 490, 
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jezt wo. die Roͤmer ſich an ihren Grenzen anfledelten, begannen fie 
Unterhandlungen mit den transalpinifchen Galliern, bei welchen in 
dieſer Zeit große Beroegungen Statt finden. Dod gingen einige 
Fahre vorliber, ohne daß weiter etwas gethan wurde. ‚Die Unter 
handlungen mit den teansalpinifchen Galliern erregten unter den Roͤ⸗ 
mern große Beforgniffe, und als endlich eine unzählige Menge Cal: 
hier in Italien eindrang, beach in dem Jahr 527 der Krieg aus?) 
Die Schmwärme, welche jetzt aus dem Norden nach Italien. herab: 
fliegen, waren denen ber Cimbern in: fpätern Zeiten‘ gleich." Diefer 
Krieg iſt merkwuͤrdig in Beziehung auf die außetordentlichen Vorbe⸗ 
reitungen ber Römer, welche durch ganz Italien eine allgemeine 
Aushebung  anfteliten. Die italifhen Bundesgenoſſen gehorchten aud) 
in diefer Zeit und fogar bereitwilliger als je; denn fie ahneten mit 
Schrecken einen Einfall wie den, welcher ohngefähr 150 Jahre früuͤ⸗ 
her Statt gefunden hatte, . Die Römer ſchickten ein Heer: nach Ari: 
minum und flellten ein anderes in Etrurien auf. Der Conful €. 
Atilius befand fich noch mit einem Deere und ˖ einer Flotte in Gar 
dinien. Ein Huͤlfsheer wurde in der Nachbarfihaft von Rom aufs 
geftellt. - Ale italiſchen Bundesgenoffen, welche die Waffen tragen 
Eonnten, wurden marfchfertig gehalten. ine Lifte von ihnen ifl 
von Polybius °) gegeben worden; aber fie zeigt, daß dieſer ſelbſt 
nicht klar über den Gegenftand gewefen iſt. Die Zahlen find uns 
gluͤcklicherweiſe nicht genau, und Schweighäufere Berechnung ift ganz 
falſch; denn er fpricht fo von den Legionen, als ob dieſe nicht in 
dem Census enthalten gewefen wären. Aber dies iſt der einzige 


5) Polybius II, 22 u. d. fi Kap. 
‚ 6) Polybius I, 24. 
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Sal, in welchem Ich von Polybins- fagen ann, baf er Materialien 
benutzt bat, ohne über diefelben vollkommen klar zu fein. Nach ibm 
beftanden die. ganzen Gtreitkräfte der Römer aus ohngefaͤhe 700,000 
Sußfelbaten und 70,000. Raten, Zahlen, von denen wir keinen 
Gebrauch machen und Erine Schtüffe ziehen koͤnnen; am allerwenig« 
flen können. wir, wie Hume gethan bat, baraus irgend eine Kolges 
tung über den Betrag ber Bevoͤlkerung Italiens machen. Die Lifie 
in Polpbius iſt nicht vollftändig; aber ich kann mir nicht. benfen, 
daß er ſich in feinen Berechnungen follte geirrt haben, ohne es zu 
bemerken; denn er iſt ſtets in feinen Zahlen ſehr genau. Ich habe 
ſo viel über dieſen Punkt geſagt, weil der Census dieſer Zeit fo oft 
darauf bezogen worden if, Wenn. wir bie urſpruͤnglichen Liſten hät 
ten, fo koͤnnten wie feben, mo dee Fehler liegt; aber wie bie Sachen 
ſtehen, koͤnnen wie nur fagen, daß bier irgend etwas falfch fei. 

Die Römer hatten auf ben Ausbruch dieſes Krieges mit weit 
größeren Beforgniffen hingeblickt, als ſie dieſes ſpaͤter bei dem gegen 
Hannibal thaten; fo iſt die menſchliche Vorſicht. Die Gallier zogen 
unbekuͤmmert um den Conſul in der Nähe von Ariminum nad) Etru⸗ 
cin, und der Schwarm ruͤckte unwiderſtehlich bis Cluſium vor, bis 
zu einer Entfernung von nur drei Tagereiſen von Rom’) Das 
roͤmiſche Heer hatte waheſcheinlich ſeinen Stand in der Nachbarſchaft 
von Arezzo, wohin die Gallier vorrhdten, entweder durch bie Suͤmpfe 
in der Naͤhe von Piſa oder uͤber die Gebirge in der Nachbarſchaft 
von Mutilium. Hier bemerkten die Gallier, daß ein Heer, welches 
Etrurien ſchuͤzen ſollte, ihnen auf den Ferſen folgte, und fie wendeten 
fih um, um den Feind zu begegnen. Polybius ſagt, daß die Roͤ⸗ 





7) Polybius U, 3. 
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mer nahe bei Fufula auf die Gallier geffoßen waͤren. Die: Erkiaͤrer 
ſind uͤber dieſe Stelle im Jerthum. Fieſole kann unmoͤglich der Ort 
geweſen fein; denn wie ſollten nachher die Gallier von hier längs 
der Seekuͤſte gezogen fein??) Es muß. ein Ort zwifchen bem Meere 
umd Chiufi, vielleicht an der Grenze des päpfttichen Gebietes nahe 
bei Aqua penbente. geweſen fein. Die‘ Gallier hatten ihre Reiterei 
zuruͤckgelaſſen und in einiget Entfernung in einen Hinterhalt gelegt. 
Die Römer folgten ihnen in dem Wahne, daß fie die Flucht ergrif⸗ 
fen Hätten und daß die Meiterei bloß ben Nachtrab vertheibige, und 
fließen auf deren ganzes Heer in vollftändiger Schlachtorbnung. Die 
Römer erlitten eine große Niederlage ‚ ans welcher ber größere Theil 
von ihnen fi) auf einen Hügel zuruͤckzog und ‘auf biefen von ben 
Galliern belagert wurde. Zum Gluͤck eilte ber Conſul 8. Aemilius, 
welcher in der Nähe von Ariminum geftanden hatte, zu ihrem Bel 
ſtand herbei; aber als er nach der Niederlage ankam, fand er das 
eömifche Heer von den Salliern- bebrängt. Er befreite fie jedoch aus 
Ihrer gefährlichen Stellung, und bie. Öallier zogen der Meeresküfte 
entlang hinweg; benn da fie bereits eine unermeßliche Beute zufam- 
mengebracht hatten und mit einem aymen inmeditum keine neue 
Schlacht zu beginmen wuͤnſchten, fo befchloffen fie zuerſt ihre Beute 
an einen fihern Ort in Sicherheit. zu bringen und dann zu eine 
Schlacht zurkdjutchten?)., Sie muͤſſen durch das Geblet von Siena 





8) Polybius IT, 26. 
yV) Manche Leute find zu der Anſicht geneigt geweſen, bat die Xiten, 
deren geiftige Kräfte fichertich nicht geringer ats bie unfrigen waren, 
ihre Kriege auf’s Gerathewohl geführt hätten. Hier haben wir ein 
Beiſpiel folder Kriegsführung s aber die Gallier waren Barbaren 
und die Römer handelten nic auf eine folde Weiſe. N. 
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und nach der Meeredkuͤſte hin, in bee Nachberfchafe von Plombino, 
weiches der Inſel Elba gegenüberliegt, ſich zuruͤckzuziehen begonnen 
haben. Der Gonful folgte ihnen mit feinem Deere, batte aber nicht 
den Muth, fie- anzugreifen; und fie würden ducch bas Gebiet von 
Piſa ohme irgend ein Leid zu erfahren in ihre Heimath zuruͤckgekehrt 
fein, todre- nicht zum Gtuͤck gerade das Dee des C. Atilius von 
Sardinien zuruͤckgekehrt und wäre es nicht in der Nähe von Pifa 
gelandet. C. Atilius, welcher in der Nachbarfchaft von Pifa auf 
die Gallier ſtieß, war davon unterrichtet, daß ihre Hauptmacht nicht 
fen war, und daß das römifche Heer ihnen in einer nicht großen 
Entfernung folgte. Er griff den Feind an, und als bie Gallier 
zwiſchen zwei römifchen Heeren von dieſen bedeängt wurden, ward bee 
größere Theil von ihren Zruppen in einer furchtbaren Schlacht in 
Stüden gehauen 4°). 

Die unter den Galliern erwähnten Gäfaten waren nicht Lohnſolda⸗ 
ten, wie Polybius ihren Namen erklaͤrt!!), ſondern mit Wurfſpießen 
bewaffnete Leute. In dem zweiten Jahr des Krieges gingen die Roͤmer 
über die Apenninen und unterwarfen fih die Bojer. Während der 
legten ‚zwei Jahre, 529 und 530, wurde ber Krieg in dem Lande ber 
Inſubrer geführt, d. i. in dem Gebiete von Mailand. Die Infubrer, 
weiche von ben transalpinifchen Galliern unterftägt wurden, vertheidigs 
ten fich in ihrem offenen Rande fehr tapfer, welches ihnen große Ehre 
bringt. Eine Abtheilung der cisalpinifchen Gallier, bie Cenomanen, 
zwifchen dem Fluſſe Adda und dem Gardas See, und die Beneter was 
ten mit den Römern verbändet und hielten treu an beren Intereſſe. 
Die Veneter, welche in ihrer Treue gegen bie Römer fogar bie Ceno⸗ 





10) Polybius I, 27— 81. 
11) Polybius II, 82, 


manen Übertrafen, waren ein gebildetes Votk, weiches das Land zwi⸗ 
(hen den Fihffen Adige und Piave inne hatte und deſſen Hauptſtadt 
Patavium war. Sie waren ben Tuskern vollkommen fremb und ges 
hörten wahrſcheinlich zu dem liburniſchen ober .pelasgifchen Volks⸗ 
flamm 2), Sn dem. Jahr 529 gewann &. Flaminius einen großen 
Sieg uͤber die Inſubrer. Es iſt ungerecht gegen ihn zu behaupten, 
daß er den Krieg nördlih vom Po fchlecht geführt habe, und ich 
werde fpäter mehr über ihn ſagen; denn «8 iſt die Pflicht eines Ges 
ſchichtſchreibers, diejenigen vor ber Verachtung ber Nachwelt zu ret⸗ 
ten, an bern Namen unverbienter Welfe ein Tadel haftet. Das 
Ende des Krieges wurde in dem vierten Jahre duch ben großen 
Feldherrn M. Claudius Marcellus, welcher den Anführer der Gallier 
Viridomarus erſchlug, herbeigeführt). Der Sieg wurde bei Claſti⸗ 


32) Bergl. Niebuhrs roͤm. Geſch. Band I. ©. 174. 

13) Die Triumphal⸗Faſten geben an, daß Marcellus de Galleis, In- 
subribus et Germanis triumpbirt habe, Die Ede des Steines, wel: 
che die Sylbe Ger enthielt, war einft abgebrochen ; aber ich kann wer 
der behaupten, noch verneinen, ob bie Sylbe Ger aufs Gerathewohl 
auf den Stein gefegt worden ıft, als diefer wieder hergeftellt wurde, 
oder ob fie auf dem ürfprünglicdyen Stein geftanden hat. Ich habe den 
©tein oft gefehen,, aber ich konnte, obgleidy einer meiner Zreunbe es 
mir ganz gewiß zu machen wünfchte, mich doch nicht davon überzeus 
gen, ob die Ecke, welche die Syibe Ger enthält, ein Theil des ur: 
fprüngtichen Steines ift oder nicht. Es iſt augenſcheinlich, daß der 
Rame nicht fann Cenomanis geheißen haben, da diefe mit ben Römern 
verbündet waren. Wenn ber Verfaſſer diefer Fasti wirtlich Germanis 
gefchrieben hat, fo würde die Inſchrift die aͤlteſte Urkunde fein, in wels 
cher der Rame unferes Volkes erwähnt if. Die Sache ift nicht durch⸗ 
aus unmöglid. Es iſt wahr, daß zu der Zeit des Julius Käfer die 
Germanen nicht weiter im Gübden als bis an bie Fluͤſſe Main und 
Rear wohnten; aber in früheren Zeiten dehnten fie ſich viel weiter 
nad) Süden aus; und bie Germanen in Wallis, von weichen Eivius 
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dium in dem Lande zwiſchen Parma und Piacenza gewonnen. Die 
Inſubrer erkannten die Hoheit der Römer an, und biefe wurben nun 
Dam bee ganzen Ebene ber. Lombardei. Sie gründeten bier zwei 
Colonien, Placentia und Cremona, und ich bin geneigt anzunehmen, 
daß Modena, obgleich es erſt in einer fpätern Zeit erwähnt: wird, 
ebenfalls unmittelbar nach dieſem Kriege von den Roͤmern befeſtigt 
wurde, um den Beſitz ihrer neuen Eroberungen zu fihen'?). . 

Während dieſe Vorfaͤlle Statt fanden, entwidelten ſich im geheim 
Ereigniſſe, deren, Größe und Furchtbarkeit die Römer zu faſſen nicht 
im Stande warn. Während des Zioifchenraums, welcher feit dem 
erſten punifchen Krieg verflofien war, hatte Hamilkar Barkas folche 
" Eigenfchaften an ben Tag gelegt, welche gewöhnlich einen großen Mann 
von einem ſchwachen unterfcheiden. Die Verſchiedenheit des Charake 
ters wird zu keiner Zeit deutlicher erkannt, als wenn bie Menſchen 
von Schwierigkeiten, und Ungluͤck umgeben find. Da giebt es Men 
Ihen, weiche, wenn fie fi durch das Mißlingen einer Unternehmung, 
von welchen fie große Dinge erwarteten, in ihren Hoffnungen ges 
täufcht ſehen, ſich auf einmal entſchließen, ſich nicht länger gegen das, 
was fie Schickſal nennen, anzuſtrengen, ala od fie ſich dadurch an 
dem Schickſal rächen könnten; andere werben verzagt und hoffnungss 
1085 aber eine beitte Klaffe von Menſchen wird -gesabe durch ſolche 
Momente aufgemuntert und fagt zu ſich felbft: „je ſchwieriger es ift, 
meine, Abfichten zu erreichen, um fo ehrenvoller wirb es fein;”. und 
biefes ift ein Grundſatz welchen Jedermann ſich als ein Gefeg einpraͤ⸗ 
— — 


(XXI, 28?) ſpricht, waren bie Ueberreſte einer fruͤheren germaniſchen 
Bevölkerung, welche von den Galliern vertrieben worden war. N. 
13) Diefes kann aus Ppipbius HI, 40 und Livius XI, 25 geſchloſſen 

werben. 


— 200 — 


gen ſollte. Einige dieſer Menſchen, weiche von dieſem Beundſatz ge: 
leitet werden, verfolgen ihre Plaͤne mit Hartnaͤckigkeit und finden ihren 
Untergang; andere, welche praktiſchere Leute ſind, verſuchen, wenn 
ſie auf den einen Wege keinen gluͤcklichen Erfolg erreichen, einen ans 
den Weg. Es ift wahr, «8 giebt Leute, weiche in keiner Sad 
Gluͤck haben; aber das alte Sprichwort: audaces fortuna adjuvat, 
bleibt demohngeachtet guͤltig. Dafür -ift Hamilkar ein Beiſpiel. Kars 
thago hatte einige Jahrhunderte hindurch feine beiten Kuäfte in Si⸗ 
eilien verſchwendet. Sch glaube, baß es zu Karthago Leute gab, 
welche, wie Hanno 19), theils aus Neid gegen Hamilkar, theils aus 
eigner Dummheit nicht einfeben molkten oder nicht einſehen konnten, 
daß es nach. dem Verluſte von Siclien und Sardinien‘ noch andere 
Gegenden, gäbe, aus melden die Republik fich große Vortheile ver 
(haffen koͤnne. Als man nad) dem amerifanifchen Kriege dachte, daß 
der fchimpfliche Friede von Paris der Groͤße Englands ein Ende ge 
fest habe, unternahm" Pitt mit verboppeltem Muthe die Wiederherftel: 
lung feines Vaterlandes und legte feine außerordentlichen. Kräfte an den 
Zag. In demfelben Geifte handelte Hamilkar; er richtete feine Augen 
auf Spanien. Die einzigen: Theile von Spanien, welche Karchago 
bis dahin befeffen hatte, waren Granada und Murcia; aber Hamil⸗ 
kars Abfiht war, Spanien zu einer Provinz zu machen, welche dem 
Verluſt von Sicilien und Sarbinien erfege.. Die letztere Inſel war 
damals und iſt noch jetzt ſehr ungeſund, und ihr Inneres war faſt 
unzugänglih. Sicilien hat eine ſchwaͤchliche und unkriegeriſche Bevoͤl⸗ 
kerung, und haͤtte, ſo reich wie es iſt, wohl das Seeweſen von Kar⸗ 
thago vergroͤßern, aber eine Vermehrung der kriegeriſchen Staͤrke dem⸗ 


15) Der Bericht von dem früheren Theile des zweiten punifchen Krieges 
ift in Livius entſtellt. N, : 
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ſelben nicht Verſchaffen koͤnnen. Die Schwaͤche Karthagos beſtand 
darin, daß es keine Heere hatte, und es war ein großer Gedanke Ha⸗ 
milkars, Spanien in ein karthaginienſiſches Land umzubilden, aus 
welchem man volksthuͤmliche Heere erlangen koͤnne. Sein Zweck war 
daher auf der einen Seite, die Spanier zu unterwerfen, und auf dee 
andern, ihre: Sympathie zu gewinnen und ſie in ein punifches Vott 
unter der Derefchaft Karthagos umzugeftalten 16). Das Berfahren ber 
Römer gegen ihre Unterthanen wär äbermäthig "und Tieß diefen ſtets 
fühlen, daß fie verachtet wurden. Die hochgebildeten Griechen, welche 
ſelbſt mit Verachtung auf alle Fremden zu biiden gewohnt waren, 
müffen dieſen Uebermuth fehr bitter empfunden haben: Die Spanier 
und Gelten rourden, wie es natuͤrlich war, noch wertiger geachtet. 
Gemeine Soldaten in ben roͤmiſchen Heeren ‚heiratheten nicht feiten, 
namentlich in den Zeiten der Kaiſer eingeborene Frauen derjenigen Zins 
der, in weichen fie fanden. Solche Ehen wurden als Coneubinate 
betrachtet, und :davaus entfprang eine Kaffe von Menſchen, welche 
dm Römern fehr gefährlich war.- Die KRarthaginienfer verfuhren mit | 
größerer Kiugheit, indem fie in Rüdfihe ſolcher Ehen keine Eins 
ſchraͤnkungen machten. Hannibal ſelbſt Hetrathete eine Spanierin aus 
Caſtulo 17), und .diefer Gebrauch muß unter den Karthaginienfern ſehr 
gewoͤhnlich gemwefen fein. Dieß war ein ausgezeichneter Weg, um bie 
Zuneigung ber Eingebotenen zu gewinnen. - Die ganze füdtiche Kuͤſte von 
Spanien hatte Huͤlfsquellen von nicht gewöhnlicher Art; fie bot alle 
Erzeugniſſe von Sicitien und Sardinien dar und hatte außerdem ſehr 
teiche Sitberminen deren Betreibung in unſern Tagen wieder begon⸗ 





16) Pölybius U, 1. Diodorus, Fragment. lib. XXV. Eclog. 2, p. 510. 
17) Livius XXIV, 4. Vergleiche Diodor. Fragment, | lib. AV. Eclog. 2, 
p. 810 u. d. f. e 


- - 18 — 


feste diefen Befäsfuß unser. bern heftigen Widerſpruch des Senats 
(denn. wir koͤnnen jegt nicht mehr von Patriciern ſprechen) und ſogar 





bedeutſame Veraͤnderung diefes Landes aus ager publicis Romanus 
in ager privalus ober assignalus dieſe fo ſehr babe aufregen und 
beforgt machen können. Auch fcheinen die legten Worte von Poly: 
bius II, 21 deutlich darauf hinzuweiſen, daß früher ben Genonen 
nur ein Theil ihres Bandes genommen amd fie ſelbſt die Hoheit 
Roms anzuerkennen gendthigt worden waren, waͤhrend jetzt durch 
Flaminius Ackergeſetz ihnen auch das bisher noch im BBefig gelaſſene 
- gand enfriffen und’fie gang von demſelben vertrieben wurden. [v0- 
nloavzeg, oꝛꝛ nie ayepoviag Ers xml Övpaarsiag Popaiovg 
or no0g avrodg zoınaaadar rolsuor, aAl uUnto 01o6yegoss 
Ekavasııseong sol xarapdogäs. Freilich ſcheinen die kurz vorher 
: gehenden Worte des Polybius (nauningouznoer. ev. Talazig Po- 
halos sv Ilınevelvnv weogayopsyonkn» zagav, dE ns vıny- 
cavreg gEEßalor rovs Znvwvag rEOgRyvVogsvonzvovg Ta- 
Adrag) wieder für Niebuhrs Anſicht, naͤmlich für eine ſchon früher 
ausgeführte gaͤrzliche Vertreibung der Senonen zu ſprechen. Den 
noch halte ich Goͤttling's und Engelbregt’s Meinung für die richtige, 
und ich glaube, daß bei der Befiegung der Senonen durch bie Römer 
jene zwar faft ganz aufgerieben und ihnen ein Theil ihres Landes 
entriffen, ein anderer Theil aber und zwar derjenige, welchen $21 
9». St. Flaminius an ‚arme römifche Bürger affigniren wollte, zur 
Bentusung als ager redditus gelaffen worben ſei. Die Lage der 
Genonen war alfo der der. itatifchen Buͤndesgenoſſen aͤhnlich, melde 
bei der Ausführung von Gracchus Ackergeſetz betheiligt waren (fiche 
Commentatio de lege Thoria agraria, exhibita a Gust. Zeiss. Vi- 
mariae; 1841. p. 9 nota 86) und für. weiche Thorius in feinem Ader- 
geſez Sorge trug {fiche die genannte Abhandlung S. 12), Unter 
diefen Umfländen war aber Flaminius Adergefeg, welches die Gen 
nen von den ihnen nach ihrer Befiegung gelaffenen väterlichen Kändereien 
vertrieb, gewiß nicht zw billigen, und Polybius und Cicero's Zadel 
des Geſetzes, fo wie der Hartnädige Wiberftand, weichen ber Senat, 
alle guten Bürger (omnes optimates, wie Cicero fagt) und fogar der 
Vater bed Blaminius dem jungen Demagogen entgegenftellten,, aus 
bes Uebergeugung von ber Schaͤdlichkeit bes Geſetzes hervorgegangen. 


N} ” 
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ſeines eignen Vators durch 2), Dieſe Verthellung bes galliſchen Ges 
bietes und die Anfiedelung einer großen Zahl von Römern an ber 
Grenze beunrubigte, mie und erzählt wird, bie Bojer, welche das 
Eand um. Modena, Parma und Bologna bis an die Romagna bes 
wohnten. Zunfig. Sahre vorher waren fie beinahe ausgerottet wor⸗ 
ben; aber die Bevoͤlkerung war jest faſt wieder hergeſtellt. Sie 
hatten immer feit dem erſten Kaunpfe mit den Roͤmern auf eine 
guͤnſtige Gelegenheit gewartet, um an dieſen Rache zu nehmen; unb 


x 





mit der Vergrößerung des römifchen Staates und mit ber Ausdeh⸗ 
nung befjelben über ganz Italien mußte aud das frühere Syſtem 
der agrarifhen Verhältniffe fih erweitern und bei der Vertheilung 
der eroberten kaͤndereien eine Beachtung der unterworfenen Voͤlker 
Italiens Statt finden. Eine zahlreiche Bepoͤlkerung Italiens, wie 
ſie der roͤmiſche Staat' "wünfchte und wünfdıen mußte (Appian. de 
bell. eiv. I, 9. 10. 11. Siehe meine Abhandlung de lege Thoria 
p. 9), fonnte nicht dadurch erreicht werden, daß man die italifchen 
Völker ausrottete, oder gang von ihren Rändereien vertrieb und dann 
von Rom arme Bürger in die eroberten Marken fandte, fondern das 
durch, daß man den brefiegten VBölfern Italiens unter billigen Bes 
dingungen ihre Acder tief. Bon biefem Geſichtspunkte war. aber 
Tlaminius Adergefeg nicht zu loben. Daber halte ich das Urtbeil 
des Polmbius und Cicero für richtiger ald das der neueren (Belchrten. 
Eiche über: Flaminius meine Recenfion von Engelbregts Abhandlung 
de legibus agrar. ante Gracchos in der jenaiſchen Literaturzeitung. 
184, Nr. 43] 3. 

4) (Cicero , de inventione II, 17.) .Diefer Widerfpruch feines eignen 
Vaters zeigt bie große Veränderung, welche Statt gehabt hatte, 
Der Vater war wie fein Sohn ein Plebejer, als er fi der Maßs 
regel widerfegte; aber diefes darf uns nicht wundern, ba zufolge des 
licinifchen Gefeges die Plebejer das jus oceupandorum agrorum 
ebenfo gut wie die Patricier hatten. Diefes Geſetz des C. Flaminius 
ift der erſte Sal, wo zufolge der Lex Hortensia ein bloßes Plebisci- 
tum obne die Auftimmung des Senates wie eine Lex verbindende 
Kraft erhält. N. Vergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band II. ©. 490, 
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jest. wo. die Roͤmer fi an ihren Grenzen anfiedelten, begannen fie 
Unterhandiungen mit den transalpinifchen Galliern, bei welchen in 
dieſer Zeit große Bewegungen Statt finden. Dod gingen einige 
Jahre vorlber, ohne daß ‘weiter etwas gethan wurde. ‚Die Unters 
handlungen mit den transalpinifchen Galliern erregten. unter - ben Rs 
mern große Beforgniffe, und als endlich eine unzählige. Menge Gal⸗ 
lier in Stalten eindrang, brach in dem Jahr 527 der Krieg aus?) 
Die Schwärme, welche jetzt aus dem Norden nach Stalien. herab: 
fliegen, waren denen ber Cimbern in fpätern Zeiten gleich. Diefer 
Krieg iſt merkwürdig in Beziehung auf bie außetordentlichen Vorbe⸗ 
reitungen der Römer, weiche duch ganz Italien eine allgemeine 
Aushebung anftellten. Die italifhen Bundesgenoffen gehochten aud 
in diefer Zeit und fogar bereitwilliger als je; denn fie ahneten mit 
Schrecken einen Einfall wie ben, welcher ohngefaͤhr 150 Jahre fruͤ⸗ 
her Statt gefunden hatte. Die Römer ſchickten ein Deer nach Ari: 
minum und flellten ein anderes in Etrurien auf. Der Confut ©. 
Atilius befand ſich noch mit einem Heere und ˖ einer Flotte in Sar⸗ 
dinien. Ein Huͤlfsheer wurde in der Nachbarſchaft von Rom auf 
geftellt. Ale italifchen Bundesgenoffen, melde die. Waffen tragen 
konnten, wurden marfchfertig gehalten. ine‘ Lifte von ihnen ifl 
von Polybius ?) gegeben worden; aber fie zeigt, daß dieſer ſelbſt 
nicht klar über den Gegenftand gewefen iſt. Die Zahlen find uns 
glüdlicherweife nicht genau, und Schweighäufers Berechnung ift ganz 
falſch; denn er fpricht fo von den Legionen, als ob dieſe nicht in 
dem Census. entholten gewefen waͤren. Aber dies iſt der einzige 


5) Polybius IH, 22 u. d. f& Kap. 
‚ 6) Polybius II, 24. 
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Sell, in welchem ich von Polybins-fagen kann, daß er Macerlalien 
benugt bat, ohne über diefelben volkormmen klar zu fein. Nach ibm 
beſtanden die. ganzen Streitkräfte der Römer aus ohngefähe 700,000 
Fußſoldaten und 70,000 Raten, Zahlen, von benen wir feinem 
Gebrauch machen und Erine Schtüffe ziehen koͤnnen; am allerwenig⸗ 
flen koͤnnen wir, wie Hume getban bat, daraus irgend eine Folge⸗ 
rung über den Betrag ber Bevölkerung Italiens machen. Die Lifte 
in Polybius IR nicht vollftändig; aber ich kann mic nicht. denken, 
dag er fich in feinen Berechnungen folte geirrt haben, ohne «6 zu 
bemerken; denn er ift ſtets in feinen Zahlen ſehr genau. Ich habe 
fo viel über dieſen Punkt gefagt, weil der Census dieſer Zeit fo oft 
daranf bezogen worden if, Wenn. wir die urſpruͤnglichen Liften haͤt⸗ 
ten, fo: koͤnnten wir feben, wo ber Fehler liegt; aber wie die Sachen 
fteben, koͤnnen wie nur fagen, daß hier irgend etwas falſch fei. 

Die Römer hatten auf den Ausbruch dieſes Krieges mit weit 
größeren Beſorgniſſen bingeblidt, als fie biefes fpäter bei bem gegen 
Hannibal thaten; fo ift. die menſchliche Vorſicht. Die Gallier zogen 
unbetimmert um den Conſul in bee Nähe von Ariminum nad) Etru⸗ 
rien, und der Schwarm ruͤckt⸗ unwiderſtehlich bis Cluſium vor, bis 
zu einer Entfernung von nur drei Tagereiſen von Rom’). Das 
roͤmiſche Heer hatte wahrſcheinlich feinen Stand in ber Nachbarſchaft 
von Arezzo, wohin die Gallier vorrhdten, entweder durch die Suͤmpfe 
in der Nähe von Pifa oder über die Gebirge in der Nachbarfchaft 
von Mutilium. Hier bemerkten die Gallier, daß ein Heer, welches 
Etrurien ſchuͤten follte, ihnen auf den Ferſen folgte, und fie wenbeten 
fi) um, um den Feind zu begegnen. Polybius fagt, daß die Roͤ⸗ 


7) Polybius U, 3. 
13 * 
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mer nahe bei Fifıla auf "die Galller geſtoßen wärm, Die Erklaͤrer 
Find über dieſe Stelle im Irrthum. Fieſole kann unmöglich der Ort 
geweſen fein; denn wie ſollten nachher die Gallier von hier längs 
der Seeküfte gezogen fein??) Es muß. ein Drt zmifchen dem Meere 
und Chiuſi ‚vielleicht an der Grenze bes paͤpſttichen Gebietes nahe 
bei Ayua penbente. geweſen fein. Die‘ Gallier hatten ihre Reiterei 
zuruͤckgelaſſen und in einiget Entfernung in einen Hinterhalt gelegt. 
Die Römer folgten ihnen in dem Wahne, daß fie die Flucht ergrif⸗ 
fen Hätten und daß bie Meiterei bloß ben Nachtrab vertheidige, und 
fließen auf deren ganzes Heer in vollftändiger Schlachtorbnung. Die 
Römer erlitten eine große Niederlage, ans welcher ber größere Theil 
von ihnen ſich auf einen Hügel zuruͤckzog und auf biefen von ben 
Galliern belagert wurde. : Zum Gtäd eilte der Conſul 2. Aemilius, 
welcher in der Nähe von Ariminum geftanden hatte, zu ihrem Be 
ftand herbei; aber als er nach der Niederlage ankam, fand er das 
tömifche Deer von den Galliern bebrängt. Er befreite fie jedoch aus 
ihrer gefährlichen Stellung, und bie. Gallier zogen der Meereskuͤſte 
entlang hinweg; benn da fie bereits eine unermeßliche Beute zufam- 
mengebracht hatten und mit einem aymen inpeditun Leine neue 
Schlacht zu begirmen münfchten, fo befchloffen fie zuerſt ihre Beute 
an einen ſichern Ort in Sicherheit zu bringen und dann zu eine 
Schlacht zurbidjutehen?), Sie mäffen durch das Gebiet von Siena 





8) Polybius IT, 26. 
9) Manche Leute find gu der Anficht geneigt geweſen, baß die Alten, 
deren geiftige Kräfte ficherlich nicht geringer. als die unfrigen waren, 
ihre Kriege auf’s Gerathewobl geführt hätten. Hier haben mir ein 
Beiſpiel ſolcher Kriegsführungs aber die Gallier waren Barbaren 
und die Römer handelten nic auf eine folde Weile. N. 





md nach der Meeredkuͤſte bin, in bee Nachberichaft von Plombino, 
weiches der Inſel Elba gegenüberliegt, fi zuruͤckzuziehen begonnen 
haben. Der Conful folgte ihnen mit feinem Deere, hatte aber ‚nicht 
den Much, fie- anzugreifen; und fie würden durch bas Gebiet von 
Piſa ohme irgend ein Leib zu erfahren in ihre Heimath zuruͤckgekehrt 
fein, waͤre nicht zum Gtuͤck gerade das Heer bes C. Atilius von 
Sardinien zuruͤckgekehrt und wäre es nicht in ber Nähe von Pife 
gelandet. C. Atilius, welcher in ber Nachbarfchaft von Piſa auf 
die Gallier ſtieß, war davon unterrichtet, daß ihre Hauptmacht nicht 
fen war, und daß das roͤmiſche Heer ihnen in einer nicht großen 
Entfernung folgte. Er griff den Feind an, und als bie Gallier 
jwifchen zwei roͤmiſchen Heeren von diefen bedtaͤngt wurden, ward der 
größere Theil von ihren Zruppen in einer furchtbaren Schlacht im 
Studen gehauen 30). 

Die unter den Gallieen erwaͤhnten Gaͤſaten waren nicht Lohnſolda⸗ 
ten, wie Polybius ihren Namen erklaͤrt !!), ſondern mit Wurfſpießen 
bewaffnete Leute. In dem zweiten Jahr des Krieges gingen die Roͤmer 
über die Apenninen und unterwarfen ſich die Bojer. Während der 
legten zwei Sabre, 529 und 530, wurde ber Krieg in dem Lande der 
Infubrer geführt, d. i. in dem Gebiete von Mailand. Die Infubrer, 
welhe von ben transalpinifchen Galliern unterftüst wurden, vertheidig⸗ 
ten fi) in ihrem offenen Lande fehr tapfer, welches ihnen große Ehre 
bringt, Eine Abtheilung dee cisalpinifhen Gallier, bie Genomanen, 
zwiſchen dem Fluffe Adda und dem Gardas See, und die Veneter was 
von mit den Römern verbindet und hielten treu an beren Intereſſe. 


Die Veneter, welche in ihrer Treue gegen bie Römer fogar bie Cenos 
— ——— 
10) Polybius I, MA 31. 
11) Polydius II, 82. 
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manen uͤbertrafen, waren ein gebildetes Votk, welches das Land zwi⸗ 
ſchen den Fluͤſſen Adige und Piave Inne hatte und deſſen Hauptſtadt 
Patavium war. Sie waren den Tuskern vollkommen fremd und ge⸗ 
hoͤrten wahrſcheinlich zu dem liburniſchen ober pelasgiſchen Volks⸗ 
ſtamm ), In dem Jahr 529 gewann E. Flaminins einen großen 
Sieg uͤber die Inſubrer. Es iſt ungerecht gegen ihn zu behaupten, 
daß er den Krieg nörblih vom Po fchlecht gefuͤhrt Habe, und ich 
werde fpäter mehr über ihn ſagen; denn es iſt die Pflicht eines Ges 
ſchichtſchreibers, diejenigen vor ber Berachtung ber Nachwelt zu ret⸗ 
ten, an deren Namen unverdienter Welle ein Tadel haftee. Das 
Ende bes Krieges wurde in bem vierten Jahre buch ben großen 
Feldherrn M. Glaubius Marcelius, welcher den Anführer ber Galler 
Wiridomarus erfchlug, herbeigeführt ?). Der Sieg wurde bei Claflis 


12) Vergl. Niebuhrs roͤm. Geſch. Band J. ©. 174. 

13) Die Triumphal⸗Faſten geben an, daß Marcellus de Galleis, In- 
subribus et Germanis triumpbirt habe. Die Ede des Steines, wels 
che die Sylbe Ger enthielt, war einft abgebrochen ; aber ich kann wes 
der behaupten, noch verneinen,, ob bie Sylbe Ger aufs Gerathewohl 
auf den Stein gefegt worden ıft, als diefer wieder hergeftellt wurde, 
ober ob fie auf dem ürfprünglidhen Stein geftanden hat. Ich habe den 
©tein oft geſehen, aber ich Eonnte, obgleidy einer meiner Freunde es 
mir ganz gewiß zu machen wünfchte, mich body nicht davon überzeus 
gen, ob die Ede, weldye die Syibe Ger enthält, ein Theil des ur: 
ſpruͤnglichen Steines ift ober nit. Es tft augenſcheinlich, daB der 
Name nicht kann Genomanis geheißen haben, da diefe mit ben Römern 
verbündet waren. Wenn der Verfaffer diefer Fasti wirtlich Germanis 
gefchrieben bat, fo würde die Inſchrift die ältefte Urkunde fein, in wels 
cher ber Name unferes Bolles erwähnt if. Die Sache ift nicht durch⸗ 
aus unmoͤglich. Es iſt wahr, daß zu der Zeit bes Julius Caͤſar bie 
Germanen nicht weiter im Süden als bis an bie Klüäffe Main und 
Rear wohnten; aber in früheren Zeiten dehnten fie fidy viel weiter 
nad) Süden aus; und bie Germanen in Wallis, von welchen Livius 








dium in dem Lande zwifden Parma und Piacenza gewonnen. Die 
Inſubrer erfannten die Hoheit der Römer an, und dieſe wurden nun 
Hecren bee ganzen Ebene ber Lombardei. Sie gründeten hier zwei 
Solonien, Placentia und Cremona, und ich bin geneigt anzunehmen; 
daß Modena, . obgleich es erſt in einer ſpaͤtern Zeit erwähnt: wird, 
ebenfalls unmittelbar nach dieſem Kriege von den Römern befefligs 
wurde, um den Beſitz ihrer neuen Eroberungen zu fihemn'?). . 
Während diefe Vorfaͤlle Statt fanden, entwidelten fi) im geheim 
Ereigniſſe, baren, Größe und Furchtbarkeit die Römer zu faffen nicht 
im Stande waren. Während des Zwiſchenraums, welcher feit bem 
erſten puniſchen Krieg verfloffen war,. hatte Hamilkar Barkas folche 
“ Gigenfhaften an ben Tag gelegt, welche gewoͤhnlich einen großen Mann 
von einem ſchwachen umnterfcheiden. Die Verſchiedenheit des Charafa 
ters wird zu keiner Zeit deutlicher erkannt, ald wenn die Menſchen 
von Schwierigkeiten und Ungluͤck umgeben find’. Da giebt es Mens 
(dem, welche, wenn fie fich durch das Mißlingen einer Unternehmung, 
von welchen fie große Dinge erwarteten, in ihren Hoffnungen ges 
taͤuſcht fehen , ſich auf einmal entfchließen , ſich nicht länger gegen das, 
was fie Schickſal nennen, anzufttengen, ala od fie ſich dadurch an 
dem Schickſal rächen könnten; andere werden verzagt und hoffnungss 
los; aber eine dritte Klaſſe von Menfchen ‚wird -gerade durch folche 
Momente aufgemuntert und fagt zu fich felbft: „ie ſchwieriger es ift, 
meine. Abfichten zu erreichen, um fo ehrenvoller wird es ſein;“ und 
dieſes if} ein Grundſatz welchen Jedermann ſich als ein Geſetz einpräs 
— — 


(XI, 28?) ſpricht, waren bie Ueberreſte einer früheren germaniſchen 
Bevoͤlkerung, welche von den Galliern vertrieben worden war. N. 
14) Dieſes kann aus Polybius III, 40 und Livius XII, 85 gefchloffen 

werben. 


gen felite. Einige diefer Menſchen, weiche von dieſem Sermdſatz ge: 
leitet werden, verfolgen ihre Pläne mit Hartnädigkeit und finden ihren 
Untergang; andere, welche praktifchere Leute find, verfuchen,, wenn 
fie auf den einen Wege keinen gluͤcklichen Exfolg erreichen, einen ans 
den Weg. Es ift wahr, es giebt Leute, weiche in feiner Sache 
Gluͤck haben; aber das alte Sprichwort: audaces fortuna adjavat, 
bleibt demohngeachtet güftig. Dafür -ift Damilkar ein Beifpiel. Kar⸗ 
thago Iyatte einige Jahrhunderte hindurdy feine beften Kraͤfte in Si⸗ 
cilien verſchwendet. Ich glaube, dab es zu Karthago Leute gab, 
melde, wie Hanno’), theils aus Meid gegen Hamilkar, theils aus 
eignee Dummheit nicht einfehen wollten oder nicht eimfehen Tonnten, 
daß es nach. dem Verluſte von Sicilien und Sardinien’ noch ander 
Gegenden gäbe, aus melden bie Republik ſich große Vortheile ver 
fhaffen könne. Als man nad) dem amerikaniſchen Kriege dachte, daf 
der fchimpfliche Friede von Paris der Größe Englands ein Ende ge 
feßt habe, unternahm Pitt mit verboppeltem Muthe die Wieberherftels 
lung feines Vaterlandes und legte feine außerorbentlichen Kräfte an den 
Zag. In bemfelben Geifte handelte Hamilkar; er richtete feine Augen 
auf Spanien. Die einzigen: Theile von Spanien, welche Karthago 
bis dahin befeffen hatte, waren Granada’ und Murcia; aber Hamils 
kars Abficht war, Spanien zu einer Provinz zu machen, welche ben 
Verluſt von Sicilien und Sardinien erſetze. Die letztere Infel war 
damals und iſt noch jest fehr ungefund, und ihre Inneres war fall 
unzugänglih. Sicilien hat eine ſchwaͤchliche und unkriegeriſche Bevoͤl⸗ 
kerung, und hätte, fo veich wie es iſt, wohl das. Seewefen von Kar 
thago vergrößern, aber eine Vermehrung ber Eriegerifchen Stärke dem⸗ 


18) Der Bericht von dem früheren Theile des zweiten puniſchen ærieges 
iſt in Livius entſtellt. N. " 
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ſelben nicht Verſchaffen koͤnnen. Die Schwaͤche Karthagos beftanb 
darin, daß es keine Heere hatte, und es war ein großer Gedanke Ha⸗ 
milkars, Spanien in ein karthaginienſiſches Land umzubilden, aus 
welchem man volksthuͤmliche Deere erlangen koͤnne. Sein Zweck war 
daher auf der einen Seite, die Spanier zu unterwerfen, und auf ber 
andern, ihre Sympathie zu gewinnen und fie'in ein punifches Wolf 
unter der Derefchaft Karthagos umjugeftalten 160). Das Verfahren ber 
Römer gegen ihre Unterthanen war Äbermäthig "und Tieß Diefen ſtets 
fühlen, daß fie verachtet wurden. Die hochgebildeten Griechen, melche 
ſelbſt mit Verachtung auf alle Fremden zu biiden gewohnt waren, 
müffen dieſen Uebermuth fehr bitter empfunden haben: Die Spanter 
und Selten wurden, wie es natuͤrlich war, noch weniger geachtet. 
Gemeine Soldaten in den römifchen Herren heiratheten nicht festen, 
namentlich in den Zeiten der Kaiſer eingeborene Frauen derjenigen Lin; 
ber, in weichen fie fanden Solche Ehen wurden ale Goncubinate 
betrachtet, "und :baraus entfprang eine Klaſſe von Menſchen, welche 
den Römern ſehr gefährlich war. Die Karthaginienfer verfuhren mit 
größerer Klugheit, indem fie in Rüdficht folcher Ehen keine Eins 
ſchraͤnkungen machten: Hannibal‘ ſelbſt Hetrathete eine Spanierin aus 
Caſtulo 17), und dieſer Gebrauch muß unter den Karthaginienfern ſehr 
gewöhnlich‘ geweſen fein. Dieß war ein ausgezeichneter Weg, um bie 
Zuneigung der Eingeborenen zu gewinnen. - Die ganze füdliche Kuͤſte von 
Spanien hatte Huͤlfsquellen von nicht gewöhnlicher Art; fie bot alfe 
Erzeugniffe von Sicitien und Sardinien dar und hatte außerdem fehe 
teiche Silberminen, deren Betreidung in unſern Tagen wieder begon⸗ 





16) Polybius U, 1. Diodorus, Fragwent. lib. XXV. Eclog. 2, p. 510. 
17) Livius XXIY, 41. Vergleiche Diodor. Fragment, | lib. a“. Eclog. z, 
P. 510 u. d. f. e. " 
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nen worden if. Hamilkar war ber Erſte, welcher elle vegefndfige 
und fuftematifche Weife bes Berzbaues einführte. Während fo bie 
Rarthaginierrfer die Sympathie des Volkes gewannen, erlangten fie 
eine Bevoͤlkerung von Milliomen , weiche fie ber Nothwendigkeit, treu 
tofe Miethstruppen in Gold zu nehmen, uͤberhob, wie fie in dem 
erſten punifchen Kriege zu thun genöthigt gewefen waren; fie waren 
im Stande, Here in Spanien auszuheben, gerade als ob biefes in 
ihrem eignen Lande geſchehe. Hamilkar war gieich, nachdem er bie 
empörerifchen Misthöttuppen unterworfen hatte, nach Spanien ges 
kommen; bier blieb er acht Fahre und verwendete diefe Beit mit un⸗ 
vergleichlicher Kiugheit darauf, die Herrſchaft Karthagos zu befeftigen. 
As er farb, hinterließ er feinem Schroiegerfohn Hasdrubal den 
Oberbefehl. Hier fehen wir eine charakteriflifche Verſchiedenheit zwis 
fhen den Römern und Karthapinienfeen. Der Feldherr der Lebtern 
behauptet fein Amt nicht nur während ſeines Lebens, fondeen er bins 
terläßt e8 auch wie eine Erbſchaft feinem Sehwiegerſohn. Das iſt 
es, was Livius Barcina factio nennt, 


Achte Vorlefung. 


Der zweite vnniſche Krieg. — Seine Wigtigfeit. — Die Schrif⸗ 

ten Darüber. — Die großen Feldherrn: :.Saunibal, Scipio, 

DI Fabius Maximus und Claudius Marcellus. — Einthei⸗ 
lung des Kriegs in fünf Perioden. — Gleichzeitige Kriege. 


Livius beginnt feine Erzählung des zweiten puniſchen Krieges 
mit der Bemerkung, daß er der größte und merkwuͤrdigſte geweſen, 
bee je geführt worben fei, und er konnte mit Recht fo ſprechen; 


aber nachdem mehr als 2000 Sabre vorlibergegangen find, koͤnnen 
wie nicht daſſelbe denken; denn in ben Kriegen der feanzöfifchen Mes 
volution wurden weit größere Kräfte in Thaͤtigkeit geſett; ſelbſt ber 
ſiebenjaͤhrige Krieg bat größere Wechſelfaͤlle des Gluͤckks, und ſteht, 
was die Größe ber darin thaͤttgen Feldherrn betrifft, keineswegs hin⸗ 
ter dem zweiten puniſchen Krieg zuruͤck. Aber wir koͤnnen in Wahr⸗ 
heit ſagen, daß es in der ganzen alten Geſchichte keinen Krieg giebt, 
welcher an Großartigkeit der Ereigniſſe dem zegen Dannibni gleich 
koͤmmt. Wir koͤnnen im Ganzen behaupten, daß es nie einen groͤßern 
Feldherrn als Hannibal gegeben hat, und daß im Alterthum fich 
nicht einmal einer findet, welder ihm an bie Seite geſtellt werden 
kann; neben ihm ſchrumpfen alle andern karthaginienſiſchen Feldherrn 
in Bedeutungsloſigkeit zuſammen. Ihm entgegen ſtand Seipio, wel⸗ 
cher, ob er gleich dem Hannibal nicht ganz gleich koͤmmt, doch als 
ein Feldherr des erſten Rangs betrachtet werden muß; Fabius und 
Marcellus, welche in andern Kriegen großen Ruhm haͤtten erlangen 
koͤnnen, werben durch ihn verdunkelt. Ich trage kein Bedenken, bie 
Meinung Hannibals ſelbſt anzunehmen, weicher ne | über Scipie 
fette 1). 

Nach Livius war ber zweite punifche Krieg fr fih von ehe 
ven Schriftſtellern befchrieben worden. Der erfte, aber vorzüglich der 
zweite Krieg gegen Karthago war der eigentliche Gegenfland von ben 
Annalen des Fabius, welcher mie Eincius ſeiner Gefchichte deſſelben 
eine kurze Skizze der früheren Gefchichte von Rom vorausſchickte. 
SH trage kein Bedenken zu behaupten, daß die Erzählung, welche 
Appian von dieſem Kriege giebt, ſich hauptfählic auf die des Fa⸗ 


su 


= 


1) Eioius XIX, 80. 


® 
bius ſtuͤtzt; Dionyſius von Halitamaffus verließ -Ihn im Anfange des 
erſten puniſchen Krieges. Ich kann genuͤgend nachweiſen, daß die 
Hauptpunkte in der Erzählung Appians und des Zonaras aus Far 
bius entnommen waren; Dio Gaflius wußte, daß Fabius ein ausge 
geichneter Schriftftelleer war. Der Krieg gegen Hannibal war auch 
In befonderen Darfteltungen von zwei Griechen, Chaͤreas und Eofis 
lus, befchrieben worden, von denen beiden Polybius mit Berach⸗ 
tung ſpricht ). Soſſlus Hatte, wenn wir der Nachricht trauen bürs 
fen®), in dem Lager des Hannibal gelebt. Als Livius feine Ge 
fehichte diefes Krieges ſchrieb, dachte er nicht daran, die von Hanni 
bal gefchriebenen Auffäge oder die griechtfchen Briefe, welche Scipio 
an den König von Macedonien gerichtet hatte, zu benutzen. Poly: 
bius *) machte von einigen Urkunden Hannibals Gebrauch, welche in 
Kom in bem Tempel der Juno Larinia aufbewahrt wurden und 
fchöpfte alle feine Materialien aus authentifchen Quellen. So met 
als wir fein Werk beſitzen, koͤnnen wir nichts weiter und nichts Bel 
ſeres wuͤnſchen; fein drittes Buch iſt ein Meifterfiüd und es giebt 
nichts darin, mas ben Geift des Leſers unbefriedigt ließe. In la⸗ 
teinifcher Sprache gab es eine einzige befondere Gefchichte des zwei⸗ 
ten punifchen Krieges von 2. Caͤlius Antipater, welcher, nach feinem 
Namen zu urtheilen, ein Grieche geweſen fein muß, und entweber 
ein Freigelaffener oder mit ‘dem. Bürgerrecht befchentt und in die 
Gens Caelia adoptirt war, Er ſchrieb in dem fiebenten Jahrhunderte, 
— — 
2) Polybius III, 2o. 
8) Cornel. Ripes, Hannib. 18, wo au ein getoiffer Silenus erwähnt 
wird, welcher in dem Lager Hannibals gelebt und eine Gefchichte des 


Krieges geſchrieben hat. 
4) Polybius III, 84 und 56. 
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mit deckamatoriſchen Anmaßungen, und manche Punkte in Livius 
Erzählung find von ihm entlehnt. Das Buch von Dr. Becker zu 
Rageburg?) tiber dieſen Krieg ift gut, obgleich es ſich nicht auf reife 
Studien ſtuͤtzt; es enthaͤlt einige fonderbare Vorurtheile und vernachs 
Iäffige viele Punkte, welche man erflärt zu fehen wuͤnſchen möchte. 
Demohngeachtet iſt es doch ein ſchaͤzbares Werk, welches nicht übers 
iehen werden ſollte, und der Name ſeines Verfaſſers wird nicht ver⸗ 
geſſen werden. In der Erzaͤhlung des Livius koͤnnen wir die ver⸗ 
ſchiedenen Quellen, aus welchen er ſeine Belehrung herholt, unter⸗ 
ſcheiden. Der Bericht von der erſten Periode der Krieges und na⸗ 
mentlich die cherorifche Beſchreibung der Belagerung von Sagunt 
ſind ohne Frage aus Caͤlius Antipater entnommen, und wenn Livius 
Geſchichte der uͤbrigen Zeit des Krieges nicht auf einen beſſern Grund 
gebaut waͤre, ſo wuͤrde ſeine ganze dritte Dekade nichts werth ſein. 
Über in einigen Theilen, zum Beiſpiel in der Beſchreibung ber 
Schlacht bei Cannaͤ folgt Livius fehr forgfättig dem Polybius; in 
andern Theilen diefer Dekade, wie zum Beifpiel am Ende eines Jah 
res, wo er eine Eurze Ueberficht ber Ereigniſſe giebt, welche während 
des Jahres vorgefallen find, folgt er den Annalen ber Pontifices 
oder irgend einem Annaliften. Er hat diefe Dekade augenſcheinlich 
mit großem Vergnuͤgen geſchrieben, und einige Abſchnitte derſelben 
ſind das Schoͤnſte, was je geſchrieben worden iſt. Die Punkte, in 
welchen er mangelhaft iſt, ſind: Kenntniß der Thatſachen, Erfah⸗ 


— — — 

5) Das Buch, auf welches Niebuhr ſich bier bezieht, führt den Titel: 
Vorarbeiten zu einer Gedichte des zweiten punifchen. Krieges, Altona 
1822, Gin ergängendes Werk deſſelben Verfaſſers ift betitelt: Ueber 
divius XXX, 25 u. 29, oder Entwidelung der Begebenheiten, welche: 
zwiſchen Hannibals Rückkehr nach Afrika und ber Schlacht bei Zama 
liegen, 
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kung, vertenute Bekanntſchaft mit den Angelegenheiten des wirklichen 
Lebens — denn er geht nicht aus den Mauern der Schule heraus 
— und Behewfhung feines Gegenſtandes. Er arbeitete mit großer 
Gemaͤchlichkeit und wieberholte, was Andere vor ihm gefagt hatten, 
ohne fi) zu quälen und zu plagen. 

Wenn ich die Gefchichte diefes Krieges nach meiner eignen Nei- 
gung erzählen follte, fo würde bie für biefe Vorleſungen beſtimmte 
Zeit viel zu kurz ſein. Ich muß mich deßhalb auf kurze Skizzen 


und Umriſſe beſchraͤnken; aber zuſammengezogene Erzaͤhlungen ver⸗ 


langen eine vollkommene Folgerichtigkeit in allen ihren Theilen, was 
man nur dadurch allein erreichen ann, daß man fie mit großer 
Sorgfalt niederfchreibt. Korb Cheſterfield ſagt bei einer aͤhnlichen 
Gelegenheit ſehr paſſend: „ich bitte wegen meiner Weitſchweifigkeit 
um Verzeihung; aber ich habe keine Zeit." Alle Abkürzungen ver 
langen Zeit. Der größte Theil meiner Arbeiten befteht darin, daß 


ich das zufammendränge, was ich geſchrieben habs; aber in dieſen 
Vorleſungen kann ich einen ſolchen Auszug nicht mit der nothwen⸗ 
digen Folgerichtigkeit geben, und wenn die Grenzen eines ſolchen 


Auszugs hier und da uͤberſchritten werden bei einem Gegenſtand, 
welcher die letzten vierzig Jahre meinem Herzen theuer geweſen iſt, 


ſo hoffe ich, daß mich deßhalb Niemand tadeln wird. 


x 


Nachdem Hasdsubal die Verwaltung von Spanien fa neun 


Jahre geleitet hatte, vourde er ermordet. Zu biefer Beit lebte Hans 
nibal, ber Sohn. des Hamilkar Barkas, in dem Lager, um ſeine 
kriegeriſche Ausbildung zu vollenden. Nichts in der Geſchichte iſt ſo 
gut bekannt als das von Hannibal abgelegte feuerliche Verſprechen, 
welches ich für geſchichtlich halte. Hannibal ſelbſt ſoll es im ſpaͤ⸗ 


ten Zelten erwaͤhnd haben °); und welchen Grund haben wir, e6 zu 
bezweifeln? Die Thatſache, daß die Umftände, unter weichen es ges 
geben wurde, verſchieden erzählt werden, ift kein Grund es nicht zu 
glauben: nach den Einen -war es die Bedingung, unter welcher Das 
milkar feinen Sohn mit nad) Spanien nahm; und nach ben Ans 
den war es in dem Augenblic gegeben worben, wo er von feinem 
Bater Abſchied nahm. -. Ich glaube auch, daß Hannibal zu ber Beit, 
wo Hamilkar nach Spanien ging, im Jahr 516 oder 517, nicht 
mehr als acht Jahre alt und folglich im Jahr 507 oder 308, ver 
der Zeit, wo Hamilkar nach Sicitien ging, geboren: war, Er bes 
gann feinen Kriegszug nad) Italien in feinem fieben und zwanzigften 
Jahr. . Gegen ein. folches Alter kann nichts gefagt werden; es iſt 
gerade das Alter, in weichem ein Feldherr alle feine großem Eigens 
(haften am beften an den Tag legen kann, Friedrich der Große 
war nicht mehr als acht und zwanzig Jahre alt, ale er die Erobe⸗ 
tung von Schlefien unternahm, und Napoleon war fleben und zwan⸗ 
sig oder acht und zwanzig Jahre alt, als er feinen erfien Feldzug 
in Italien unternahm: Bemerkungen wie diefe mögm verlacht wer⸗ 
den, wenn fie irrthuͤmlich als Beweiſe genommen werden; aber ich 
weiß, was Beweiſe find, und was ich damit fagen will, iſt einfach 
diefes: daß er in einem folchen Alter den größten Theil deſſen, was 
ihm die Gefchichte ‚zufchreibt, ausfuͤhren Eonnte. Sein ganzes Vers 
fahren trägt den Charakter von dem eines jungen Mannes, und als er 
ſtarb, war er nicht mehr als fünfzig Sabre alt. Er hatte zwei 





6) Polybius IM, 11. Gornel. Nepos, Lannib. 2. Vergl. Balerius 
Marimus IX, 8, Ext. 38. Appian. de rebus Hispan. 9, p. 110. ed. 
Schweigh. (Livius XXI, 1; XAXV, 19. Blorus II, 6. SDrofius 
W, 14. 3.) 
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Bruͤder Hasbrabal und Mago. Es iſt unbekannt ob Hasdrubal aͤlter 
als Hannibal war, aber Mago war noch ſehr jung, als Hannibal 
nach Italien zog. Sind auch die Meinungen über den perfönlichen 
Charakter Hannibals getheilt, er erfceint überall in der Gefchichte 
als ein furchtbares Weſen. Livius Schilderung ſeines Charakters 
als Feldherr ift ſehr [hön; wenn aber Livius Hinzufegt, daß feine Zus 
‚genden durch gleich ‚viele Lafter aufgewogen worden wären ‚ fo wider 
fpeicht er dem Polybius7), welcher ausdrüdlic ben Vorwurf der Grau⸗ 
ſamkeit verneint. Wo immer eine graufame ober. treufofe. Handlung 
vorkoͤmmt, fie muß Hannibals untergeordneten Anführern in dem kar⸗ 
thaginienfifchen Heere zugefihrieben werden; und es iſt wahrſcheinlich, 
Daß viele von ben grauſamen Handlungen eines andern Hannibal 
mit dem Beinamen. Monomahus °) Veranlaſſung zu den falſchen 
Machrichten Über den großen Hannibal gegeben‘ haben. Der Name 
Hannibal mar in. Karthago fo gewöhnlich, mie unter uns viele de 
riftlihen Namen. Es giebt Erzählungen. über feine Grauſamkeit, 
namentlidy in Appian, welcer fie aus Fabius ‚genommen hat, aber 
Polybius weiß nichts davon. Ich will damit nicht ſagen, daß er 
keine grauſame Handlung begangen habe; aber was er that, war 
nicht mehr als was der gewöhnliche Gebrauch unter den Römern ſelbſt 
war, bei weichen, wie bei ben Alten überhaupt, die Vernichtung de 
Geindes, Hauptzweck des Krieges war. Im neueren Zeiten hat bie 
Keiegführung einen menfclicheren Charakter angenommen, und wirk⸗ 
lich vernichtende Kriege, wie wie folche in der Gefchichte von Spanien 
finden, gehören unter die Ausnahmen. on Hannitald behauptete 





7) Polybius IX, 22, 
8) Polybius IX, 28. 





perfidia plus quam Punica °) iſt nicht ein: einziges Beiſpiel be⸗ 
kannt; und wie koͤnnen zuverfichtlich behaupten, dag er bei Capitulas 
tionen fletö die eingegangenen Verpflichtungen erfüllte; denn hätte 
er das nicht gethan, fo würde der Vorwurf gegen ihn erhoben wor⸗ 
den fein, und Niemand wuͤrde irgend eine Capitulation .mit ihm ba» 
ben fihließen wollen.. Seine ganze Größe war jeboch in Friedens 
zeiten nicht weniger glänzend als im Krieg, und in biefer Beziehung 
it der Unterſchied zwifchen ihm und Geipio fehr bemerkenswerth. 
In den Beiten des Friedens war Sciplo ein unnuͤtzer Bürger, ja 
das gefährliche Beiſpiel 10), weiches er durch Verachtung feiner geſetz⸗ 
lichen Anklaͤger gab, hätte die Römer zu der Verachtung der Geſctze 
ihres Vaterlandes verleiten koͤnnen; und wer weiß, ob fein Beiſplel 
nicht wirklich ein ſchleichendes Gift war. Ich liebe Scipio aus vie 
In Gruͤnden, aber es ift im Ganzen etwas außerardentlich Ueber⸗ 
müthiged in. feinem Charakter; er war ſich feiner eigenen Größe 
bewußt. Er zeigte von dem Augenbiid, wo er an den Öffentlichen 
Angelegenheiten. Theil zu nehmen begann, bis dahin, wo er fih um 
das Confulat bewarb, einen uͤbermuͤthigen Stolz; ſpaͤter ſtellte er ſich 
ganz über die Gefege feines Waterlandes. . -Diefer Zug feines Charak⸗ 
ters ift fein ganzes Leben hindurch ſichtbar; er wuͤnſchte ſich über die 
Geſetze zu ſtellen und Unterwerfüng unter deren oberfte Gewalt war 
ihm ganz fremd. Wir hören nicht, daß ee zum Wohle feines Bas 
terlandes der Veranlaſſer einer Einrichtung oder eines Geſetzes gewe⸗ 
fen fei, obgleich. ee demfelben durch feinen. Einfluß große Wohlthaten 
hätte gewähren können; und Rom bedurfte ficherlich der Wohlthaten. 





9) Livius XXI, 4. 
10) £ivius XXXVIII, 55 u. ſ. w. A. Gellius IV, is u. ſ. w. Vale⸗ 
rius Maximus III, 7, 1. 
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Diefe Vernachlaͤſſtzung nach dem Gerkrieg war eine von den Ur 
ſachen des Verfalls der roͤmiſchen Werfaffung und der roͤniſchen 
Sitten. J No. 

Auf der andern Sekte zeigte Hannibal Im alten Dingen feinen 
Hohen Geift, und in Friedenszeiten war er durch weiſe Gefege und 
Einrichtungen der Wohlthäter und Reformator feines Baterlandes. 
Beide, Hannibal und‘ Scipio, waren hochgebildete Geiſter und genau 
bekannt mit der griechifchen Literatur Hannibals Gefeäfchafter waren 
Sriehen; mit. ihnen unterhielt er fi In feinen Mußeflunden, und 
ungleich fie nicht Männer des erftn Range waren, fo zeigt biefes 
doch, auf welche Welle er feine Muße hinbrachte. Unter vielen an 
bien Vortheilen bei feinen Verbindungen mit Anderen befaß er eine 
unwiderſtehliche petfönliche Anziehungskraft. Er fcheint. diefe von 
feinem Vater geerbt zu haben, welcher. Wilde unterwarf und fie dann 
ohne irgend "eine. Schwierigkeit leitete und führte: Hannibal be 
fond fih in einer ſchwierigen Lage; aber obgleich einzelne Gallier 
amb Gelten oder. einige von den leichtfinnigen und geunbfablofen 
Numiden fi dann und wann treulos gegen ihn bewiefen, oder ihn 
verließen und verriethen, doch erhob nie Einer feine Hand gegen 
ihn!) Er war genöthigt, feine Soldaten feinen Zwecken zu opfen; 
er konnte fie nicht ſchonen und machte ungeheuere Anforderungen an 
fit; aber nie unternahm einer irgend etwas- gegen ihn. Er war 
gleihfam ein Weſen höherer Art, weiches Alle beheerfcht und Alle 
buch feinen Stanz blendet. Ein Mann, melder die Verwaltung 
Spanisns ordnete, die Alpen überfehritt, die Gewalt der Römer er⸗ 
[chätterte und fie auf das Aeußerfte fchwächte, — fold einen Mann 


. 41} Polybius XXIV, 9. 
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nenne ich ben. groͤſten ſeiner Hatgemnoſſen, ja ich moͤchte ihn ba 
geößten aller Zeitalter nennen. Seine Ausbauer- und feine Treue 
gegen fein Vaterland kann nicht genug gelobt werben; feine Den 
handlungen mit anbern Staaten hatten. nur. einen Zweck, — feinem 
eignen Vaterlande nüplich zu fein. Wo er immer aud) war, er be 
fehligte; er fürchte nie irgend einen Schutz und beugte ſich vor Nies 
mand; ex veriegte nie die Wahrheit; er that nie irgend etwas, weis 
ches der Würde feines Charakters entgegen war, felbft wenn er bach 
eine folde Handlungsweiſe ſich Verluſte zuzog. Diefen Mann chen, 
achte und Hebe ich faſt umbebingt, obgleich ich nicht Isugnen wei, 
bag Sachen von ihm erzählt werben, ‚welche umfere Augen mit Thraͤ⸗ 
nen füllen. Aber ala er in Kapua war und bem Decius Magius 
ungekraͤnkt abzureiſen geſtattete, ba folgte er nicht den Vorſchriften 
ber Staateklugheit, ſondern denen feines eignen edlen Herzens. We⸗ 
nige Roͤmer koͤnnen fich folder Hochherzigkeit rühmen, und in dieſer 
Zeit mar Seipio vieleicht der einzige unter ihnen, welcher berfeiben 
fühig war, | 

Der dritte Held dieſes Krieges ift Q. Fabius Marimus, ein 
Mann, weicher ſehr uͤberſchaͤzt worden iſt. Große Umficht und 
Selbſtbeherrſchung find allerdings Eigenſchaften, welhe man an ihm 
anerkannen muß; er war ein guter Feldherr, aber Fein beſſerer als 
viele andern. .Die einzige wichtige That deſſelben iſt die. Wieder⸗ 
eroberung von Zarent; aber was war das eigentlih? Der von 
ibm nach dee Schlacht am Zrafimenus geleiftete Widerftand ift nicht 
mehr, als was bie Republik von ihm zu erwarten ein Recht hatte. 
Sch möchte ihn mit dem Feldmarſchall Daun vergleichen und bie 
überzeugt, daß Daun ald General wenigſtens nicht unter ihm flieht. 
Q. Fabius Maximus war wahrfchelnlich der Uxenkel des großen Q. 

14 * 
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FSabius, welcher während des zweiten und beitten Krleges gegen Die 
Gamniten fo ausgezeichnete Eigenſchaften an den Tag. lest Ih 
din fehr geneigt, meine Liebe zu den großen Verfahren auf beven 
Nachkommen zu Übertragen; aber fo fehr Ich au von D. Fabius 
Marimus mit Liebe zu fprechen wuͤnſche, ich kann es nicht. , Schu 
Dppofitton gegen Scipio iſt nicht redneriſche Usrbertreibung ,  fonbern 
eine gefcjichtliche Thatſache. Die Neben, weiche Scipio dem Hanno 
in den Mund legt, find chetorifcher, von Caͤllus Antipater entlehnter 
Schmuck; aber die Eigenthümlichkeit der Meden des Fabius iſt ges 
ſchichtlich; es iſt augenſcheinlich, daß er neidiſch war md daß er ben 
Stern nicht ertragen konnte, welcher vor ihm aufging., Es beweiſt 
eine ſchlechte Geſinnung eined Mannes, wenn er an bee Schwellt 
des Alters, mit Unruhe auf das heranwachfende Geſchlecht hinblickt 
und fich nicht lieber an dem Anblick deffelben - erfreut; unb doch iſt 
diefes bei alten Leuten fehr oft der Kal. Fabius wärbe lieber den 
Hammibal unbefiegt, als feinen eignen Ruhm durch Scipio verdunkelt 
gefehen haben, Daher wollte er den Dannibal nicht vernichten, fon, 
dern ihn nur entkcäften. 

Claudius Marcellus, ein gefchidter und unternehmenber Feld 
here, war durch feine große Kähnheit ganz das Gegentheil von Fas 
bius; er zeichnete: ſich ſowohl als Feldherr als auch ‚als. tapferer Krie⸗ 
ger aus, nn 

Diefes find die Männer, welche in dem zweiten -punifchen 
Kriege die. vorzüglichften Rollen gefpielt haben. Der Krieg ſelbſt 
muß wie der erſte in einige Ubſchnitte sidgerheilt werden. Der erfle 
umfaßt alles, mad mit Einfthiuß der Eroberung von. Sagunt a. ſ. w. 
bis zum Jahre 534 in Spanien Statt gefunben hat, in ‚welchem 
Jahre Hannibal feinen Marſch His zu ben Alpen begann. Alle Er 
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eigniſſe diefer Perlode müflen jeboch nur als die Einleitung des Krie⸗ 
ges ſelbſt betrachtet. werden. Die zweite Periode umfaßt bie folgen» 
den drei Jahre und einen Theil des vierten, von 5334 — 537, wähs 
rend welcher Zeit Hannibat feine unmiberftehlichen Fortſchritte machte, 
die Alpen uͤberſchritt und Italien verheerte, bis zu der Beſitznahme 
von Kapua. Während der dritten“ Periode, von diefem Ereigniſſe 
im Jahre 537 an bis 541, begann fein Stern zu ſinken; bie Roͤ⸗ 
mer eroberten Kapua, und ihre Doffaungen auf einen gluͤcklichen Er⸗ 
folg erlangten neue Kraft; denn es war jest entfchieden, daß Dans 
nibal den Zweck dieſes Krieges unmieberbringlich verloren hatte, Die 
vierte Periode umfaßt die Sahre von 541—547, und in diefer Zeit 
begann Hannibal feine Hoffnungen auf Spanien und die Verſtaͤr⸗ 
kungen zu fegen, welche er von feinem Bruder. Hasbrubal erwartete, 
€ behauptete fih in einem Theit von Apulien, Lukanien und Brut⸗ 
tum, und bie Karthaginienfer hoben neue Heere in Spanien aus, 
bis zu der Niederlage des Dasdeubal an dem Metaurus. Die fünfte 
und letzte Periode von 547 — 550, welche man den afrifanifchen 
Krieg nennen kann, umfaßt die Ereigniſſe von der Zeit, wo Hanni⸗ 
bat auf den Befehl des karthaginien ſiſchen Senats Italien verlieh, 
bis zu dem Ende bes Krieges, Einige andere Kriege laufen: mit 
dem gegen Bannibal parallel oder find mit ihm verwebt; fo haben 
wir von 537—547 die Kriege ber Römer in Spanien zu bemerfen, 
welche Bis zu ber Einnahme von Neu⸗Karthago mit verfchiedenem 
Erfolge gefrhet wurden; von 537 — 540 den ficilinnifchen Krieg 
und den Aufftand auf Sardinien, welche durch die Unterwerfung von 
Sardinien und die Eroberung von Syrakus zu Ende gebracht wur⸗ 
den; und 'endlich von 540— 547 den macedonifchen Krieg. Wer 
ſich eine genaue Idee von dem zweiten puniſchen Kriege bilden will, 
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muß alle biefe großen Maſſen von einander getrennt halten, wodurch 
er ſich von vielem losniachen wird, was ihm bei ber * amfländtihen 
Darſiluns verwirrt. 


Neunte Vorleſung. 
Die Herrſchaft der Kartinginienfer in Spanien. — Vertrag 
Roms mit Haſsdrubal. — Belagerung von Sagunt. — Bag 
Hannibal bis an Die Alpen. — Verfahren Der Römer bei 
Der Annäherung Haunibald. — Hannibals Uebergang über 
Die Alpen. | 


. Während Hamilkar in Spanien ein. Barthaginienfifches eich 
gründete, ſpielten bie. Römer die Rolle bloßer Zuſchauer. Bei feiner 
Ankunft in diefem Lande befaßen die Karthaginienfer bloß die Käften 
von Granada und Murcia; aber unter feiner Verwaltung ſcheinen 
Andaluſien und der größere Theil von Valencia deren Gebiete Hinzu 
gefügt worden zu fein. Die Herrſchaft von Karthago etrſtreckte ſich 
jedoch nicht Aber die Sierra Morena. Aber bereitd waren Verbin⸗ 
bungen mit ben Eingeborenen angefnüpft worden, und es mag ums 
tee Hasdrubal gefchehen fein, daß größere Sortfchritte in dieſer Ge 
genb gemacht wurden. Wenn wie leſen, daß Hannibal Herr von 
ganz Spunien gemwefen fei !), fo iſt biefes ein bloßer Irrthum dei 
Schriftflellers; denn bie Karthaginienfer drangen nie ‘weiter als et⸗ 
was nördlich von Neu⸗Caſtilien und Eſtremadura vor, und ber noͤrd⸗ 
Uchfle Punkt, zu welchem wir bei Polybius bie Eroberungen Bann 
bals verfolgen koͤnnen, iſt Salamanca ?); und feidft wenn wie dieſt 





1) Corn. Nepos, Hannibal cap. 8. 
2) Giche Polgbius IH, 14. 
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Erwerbung als eine dauernde betrachten „doch erſtreckte ſich die kar⸗ 
thaginienſiſche Herrſchaft nicht über die Hälfte dee Halbinſel. Die 
Stämme des ‚innen Landes und die Geltiberier fiheinen die Hoheit 
Kortdagos nicht anerkannt zu haben, fie waren bloß deren Verbuͤn⸗ 
dete, welche ihre eigne eigenthümliche Regierungsform beibehielten, und 
verfahen nur die karthaginienſiſchen Heere mit Söldnern; und dieſes 
waren fie um fo bereitwilliger zu thun, ba fie eine fehr Eriegerifche Ges 
finnung hatten, .Polybiue ?) bemerkt mit Recht, daß die Römer zu den 
Fortſchritten, welche die Karthaginienfer in Spanien machten, geſchwis⸗ 
gen hätten, weil fie ſich gefücchtet, den Krieg gegen biefeiben zu er⸗ 
neuern, während fie ſelbſt in Italien von den Galliern bedroht waren. 
Hamilkar und Hasdrubal waren auf biefe Art in ben Stand geſetzt, 
während des großen Krieges ber Römer mit den cisalpinifchen Gals 
lieen ihr neues Bolk zu Üben und vorzubereiten. Wir verwundern 
uns über eine Nachricht, welche erwähnt, daß während biefer Zeit 
eine-Farthagienfifche Flotte an her Küfte von Etrurien erſchienen fei"). 
Wenn die Nachricht wahr if, fo war es fiherlih nicht ein von ber 
Regierung, ſondern wahrſcheinlich von Hasdrubal auf feine eigne Ver⸗ 
antwertung gethaner Schritt. Waͤhrend bed cisalpinifhen Krieges 
hatten bie Römer fonderbar genug einen Vertrag nicht mit der Re⸗ 
gierung von Karthage, fondern lediglich mit Hasdrubal, dem Statt 
halter von Spanien, gefchloffen?). Diefes ſcheint zu zeigen, daß Kar⸗ 
thago in einem Zuſtand von Anarchie war, Der Vertrag war jedoch 
lediglich in Beziehung auf Spanien gefhloffn, wo ber Fluß Iberus 
als die Grenze zwifchen den Herrſchaften beider Staaten feflgefegt 
8) Polybius IT, 18. 


4) 3onaras VII, 19. 
5) Eipius XXI, 2, Polybius II, 13, 22; IH, 27, 29. 
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wurde. Der Verluſt der zweiten Dekade von Livlus iſt ſchuld daran, 
daß wir nicht wiſſen, zu welcher Zeit die Roͤmer den. Beſitz dieſeß 
Theils von Spanien erlangt haben; denn bei dem Beginn bes zwei⸗ 
ten puniſchen Krieges finden wie fie in dem Beſitz von Zarracd und 
die. Einwohner der -Küfke: von Gatalonien waren damals uhter ihrem 
Schutz. Ihre Feeundfcaft- und. ihr Buͤndniß mit Maffitien find. fee 
alt. Livius giebt weiter an, daß in bem Betrag beſtimmt war, es 
folle Sagunt in.der Mitte zwifchen den Gebieten beider Mächte frei 
bleiben; und wenn diefes wirklich der Fall geweſen wäre, fo würden 
die Feindfeligkeiten ber Karthaginienfer «gegen bie Stadt gewiß eine 
Verlegung bes Vertrags geweſen fein. Uber Polybius weiß nichts von 
einer foihen Klaufel; und wenn ex, melcher authentifche Urkimben vor 
ſich hatte, irgend etwas barlber gefunden hätte, fo wuͤrde er ficherlich 
angegeben haben, daß Hannibal einen Bruch ‚bes, Vertrags beganı 
gen habe, | 

| Livius feßt die Belagerung von Sagunt in das Jahr 334, obs 
gleich er eingefehen haben muß, daß diefes unmöglich if. Sie muß 
ein Jahr früher, 5333, Statt gefunden haben *). Hannibal‘ befoͤrderte 
ben Krieg durch feine Einmifhung in die Streitigkeiten der Sagun⸗ 
tiner und Zurbetaner, oder wie ich lieber lefen würde, der Edetaner; 
benn es iſt kaum zu begreifen, wie die Turdetaner in einer fo teiten 
Entfernung Klagen gegen die Saguntiner gehabt haben koͤnnen. Auf 
der andern Seite waren bie Edetaner die Bewohner von Valencia 
unb möüffen zu dieſer Zeit unter bem Schutz ber Karthaginienfer ges 
flanden haben 7), Die Belngerung von Sagunt dauerte acht Mor 





6) Siche Sigonius zu Yivius XXI, 6. 
9) Appian. de rebus Hispan. cap. 10 nennt fie Togßoänzes. 
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nate und. hat durch ben. heldenmüthigen Wäbsrftanb der Saguntiner 
eine unvergängliche Beruͤhmtheit in der Gefchichte erlangt, Aber 
die Befcheeibung derfelben bei Livius ift eine Erdichtung , welche ohne 
Zweiſel von ber Erzählung bes Caͤlius Antipater berührt. Die 
Stadt- wurde, wie mehrere andere in Spanien, bis auf ben Grund 
zerſtoͤtrt. Die Beſchreibung bes Polpbius iſt viel authentiſcher; er 
allein wußte, daß die Stadt genommen worden war, daß Hannibal 
eine außerordentliche Beute gemacht und Muth und Kraft zu weitern 
Unternehmungen gewonnen hatte). Hierauf nahm Hannibal feine 
Winterquartiere zu Neu⸗Karthago und vervollſtaͤndigte ſeine Ruͤſtun⸗ 
gen zu dem großen Kriegszug. Die Roͤmer ſchickten jetzt Geſandte 
zu im, um: ibn wegen feines Verfahrens gegen Sagunt Rethen⸗ 
(haft abzuverlangen; aber er wies dieſe nad) Karthago, und dort 
wurden fle in dem Senat auf eine Weife aufgenommen, welche nach 
einer fo langen Erbitterung und bei einem fo heißen Verlangen, bie 
Ungerechtigkeit zu rächen, welche Rom in Beziehung aufı Sardinien 
Karthago zugefligt hatte, hätte vorausgeſehen werden Binnen. Die 
Kriegserklaͤrung wurde von den Karthaginienfern unter lautem * 
dengeſchrei angenommen. 

Hannibal verſammelte feine Truppen in der Nachbarſchaft von 
Karthagena und zeigte barin große Vorſicht, daß er Libyer nach 
Spanien z0g und Spanier nach Libyen fendete, wo fie als Befaguns 
gen dienen follten; aber zu gleicher Zeit behielt er auch große Schaa⸗ 
im von Spaniern, um ihn auf feinem SKriegszug zu begleiten. Das 
Heer, mit welchem er über den Iberus ging, fol aus 90,000 Fuß⸗ 
foldaten und 12,000 Weiten) befanden haben. Er muß im Ans 


8) Polybius II, 17. 
9) Polybius I, 85. Eivius XXI, 18, 
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fang Mal Über ben Iberus geſetzt fein. P. Cornelius · Seipio und 
Tib. Sempronius ‚waren bereits feit dem funfzehnten März Conſuln. 
Die Staͤmme von Catalonien, welche unter dem Schutze von Rom 
ſtanden, leiſteten geringen oder Leinen Widerſtand. Er ging in ber 
Nähe von Figuera und Rofas in der Richtung von Rouſſillon über 
Die Pyrenden, wo die Gebirge nach der Küfte des mittellaͤndiſchen Mee⸗ 
res zu fich neigen und van Seiner bedeutenden Hoͤhe find. Er hatte 
ſchon vorher Sefandte an die gallifihen Staͤmme geſchickt, um einen 
ſteilen Durchzug durch ihr Land zu erbitten. Diefe Gefanbten Echo 
tem jetzt mit Gefchenten und ber Zuſicherung zuruͤck, daß Harmibal 
in Gallien bis an die Rhone keinen Widerſtand finden werde. Ein 
Theil feiner Streitkraͤfte warb in Catalonien zuruͤckgelaſſen, und als 
er fit) den Paͤſſen ber Pyrenaͤen näherte, brach unter fenen Soldas 
ten eine gefährliche Meuterei aus. - 3000 Carpetanier kehrten nah 
Haufe zuruͤck, und bamit Andere nicht ermuthigt werden möchten, des 
een Beifpiel nachzuahmen, war Hannibal klug genug, alle diejenigen 
zuruͤckzuſchicken, hei welchen er eine. Abneigung ihm zu folgen entbedt 
hatte; denn er war überzeugt, daß .ein munteres und- kleines Heer 
beffer als ein zahlreiches und unzufriedenes ſei. Nachdem er feinen 
Soldaten in der Nachbarſchaft von Perpignan. einige Ruhe gegoͤnnt 
hatte, feste er mit 50,000 Fußſoldaten und 9000 Reiten feinen 
Marſch fort. ' 

As die Römer merkten, daß es fein Plan fei, über die Alpen 
zu gehen, ſchickten fie den Conſul Pa Cornelius Stipio, den Vater 
des großen Scipio, mit einem Heere nad) Spanien, und eine ‚geoße 
Flotte wurda ausgerüftet, um. unter dem Oberbefehl des andern Con⸗ 
ſul Tiberius, Sempronius nad, Afrika zu ſegeln. Karthago hatte zu 
dieſer Zeit keine Flotte von einiger Wichtigkeit, welches von der Seite 
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dee Karthager ſelbſt eine große Sorgloſigkeit in der Verwaltung der 
Angelegenheiten zeigt, während hingegen alles, was Hannibal that 
Hug und wohl berechnet war. ' Aber in dem Senate von Karthago 
waren Männer von ganz anderer Art, umd es iſt nicht unwahelcheine 
fh, daß eine Eigenthumsſteuer nothwendig befunden worden war, 
um bie Ausgaben flır ben Krieg zu boden, unb daß die reichen Leutz 
m der Entrichtung derfelben eine geizige Geſinnung zeigten; fowft 
würde die verächtliche Sparſamkeit Katthagod ganz unerklaͤrtich fein. 
Der Plan der Römer war in gemwiffen Beziehungen nicht uͤbel aus⸗ 
gedacht; aber er iſt ein Beweis, daß fie Ihrem Feind und deſſen 
Macht zu gering anſchlugen. Wäre P. Cornelius Seipio mit fels 
ner Flotte fruͤher angekommen, ehe Hannibal Spanien verließ, Dans 
nibal würde vielleicht in feinen Kortfchritten aufgehalten worben fein; 
doch bin ich faſt Aberzeugt, daß Hannibal ˖ihn zurüd auf das Meer 
geworfen haben, und daß er ſich auf dieſe Art ſeinen Kriegszug noch 
mehr erleichtert haben würde. Aber die roͤmiſche Flotte fegelte nicht 
eher ab, ale bis Hannibal Here von Gatalonien war; und es Tann 
nicht gefeugnet werben, daß bie Römer bei dem Beginn dieſes großen 
Ktieges fahrlaͤfſig und ungeſchickt waren, fo daß Hannlbal ihnen in 
len Dingen voraus war. Es tft wahr, fie hatten gerade große 
Anſtrengungen gegen bie cisalpiniſchen Gallier gemacht, aber mit 
Ausnahme derfelben waren fie feit der Beendigung des erſten pund⸗ 
fhen Krieges nur in unbebeutende Kriege verwickelt geweſen und hate 
tm Beine ſtehenden Heere. Ihre Truppen waren eine Art von Ms 
fr ohne eine regelmäßige Mebung, während hingegen das katthagi⸗ 
nienſiſche Heer unter Hannibal. aus alten Soldaten beſtand. Fer⸗ 
ner hielten es bie Römer nicht für nothwenbig, ihre beſten Feldherrn 
an die Spige ihrer Deere zu ſtellen, ſondern senfen nach ihren ges 
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woͤhnlichen Anfichten ihre Wahl; und bie Conſuln biefe® Jahres 
waren unthätig und. fahrläffig wie ihre Soldaten. 

Hannibal feste feinen Marſch mit der moͤglichſten Schnelligkeit 
fort, und führte nach der Berechnung des Polybius 20) feine Kar 
shaginienfer eine Strecke von 9000 Stadien. Das ift freilich etwas 
uͤbettrieben, aber doch iſt die Entfernung zwiſchen Karthagena und | 
dan Po umgeheuer. Als Hannibal in dem cisalpinifchen Gallien 
anlangte, baten ihn. Sefanbte der Galller um feinen Beiſtand gegen 
die Roͤmer; aber bis bahin hatte er feinen Weg durch ein Land 
machen muͤſſen, welches: ganz mit unabhängigen -und feindlichen 
Stämmen bevölkert war, denen ein Heer wie das feinige wie eine 
Ueberſchwemmung erſchienen fein muß. Unter einem folchen Kriege 
heer war es unmoͤglich, Handlungen ber Gewalt zu vermeiden, 
namentlih wenn. wir den Mangel berückfichtigen, mit welchem 
fie zu kämpfen hatten und -meicher Überall ihre Fortſchritte hin 
derte. Er zog durch das prächtige Land von Langueboc nad) Pont 
St. Esprit an der Rhone, um bie Alpen zu erreichen. Die Bewoh⸗ 
ner von Languedoc konnten freilich dem Steome nicht wiederſtehen, 
welcher fich über fie ergoß, und ſchickten ihre Frauen und. Kinder um 
Zuflucht zu ſuchen in die Berge der Cevennen; aber die Galler in 
der Dauphind und Provence hatten breite Fluͤſſe und. Eonnten fih 
ſelbſt vertheidigen. Ste hörten zu gleicher Zeit, bag fich bereits ein 
roͤmiſches Heer an ber Küfte befand, und obgleich die feindliche Ge 
finnung, welche zroifhen ben Gallien und Römern herrſchte, fehr 
groß war, und obgleich die Bewohner von Langueboe mit Verachtung 
das Geſuch ber Roͤmer zuruͤckgewieſen hatten, doch blickten fie auf die 





10) Polybius III, 89. 5 
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Römer als auf ihre Helfer ‚gegen ben hungrigen Haufen ber Eins 
dringlinge, welche in ihrem veißenden Laufe alles, was fie konnten, 
zu nehmen genöthigt waren. Hannibal erzwang fi) dadurch dem 
Uebergang Aber bie Rhone, baß er während der Nacht eine Abthei⸗ 
lung feines Heeres den Fluß hinauffendete, wo biefe auf Stößen uͤber⸗ 
feste. Die Aufmerkſamkeit der Gallier mar dadurch von ber Haupt⸗ 
armee abgewenbet worden, und diefer Erfolg an einer Stelle, wo die 
Natur feibft eine Grenzlinie gezogen. zu haben ſchien, machte ben- 
tefften Eindrud auf die Barbaren. 

Scipio war in ber Broifchenzeit zu Marſeille gelandet und ging 
an dem Fluß herauf, aber er kam zu fpät, und Hannibal war bereits 
auf dem linken Ufer, als bie vömifche Reiterei ankam. Hannibal 
ging nun weiter die Rhone herauf, und Scpio kehrte zu feinen 
Schiffen zuruͤck, obgleich er feinem Vaterlande einen weſentlichen Dienft 
geleiftet- haben wuͤrde, wenn er feinen Weg nach Briançgon und Suſa 
genommen hätte; denn er würde dadurch in ben Stand gefegt worden 
fin, ben Nachtrab ber Karthaginienfer anzugreifen, während die Gal⸗ 
lier den Vortrab duch einen Verhau hätten aufhalten Finnen. Im 
Beziehung auf die umftändlihen Nachrichten von dem Webergang 
über die Rhone und die folgenden Ceeigniffe bis Hannibal bie Alpen 
erreichte, muß ic Sie auf Livius verweilen, 

Es ift einer der flreitigften Punkte in der alten Geſchehte, an 
welcher Stelle Hannibal Über bie Alpen gegangen iſt, und bie Alten 
feibft weichen in ihren Nachrichten fehr von einander ab. Livius Be⸗ 
[hreibung ift dunkel, und Polybius geht nicht in eine Unterfuchung 
Über die Dertlichkeiten ein, weil biefe in deffen Zeit befannt waren 
und Niemand einen Zweifel daruͤber hegte. Livius denkt fich, daß er 
nahe bei Briangon vorbei, durch das Thal der Durance gegangen und 
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irrig. Die anderen alten Schriftſteller find in ihren Meinungen ge 
heilt; einige behaupten, daß es Uber ben Einen, und ambere, baf 
er über den großen St. Bernhard gegangen feis einige halten es fo 
gar für wahrſcheinlich, daß er über ben Simplon gezogen fi. Die 
neueren Schriftſteller?!) find ebenfalls. in ihren Meinungen getheitt; 
gher.nach. den Unterfischungen. bes Genaral Melville kann nicht laͤn⸗ 
gec ein Zweifal uͤber ven Weg fein, welchen Hannibal genommen 
bat; und wenn Jemand, melcher einen praktifhen Verſtand hat, mit 
diefen Unterfiichungen ben Bericht vergleicht, weichen Polybius giebt, 
fo muß er einfehen, daß kein anderer Weg möglich iſt. Es iſt ſon⸗ 
derbar, daß ‚gerade geiftveiche und gelehrte Männer. in biefem Sale 
der offenbarſten Augenſcheinlichkeit widerfprochen haben. Melville 
hat durch die groͤßtmoͤglichſte Augenſcheinlichkeit dargethan, daß Han⸗ 
nibal uͤber den kleinen St. Bernhard gegangen iſt, und daß dieſes 
im Anfange des Oktober Statt gefunden hat. Der Berg kann nicht 
ein mit ewigem Eis bedeckter Glaͤtſcher geweſen ſein; denn nicht fern 
von deſſen Gipfel wuchs einiges Getreide, und waͤhrend der Som⸗ 
mermonate war eine grüne Alp, welche zur Weide diente. Bei fer 
zer Ankunft an demfelben fand Hannibal feifhen Schnee und eins 
betretene Straße, Im einer Gegend nahe bei dem kleinen St, Ber 
hard, in dem Thale. von Zarentaife hatte er einen harten Kampf 
mit den Alpenſtaͤmmen; und. Polpbius !?) fagt, offenbar in ber Abs 
ſicht Dannibals Weg zu bezeichnen, daß er nahe bei einem woißen 





.. 11) Ein vollftändiges Vergeichnig der neueren. Werte über dieſen Gegen» 
ftand findet man in Ukert's Geographie ber Griechen und Römer II, 2. 

S. 6565 u. d. f. S. 

12) Yolybius. III, 53. 
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Isgend Helfen angehalten habe. Run findet ſich bloß eine Gipoklippe in 
dieſen Alpen, nämlich in der Nähe von Rarentaife, an welcher hin 
bie alte Straße geht, unb welche fogar heutiged Tages ‚noch erkenne 
bar und den Bewohnern bed ‚Landes unter dem Namen ia roche 
blanche bekannt iſt. Diefer Umftand wuͤrde allein hinreichen, alle 
Bweifel zu befeitigen, aber biefer Weg paßt audy vollkommen zu dee 
Bahl der Tage, welche Dannibal auf feinen Marſch verwendete; und 
diefe Zahl unterſcheidet ſich fo ſehr von ber Zahl ber fin den Weg 
iber Suſa noͤthigen Tage, daß dieſer Ort burchaus nicht in Be⸗ 
trachtung kommen kann. Hätte Scipio gewagt feinen Feind zu fol⸗ 
gen, Hannibal wuͤrde ſicherlich ihn geſchlagen, und Scipio wuͤrde 
unter dieſen galliſchen Stämmen, welche ſich gegen ihn erhoben haͤt⸗ 
tm, verloren geweſen fen. Die Bemerkung des General Melville 
iſt richtig, daß Hannibal bie Rhone aufwärts bis nad) Vienne, der 
alten Hauptſtadt der Allobeoger, welche von Livius nicht erwähnt 
wid, gegangen if. Hier nahm fih Hannibal der Sache eines 
Prätendenten an, und erhielt, nachdem er ihn auf den Thron ges 
st hatte, Unterſtuͤtzung für fein Heer und feste feinen Marfch fort. 
Die Allobeoger. waren in biefer Zeit in dem Beſit des Landes zwi⸗ 
der Here und dev Rhone, eines Theile der Dauphind, der weſtli⸗ 
den Gegenden von Savoyen und einiger anberer benachbarten Lande 
haften, Bei Vienne verließ Hannibal die Rhone. Metoille ſah 
bier eine nach Verne führende roͤmiſche Straße, welche während bes 
ganzen Mittelalters und bis zu dem Anfange bes fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts gebraucht wurde. Won Vienne ging Hannibal nach Chams 
bery und in das Thal von Zarentaife nach der Quelle des Fluſſes 
hinauf, Der General Melville bat gezeigt, daß der Marſch „buch 
dieſes enge Thal ein fehe befchwerlicher gemefen. ift, da-e& für bie 
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Einwohner leicht war ſich in Ihren Bagen zu vertheibigen. Es iſt 
ein grober Jerthum, wenn einige Schriftſteller Hannibal über unge⸗ 
heure Eisfelder gehen laſſen; denn in der Umgegend von Tarentaiſe 
find üppige Anpflanzungen von Nußbäumen, und in bem Thale 
felbft: wächlt eine bedeutende Menge von Getreide. Die Ankunft 
Hannibals. und feines Heeres war ein furchebares Ungluͤck für bie 
Bewohner des: Thales, denn es war ein Haufe, welcher alles vers 
zehrte, was diefes arme Volk befaß. Je weniger. Hannibal mit den 
Vorraͤthen, welche er mit ſich führte, den Hunger. feiner Soldaten 
zu flillen tm Stande ‘war, um fo größer war die durch fein Heer 
veranlaßte Verwäflung, denn unter ſolchen Umfländen zerſtoͤren die 
Soldaten Ale. So groß daher auch Hannibals Anftrengungen 
waren, die Bergbewohner zu befänftigen, doch zeigten fie eine ver 
zweiflungsvolle Erbitterung gegen ihn, und die Verlufte der Karthas 
ainienfer in dieſen Kämpfen waren ‚ungeheuer. In ben lebten Tas 
gen :D38 December erreichte Hannibal den kleinen St. Bernhard. 
Bereits begann in diefen Gegenden Schnee zu fallen, und Froͤſte 
und die anderen Beſchwerden bes Winters kamen jest zu den Leis 
ben, mit weichen fie bisher zu kämpfen, gehabt, hatten. Hannibals 
Heer litt nicht weniger durch den Hunger als bie Feanzofen auf ih» 
rem Ruͤckzuge aus Rußland; Tauſende Famen in wenigen Tagen 
um, aber doch war Hannibal erfreut, daß er auf der Höhe der Ge 
biege angekommen war. Diejenigen unter feinen Soldaten, welche 
unzufriedener und zurhdigeblieben waren, vereinigten ſich jegt wieder 
mit ihm. Die Nacheicht des Living, daß Hannibal mit Huͤlfe von 
Weineſſig die Felſen geſprengt habe, iſt eins von den Maͤhrchen, 
welche mir bedauern von einem verſtaͤndigen Manne erzählen zu hoͤ⸗ 
ten. Es ftammte ohne Zweifel von Cälius Antipater und iſt weiter 


nichts als eine falfche Darftelung einer wirklichen Ihatfache, welche 
von dem General Melville erklärt worden iſt. Die Straßen auf 
den Alpen geben an den Fluͤſſen bin, durch weiche fie urſpruͤnglich 
‚gebildet worden find. Diefe Fluͤſſe laufen oft von einem Berg zu 
dem anderen herüber, und dann gehen bie Straßen über bie Fluͤſſe. 
Eine ſolche Straße wird oft durch Schneelareinen verfchlittet ober durch 
die Senkung: des Bodens weggeriſſen. Hannibal. fand auf feinem 
Marfhe von dem Kleinen St. Bernhard zu dem Thal von Aofta 1°) 
eine folhe Stelle. Er war genoͤthigt daſelbſt drei Tage liegen zu 
bleiben, obgleich er durch Hunger, Kaͤlte und Schnee ſehr leiden 
mußte, und ſich eine neue Straße zu oͤffnen. Der General Melville 
hat dieſen Theil des Marſches auf eine bewunderungswuͤrdige Weiſe 
aus Polybius erläutert. Livius 1%) fagt, daß das Gebirg einen Abs 
bang von eintaufend Fuß gebildet habe, und daß die neue Straße 
den Abhang hinunter gebaut worden feil Das iſt Unfinn, wie jeder 
äinfehen muß. Auf dee anderen Seite iſt in der Erzählung des 
Polybius kein Zug, welcher nicht vollkommen richtig iſt, und ſich 
nicht auf genaue Beobachtung ſtuͤtzt. Bei ſeiner Ankunft in dem 
Thal von Aoſta hatte Hannibal beinahe alle feine Elephanten ver 
loren, und fein Heer war auf 20,000 Fußfoldaten und 6000 Pfers 
de18) zuſammengeſchmolzen. Es iſt zu verwunbern, daß eine fo 
große Zahl von Pferden erhalten war; aber es zeigt dieſes, welche 
Beſchwerden die füblichen Pferde ertragen fonnten, und die große 
Sorgfalt welche die Numiden um fie getragen haben müffen. 





13) Polybius III, 74 ꝛc. 
14) Eivius XXI, 86 u. d. f. Kap, | 
15) Vergleiche Livius XXI, 38 mit Polybius II, 56. 
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Zehnte Vorleſung. 
Verfahren Der Nömer bei der Annäherung Hannibals. — 
Erftes Gefecht mit Den Römern an Dem Zicinus. — Schlacht 
an der Trebia. — C. Flaminius. — Hannibal Mari ad 
Etrurien. — Schlacht bei dem See Zraftmenus. 

Die ganze Art den Krieg zu fuͤhren auf der Seite der Roͤmer 
iſt ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von demſelben Mangel an Plan und 
von derſelben Saumſeligkeit, welche wir zu der Zeit der franzoͤſi iſchen 
Revolution finden. Ohne die beſonderen Umſtaͤnde zu wiſſen und 
nach der bloßen Ueberlieferung koͤnnen wir uns ein lebhaftes Bild da⸗ 
von machen, wie die Roͤmer die ihnen bevorſtehende Gefahr angeſehen 
haben. Als ſie hoͤrten, daß Hannibal durch das Land der Allobro— 
gen nach den Alpen zu gezogen ſei, hielten ſie ihn ohne Zweifel fuͤr 
einen Narren, deſſen Heer durch die Elemente umkommen muͤſſe. Wir 
Eönnen in der That nur durch die Annahme, daß diefe Ueberzeugung 
unter ihnen allgemein verbreitet war, ung ihre Unthätigeeit und Schlaͤf⸗ 
rigkeit erklaͤen. Der Conſul Scipio, welcher in Marſeille ſtand und 
in das innere Land bis Avignon vorgeruͤckt war, haͤtte vor Hannibal 
in der Lombardei ankommen ſollen 1); aber er erreichte den Po nicht 
eher ale bi8 Hannibal von den Alpen herabſtieg und zur Beſtuͤrzung 
der Roͤmer allen den ungeheuren Schwierigkeiten, welche die Natur 
ihm in den Weg gelegt hatte, trotz geboten und fie uͤberwunden hatte. 


1) Diefelbe Unthätigkeit finden wir in dem Jahr 1800, wo bie Oeſter⸗ 
reicher es in ihrer Gewalt hatten, entweder den uebergang über den 
großen St, Bernhard zu verhindern oder ihn erfolglos zu machen. NR. 
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Wir Einnen uns vorftellen was fit Gerüchte über bie von dem Larthas 
ginienfifchen Heere erlittenen Verluſte verbreitet waren, wenn wir uns 
des Logik der unverfländigen Leute unter den Alliirten in dem Kriege 
‚gegen die franzoͤſiſche Revolution erinnen. Was die Römer glaubten 
und zu einander fagten war obngefähr folgender Art: «8 fei von Dans 
nibal Wahnſinn, ſein Heer zu einem ſo ungeheuern Unternehmen ge⸗ 
führe zu haben; er und fein Kriegsheer würden durch Krankheiten 
und den Mangel aller Lebensbedürfniffe aufgerieben werden; und 
nicht ein Iubivibuum werde übrig bleiben, um Über die Alpen nach 
Haufe zuruͤckzukehren. Es hat mir oft ben tieflien Kummer gemacht, 
ſolche Raifonnements zu hören, wenn man fich- felbft auf diefe Eins 
difche Weiſe tröftet und die nothmendigiten Vorſichtsmaßregeln ver» 
nachlaͤſſigt. Wäre Hannibal ein gewöhnlicher Feldherr geweſen, er 
würde ſich in dee That in einer ungemwiffen Lage befunden haben; 
aber mit feinem furchtloſen Geift führte er fein Heer vorwärts, und 
diefed muß fich freilich nach feinen harten Leiden in einem entfeglis 
hen Zuftande befunden haben und mag nidjt viel beſſer als ein 
Haufe ‚Zigeuner erfchienen fein. Die cisalpiniſchen Gallier wünfchten 
fehr eine günftige Gelegenheit zu erlangen, um fich gegen bie Roͤ⸗ 
mer zu erheben, aber fie wagten nicht eher fich zu regen als bie 


‚ Hannibal ankam, denn die Römer hielten fie in Unterwuͤrfigkeit. 


Scipio eefihrad über das, mas er hörte, ging Über ben Po und la⸗ 
gerte fih an den Ticinus, in ber Nahbarfhaft von Pavia. Han⸗ 
nibal kam das Thal von Aoſta herab; der erwartete Aufftand ber 
Gallier beach jedoch nicht aus. Es fand ein Gefecht mit ber roͤmi⸗ 
fhen Meiterei Statt, in welchem die Römer von den fpanifhen und 


numidiſchen Reitern gefchlagen wurden, In diefem Gefechte empfing 


ir Conſul Scipio: eine, gefährliche. Wunde und wurde nur wit 
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großer Schwierigkeit aus dem Getuͤmmel, nach der Erzählung eini⸗ 
ger Schriftftellee, von feinem eigenen Sohne gerettet?). 

Dee Ausgang biefes Gefechte, welcher in anderen Kriegen wes 
nig Auffehen gemacht haben würde, überzeugte die Römer auf eine 
mal von ber Taͤuſchung, in welcher fie befangen gewefen waren. Sie 
ftellten jegt ihre Hoffnungen auf die Unterflügung des Tib. Sempro⸗ 
nius, weicher die Küfte von Afrika verheert hatte, aber jetzt zuruͤck⸗ 
gerufen und nah Ariminum gefegelt war. Scipio zog fid; Über den 
Po zurüd, gab deſſen nörbliches Ufer auf und brach die Brüde ab, 
welche er aus Floͤßen gebaut hatte. Hannibal Hatte Schwierigkeiten 
über den Po zu kommen und mußte von den benachbarten Fluͤſſen 


Boote zufammenbringen laſſen. In der Zwiſchenzeit erklaͤtten n ſich 


die Inſubrer fuͤt ihn. 

Die Römer waren in der Nähe von Placentia gelagert und ers 
warteten die Ankunft des Sempronius und deſſen Heeres. Ich 
glaube, daß ſich in unfern Belchreibungen von diefen Greigniffen 
manche Unrichtigkeit findet. Der General Vaudoncourt hat es ums 
ternommen ben Gegenſtand aufzuklären; aber deſſen Idee von ber 
Schlacht an be Trebia ift im höchften Grade falfh. Wir finden 
Hannibal auf dem öftlichen Ufer der Trebia; die Römer gehen über 
ben Fluß um diefem eine Schlacht anzubieten; folglih muß Hannl⸗ 
bal, weicher auf dem rechten Ufer diefes Fluſſes war, etwas unter 
Placentia über den Po geſetzt ſein?). Um eine Schlacht, in melde 


2) Livius XXI, 46. Polybius X, 38. (Man vergleiche auch Florus II, 6. 
Eutropius II, 9. Zonaras VIII, 33. Orofius IV, 14. Rad Appian. 
Hannib. Kap. 7. wurde Scipio erft in der Schlacht an der Trebia 
verwundet. 3.) 

8) Siche Livius XXI, 47. u. db. fe Kap, Polybius IE, 58. u. d; f. Kap. 


Sie bes Sieges ganz ſicher find, ganz entfcheidend zu machen, möüfs 
fen Sie ben Feind vermeiden; biefes wur beftändig das erfahren 
Dannibale, und ift zu allen Zeiten das Verfahren jedes muthvollen 
Generals geweſen, welcher fich der Stärke feines Heeres «ben ſowohl 
als feiner eigenen Weberlegenheit bewußt war und mit Vertrauen den 
Sieg erwartete), Wir müffen annehmen, dab die Römer in der 
Nachbarſchaft von Pavia, und Hannibal, wie alle Umſtaͤnde zeigen und 
wie ich bereits bemerkt habe, in einiger Entfernung unter Piacenza, 
über den Po gegangen war”). Es wird z. DB. berichtet, daß die Roͤ⸗ 
mer ihr Lager von dem linken Ufer der Trebia an den Fuß ber Apen⸗ 
ninen verlegt haben, wo fie gegen die Reiterei der Karthaginienfer duch 
einige niebrige Hügel, welche fich über die Ebene erhoben, beſſer ger 
(hast waren). Diefe und mehrere andere Dinge find nur verſtaͤndlich, 
wenn wir annehmen, daß Hannibal irgendwo zwifchen Piacenza und 
Parma Über den Po gefept fe. Mit den Römern hatte fich in ber 
Zwoifchenzeit dad Heer des Tib. Sempronius vereinigte, Wenn Die 
Vorfehung einmal bie Vernichtung einer Armee beſchloſſen bat, fo 
vereinigen ſich zu dieſem Erfolge alle ungluͤcklichen Umftände In 
dieſem Augenblide war die Wunde des Scipio Feine Kleinigkeit, fie 
heilte fehr langfam und war fo bedeutend, daß er nicht an ber Spige 
feiner Armee erfcheinen konnte; und welcher von feinen Legaten hätte 
den Oberbefehl übernehmen koͤnnen? Zwei und. ein halber Monat waren 





4) Als Napoleon in bem Jahr 1800 zwifchen Pavla und Piacenza über 
den Po ging, ſchlug er durch diefelbe Taktik den alten und unbehuͤlfli⸗ 
chen oͤſterreichiſchen Feldmarſchall Melas. N. 

5) Einer meiner Freunde, welcher ein ausgezeichneter Taktiker iſt, hat 
ſich und auch mich vollkommen davon uͤberzeugt, daß Hannibal den. 
Spuren der Römer nicht gefolgt fen kann. R. 

.6) Polybius II, 58. Livius XXI, 48. 
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fett Hannlbals Uebergang über den Kleinen St. Bernhard bis zu feiner 
Ankunft an der Trebia voruͤbergegangen. Er hatte biefe Zeit Darauf 
verwendet fich in dem Lande zu befefligen und feine Leute und: Pferde zu 
erfegen. Die Baht von 6000 Reiten, welche wir eben erwähnt has 
ben, mag diejenigen mit eingefchloffen haben, weiche in der juͤngſten 
Zeit beritten gemacht worden waren, Hannibal bebrängte die Römer 
fehr und nahm deren Kriegsnorräthe weg. Der jetzt mit Scipio verel⸗ 
nigte Conſul Sempronius hielt es für eine Schande für den roͤmiſchen 
Namen unthaͤtig zu bleiben, und beſtand darauf eine Schlacht anzubie⸗ 
ten; aber Scipio weigerte ſich feine Zuſtimmung zu geben, theils aus 
Ruͤckſicht auf den Zuſtand ſeiner Geſundheit, theils weil er bereits den 
Charakter feines Feindes etwas kennen gelernt hatte. Auf der anderen 
Seite war Hannibal, welcher des Sieges ganz gewiß war, -fehr dazu 
geneigt, ein Treffen mit den Römern zu beginnen, denn fo lange als 
die beiden Heere einander gegenüber gelagert waren, konnte Hannibal 
Feine Winterquartiere beziehen, und diefes war ein weſentlicher Punkt, 
da er für feine Truppen Ruhe bedurfte; auch wuͤnſchte er ſeht dev Römer 
in diefen Gegendeh ios zu fein, um die Gallier organiſiren zu tönen: 
Er war füdlich von Piacenza auf dem rechten Ufer der Trebia, die Roͤ⸗ 
mer ihm gegenuͤber auf dem- linken Ufer gelagert. Er reizte die Roͤmer 
durch kleine Scharmügel, In welchen er ihnen einige feheinbare Vortheile 
fiber ſich bewilligte. Die Trebia iſt in der neueren Gefchichte durch eine 
Schlacht, welche Macdonald an ihren Ufern in dem Jahr 1799 ver: 
foren hat, merkwuͤrdig geworden; es brachte dieſem große Ehre, daß 
ee feinen Ruͤckzug nach Genua bewerkſtelligte, wo er ſich mit dem Reſte 
der Armee vereinigte. Ich habe nie den Fluß geſehen, aber ich habe 
mir uͤber ſeine Oertlichkeiten Belehrung zu verſchaffen gewußt, und es 
iſt merkwuͤrdig, daß dieſe bis auf den heutigen Tag mit deu von Polp⸗ 
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blus gegebenen Beldweitung überwinfimme. Es Hit ein ſehr breite 
Strom, welcher in mehreren Armen von ben Apenninen herabkoͤmmt 
und zwar fo, daß ber Fluß zwiſchen feinen zwei Ufern mehrere kleinere 
Ströme bildet. Der Boden befteht aus Kies und iſt mit Sträuchern 
bedeckt. Im Winter, werm bee Schnee auf ben Burgen ſchmilzt, ober 
nach einem ſehr ſtarken Regen, ift der Fluß fehr breit- und übers 
ſchwemmt das benachbarte Land; aber zu anderen Zeiten kann man 
durch. ihn hindurch geben. Hamibal legte einige Abtheilungen in ben 
Hinterhalt in das Geſtraͤuch, weiches damals wie jetzt bie Ufer des 
Fluffes bedeckte. Er hatte einige Tage lang die Mömer verfucht, und 
Sempronius begann ſich einzubilden, dag Danntbal furchtſam fei und 
keinen offenen Kampf wagen würde. Allein ˖ die einfache Wahrheit war, 
bag er bio Roͤmer nicht auf ihrem linken Ufer angreifen wollte, weil 
er fein Heer in ber Lalten Jahreszeit nicht durch einen eiskalten Fluß 
führen wollte. Die Römer gingen in die Schlinge. Jeder Fußrele 
fende in Italien iſt daran gewöhnt während des Sommers durch die 
Trebia zu gehen, aber in dieſer Zeit war die Kaͤlte ſehr ſtreng. Han⸗ 
nibal hatte große Feuer in feinem Lager; denn Branntwein war das 
mals, Aegypten ausgenonmmen ”), nicht bekannt; er gab feinen Sol⸗ 
baten warme und weichliche Nahrung und ließ fie ihre Körper an den 
Feuer mit Oel einreiben, fo daß fie ganz munter unb marm wurden ®). 
Während dieſes Tages war ein fehr- ſtarker Schnerfall, und bie Kälte 
in diefan Theile der Lombardei, namentlich in dee Nahbarfhaft von . 
Verona, ift in der That nicht weniger fiteng als ein gewoͤhnlicher 
Winter in Deutſchland. Trotz des Schnees waren die Römer unklug 

N Auf den Gemälden von Theben ift das ganze Verfahren bed Brens 


nens dargeſtellt. N, 
8) Polybius III, 72. Ldivius XXI, 55. 


genug durch den Fluß zu waten, und fie waren faſt erfroren, als fe 
auf dem vechten Ufer ankamen; außerdem wehte ihnen ber Mind den 
Schnee in das Geſicht. Hannibal,rldte jezt vor, um mit ihnen zur 
ſammenzutreffen, und obgleich die Roͤmer in der That bereits durch die 
Elemente geſchlagen waren, doch fochten ſie als hrave Soldaten; aber 
fie waren nur eine Miliz gegen ein Heer von alten Soldaten, Als al 
über den Fluß gegangen waren, flürzten die Karthaginienfer, welche in 
bem Hinterhalt gelegen hatten, hervor und geiffen die Seiten ber Roͤ 
mer an. Der Verluſt der Mömer war fehr groß; ihr. ganzer linker 
Fluͤgel zog ch nach Pacentia:zurüd, Das Wetter wurde darauf fo 
fuͤcchterlich, daß bie Karthaginienſer die Roͤmer night weiter verfolgten, 
obgleich es bei ihnen fenft Grundſatz war, ben Sieg möglichft zu vers 
folgen. Alte. Roͤmer, welche biefen Tag überlebten, warfen. ſich nad 
Placentia, wo fie ihre Kriegsvorraͤthe hatten, und hier blicken fie 
einige Zeit. 

Die Conſuln waren für das Erſte niedrig. genug, ben Senat in 
Rom zu taͤuſchen und den Umfang ihres Verluſtes zu verbergen, aber 
Die Wahrheit wurde nur zu bald befannt. Hannibals Heer verbreitete 
ſich jest über beide Ufer bes Po, und er bezog, um feinen Soldaten 
Ruhe zu gewaͤhren, feine Winterquartiere. Er griff Placentia nicht 
an, weil es für ihn von einer Wichtigkeit war, und er flets mußte, 
was nothwendig war. Das Herrin Placentia entlam daher, und eine 
Abtheitung deſſelben ging den Po herab nach Eremona; von da begab 
ſich fpäter das ganze Heer nach Ariminum, wo der Conful E. .Stamis 
nius mit feinen Verſtaͤrkungen angelommen war. Nach der Erzaͤh⸗ 
lung bes Living?) machte Hannibal einen Verfuch über die Apenninen 


9) Eivius XXI, 58. 
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ned Etrurien zu ziehen; aber davon weiß Polyblus nichts. Diele Bet 
war eine von denjenigen, welche reichen Stoff zu thetoriſchen Uebertrei⸗ 
bungen darbieten. Es kann jedoch ber all geweſen fein, daß Dannis 
bal, um das Land kennen zu lernen, einen Streifzug oder vielleicht fos 
gar irgend einen größeren Kriegezug gemacht hat; aber die Beſchrel⸗ 
bung, welche Livius von dieſem angeblihem Marſch von Modena nad) 
Lucca, von den Dertlichkeiten und dem Stueme giebt, iſt ein Mei⸗ 
ſlerwerk. Ich ſelbſt bin während des Sommers bei einen Sturme in 
dieſem Theile dee Apenninen zugegen geweſen, und wenn ich von dem, 
was ich damals gefehen habe, urtheile, fo muß ein Sturm im Wins 
ter es durchaus unmoͤglich machen, biefe Gebirge zu erfleigen. Aber 
für die Bewohner der benachbarten Gegenden iſt ein folhee Sturm 
nichts Außerordentliches; fie ſprechen davon wie von einem gewoͤhnli⸗ 
chen Ereigniffe. In der Ebene werden feine Wirkungen nicht fo ſtark 
empfunden, aber auf ben Bergen iſt er wahrhaft entſetzlich. 

Cajus Flaminius hatte jegt die unglädliche Ehre des Confulate 
erlangt, Es würde ungerecht fein, über biefen Mann, defien Name 
in einem unglınfligen Fichte auf uns gefommen ift, nach feinen Tha⸗ 
ten zu urtheilen. In feinem Tribunat hatte ee die Affignation bes 
Ager Gallieus Picenus durchgeſetzt, was ihm die angefehenen römis 
[hen Familien nie verziehen. Er erregte fpäter noch größeren Anſtoß 
buch Unterfiigung eines tribumicifchen Geſetzes, welches für die roͤmi⸗ 
fhen Vornehmen ſehr beleibigendb war. Diefe Angelegenheit ift ein 
merkwuͤrdiges Beiſpiel von der Deuchelei derjenigen, welche ſtets von 
den guten alten Zeiten plaubern und von allem Dandel und von In⸗ 
buftrie mit Verachtung fprechen, obgleich fie ihrerſeits durch biefeiben 
Mittel alle möglichen Vortheile zu gewinnen ſuchen. Solche Menfchen 
find unter keinen Umfländen faͤhig, eine eble-Handlung auszuführen, 





oder “auf irgend eine Weiſe ife- eigenes perſönliches Intereffe zu opfien; 
Das tribuniciſche Gefeg, weiches C. Flaminius unterfiägte, unterſagte 
allen Stmatoren weder unmittelbar noch mittelbar ein Seeſchiff von 
mehr al® drei hundert Amphorae zu haben, und diejenigen , -weiche 
man ihnen zu befigen geflattete, follten nur Dazu benußt werben , das 
Getreide von ihren Gütern nach) Rom zu fehaffen ?°). Der Habſucht 
dee roͤmiſchen Ariſtokratie wurde durch ben Schlag, welchen Ihr dieſes 
Sefrg zufügte, in hohem Grade wehgethan; aber deſſen Grundſatz war 
vollkommen vichtig, und es war ganz recht, daß die Senatoren ſich 
nicht in ‚die GSefchäfte der Ritter oder der reichen Kaufleute mifchen 
ſollten, welche jebt bie zweite Klaffe der vömifchen Geſellſchaft bildeten, 
und denen die Geldgefchäfte, der Handel und die Induſtrie ungeſtoͤrt 
Hätten überlaffen - bleiben follen. - Das Geſetz brachte demohngeachtet 
aber unter den Ariftofraten eine foiche Aufregung gegen -C. Flaminius 
hervor, daß fie won ihm nur wie von einem Aufzührer ſprachen. Er 
mag ein lebbafter und wmüberlegter Mann geweſen fein, ‚aber ich bin 
überzeugt, daß er. durch jedes andere, nur nicht: duch revolutionäre 
Üdeen angeregt war. Wenn es einmal das Schidfal eines Mannes 


iſt getadelt zu werden, fo läßt man ihm- gewoͤhnlich fein Schickſal anf | 


jede Weife fühlen. Daher wurde Flaminius in Beziehung anf feinen 
Marſch nach Ariminum der Unbefonnenhett und der Vernachlaͤſſigung 
der Latinifchen Feſttage befchuldigt — Beſchuldigungen welche ganz laͤ⸗ 
cherlich find. Sicherlich würde Hannibal nicht gewartet haben bis bie 
Feſttage voruͤber waren; er war im Gegentheil fo frühzeitig aufgebro⸗ 
chen, daß Flaminius in der That berelts zu ſpaͤt kam. 

Hannibal Hatte drei: Straßen vor ſich, von denen zwei nach Toe⸗ 


10) Livius XXI, 68. 
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fana ımb eine längs des abriatifchen Meered über Rimini fuͤhrten; In 
dee Nähe der letzteren war Flaminius gelagert, mit den Verftärfungen; 
welche er dem Deere des Scipio und Sempronius zugeführt hatte. Es 
iſt eine unerklaͤrliche Thatſache, daß die Römer den Feind nicht in 
Etrurien erwartet zu haben feinen; denn Hannibal drang ohne irgend 
einen Widerſtand zu finden durch die Suͤmpfe in das Land ein. Es 
gab: zwei Strafen, auf welchen er nach Etrurien gelangen konnte; 
die eine führte von Bologna Über die Apenninen nad) Florenz, und 
die andere von Modena: - Die erſtere mag unwegſam' und bewachſen 
geweſen fen, um die Einfälle der Gallier zu verhindern. Hannlbal 
hätte fich vielleicht den Weg erzwingen können, jedoch wahrſcheinlich 
mit einiger Gefahr; allein dieſer Weg ging fuͤr ſein Vorhaben zu nahe 
on den Apenninen hin, und wenn er verrathen worden waͤre, haͤtte 
Flaminius ihm leicht von Rimini her in die Seite fallen koͤnnen. 
Hannibal ſchlug deshalb den anderen Weg ein, Es ift zu verwundern, 
daB diefe Anſicht immer beftritten worden iſt. Strabo, welcher ſehr 
ſelten einen Irrthum begeht, hat eine falſche Vorſtelung von der 
Sache, und von dem Sumpfe, von welchem er ſpeicht, giebt es noch 
Spuren in der. Nachbarſchaft von Parma 21). Im Itallen oder 
wenigſtens in Tobkana hat Niemand irgend einen Zweifel über bie 
Straße, welche verftanden werden muß. Der Fluß Arno ergoß ſich 
in fehr alter Zeit in eine Bucht, welche altmählig ausgefüllt worden 
iſt. Auf feinem noͤrdlichen Ufer, nicht fern von feiner Mündung, bes 
finder fich noch eine Menge Heiner Seen, von welchen einige eng bei 
einander liegen; mehrere von Ihnen find durch Kanäle troden gelegt, 
Piſa ſelbſt liegt etwas höher, und ber Grund, auf welchem es ſteht, 


11) Strabo V, p. 217. Vergleiche Polybius IH; 78. Libius XXII, 2. 
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ift eine Fortſebung ber fruchtbaren Felder von Lurea. Urſpruͤnglich war 
der ganze Bezirk mit Waſſer bedeckt und bildete einen Ser. Die Roͤ⸗ 
mer hielten fich daher in diefer Gegend für ganz ſicher. Hannibal drang 
jedoch in Etrurien ein; er. zeigte den Mömern, daß er durchkommen 
Eonnte, obgleich er mit unfäglichen Schwierigkeiten zu fämpfen hatte. 
In Keiegezeiten feagte er nie, ob das, was er für nothwendig hielt, 
mit ober ohne Verluſt ausgeführt "werden konnte, und mit dieſem 
Grundſatze brach er zu feinem Marfch nach Etrurien auf. Man kann 
fi) denken, daß er zuerſt bis nach Modena gegangen Ift, um die VRoͤ⸗ 
mer zu täufhen, und daß er dann nath Lucca gezogen ifl. Die 
Schwierigkeiten, melde ihm entgegen getceten fein ſollen, mögen über: 
geieben fein, aber die Befchreibung, welche wir. von feinem Marſche 
haben, fcheint im Ganzen eine richtige Vorſtellung davon Zu geben. Er 
verlor eine große Menge von Menſchen, und es blieb Ihm nur cin 
Elephant übrig. Während feines Webergangs über die Alpen hatte er 
an einer Augenkrankheit gelitten, und jetzt bei feinem Zuge durch die 
Suͤmpfe verlor er ben Gebrauch des einen Auges gaͤnzlich. Nach einem 
Marſch von drei und einem halben Tage kam er in ber Nähe von 
Faͤſulaͤ an und wandte ſich dann. gegen den Fluß Arno, wo das Land 
durch Austrocknung wunderbar verſchoͤnett worden if. Sein ‚Heer war 
durch die Gallier beträchtlich angersachfen. Eine Nachricht von feinem 
Marſch war zu C. Flaminius gelangt, und dieſer beach aus dieſem 
Grunde ohne Aufſchub ſein Lager ab, um vor Hannibals Ankunft die 
Stryße nach Rom in Beſitz zu nehmen. Der Letztere ruͤckte auf der 
Straße von Chiuſi gegen Rom und verheerte das Land, durch welches 
ee zog. Flaminius folgte ihm in ber größten Eile. Kine von den 
heuchletiſchen gegen ihn vorgebrachten Beſchuldigungen war, daß er den 
Augurien zu wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt, und daß er feinen Marſch 
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nicht verſchoben habe, obgleich die Stanbartenträger die Stanbarten — 
wahrſcheinlich aus Zucht — nicht aus ihren Zutteralen ziehen Egnns 
ten), Wir können und kaum eine Idee von der Größe ſolcher Als 
bernheiten machen, aber fie berveifen mas Polybius fagt, daß bie Roͤ⸗ 
mer während dieſes Krieges dem Aberglauben fehr ergeben waren. 
Hannibal war bis über Cortona vorgerhdt und hatte den trafis 
menifchen Ser zu’ feiner Rechten. Slaminius folgte ihm in Eile und 
Beſtuͤrzung; denn Hannibal hatte Ihm auf dem Wege nach Rom einige 
Tagemaͤrſche abgemonnen und hätte noch welter vorgeruͤckt ſein koͤn⸗ 
nen: aber er kannte die Vortheile dieſes Bodens und wuͤnſchte eine 
entfcheidende Schlacht zu gewirmen. Flaminius zog eliligſt unter Cor⸗ 
tona vorbei. Hannibal hatte fidy in dee Zwifchenzeit um den Ges 
herumgemwenbet, und Slaminius flieg in dem Glauben, daß jener füs 
nen Weg nad; Rom noch fortfege, von den Dügeln herab, welche fid) 
an dem See hin erftveden; an einigen Stellen find fie nicht über 





12) Livius XXI, 3. (Ich habe den Zert treu überfegt: allen ich glaus 
be, daß die Worte auf einem Heinen Verſehen beruhen. Herr Dr. 

Schmit hat gewiß, da er ja Livius Stelle eitirt, das Richtige gemeint. 

Die übele Borbedeutung beftand naͤmlich nicht darin, daß die Stans 
darten nicht aus ihren Kutteralen genommen, fondern daß fic nicht aus 
der Erde geriffen werden Eonnten, und bie Götter dadurch dem Weiters 
ziehen des Heeres fich zu widerfegen fchienen. Won Futteralen über 
die Standarten der Alten habe ich, wenigftens In diefer Beit, nirs 
gends eine Erwähnung gefunden. Die Worte bes Livius XXII, 8; 
nunciatur, signum, omni vi moliente signifero , convelli nequire, nody 
mehr. aber bie Erzählung deſſelben Ereigniffes bei Valerius Marimus 
I, 6, 6: signiferis negantibus , signa moveri sua sede posse, ınalum, 
ni ea continuo effodissent, minatus est, beweifen hinlaͤnglich, daß 
nur von dem Herausreißen der Standarten aus der Erde die Rebe ift, 
Andere Beifpiele dicfes malum omen fieße in der römifchen Alterthums⸗ 
tunde von G. Zeiß. Jena, 1848, ©. 82. 3.) 


u — 


Stenmurfe Weite von beffen Ufern, entfernt. Hannibal erilieg von 
hinten in Golonnen die Hügel, nahm feine Stellung auf ihnen und 
legte feine Leicht bewaffneten Truppen dahin, wo ber Raum zwifchen 
den Huͤgeln und dem See am engſten ift und ein fehr langes Defile 
bildet, Hier fehen wie wieder den Finger der Vorſehung: denn der Tag 
wae nebelig, und die Römer waren zur Fortfegung ihres Marſches fehr 
fruͤh, vor Sonnenaufgang, in dichten Eolonnen aufgebrochen, welche 
nicht im Stande waren zu manoͤvriren. Als fie in dem engen Defile 
autamen, fließen fie auf: die leicht bewaffneten Truppen Hannibals und 
bieiten +8, in dem Wahn, da die Karıhaginienfer ſich umgekehrt haͤt⸗ 
ten um ihnen entgegen zu gehen, für nothmendig ohne Werzögerung 
vorwärts zu eilen. Hannibal zog feine Colonnen rechts und ſchloß bie 
Roͤmer auf diefer Seite ein; und während dieſe fich durch die leicht 
bewaffneten Truppen durchzuſchlagen bemühten,, griff fie Hannibal von 
binten und von den Hügeln an. Auf biefe Art wurden bie Römer in 
den See getrieben, und nicht mehr als 6000 ſchlugen fich durch ben 
Feind duch. Der größte Theil kam in den See um, und G. Fla⸗ 
minius war unter den Erfchlagenen. Es giebt zwei Stellen, Offaia 
und ber Eleine Fluß Sanguinetto, welche von verfchiebenen Schriftftel- 
lern als die Punkte angegeben werden, wo die Schlacht geliefert wor: 
ben ſei, und welche meiftentheils als Beifpiele davon angeführt wer⸗ 
den, wie Örtliche Ueberlieferungen fic) erhalten. Aber der Sanguinetto 
tann nicht der wirkliche Schauplatz der Schlacht gewefen fein ,- obgleich 
diefe in feiner Nähe geliefert worden fein Eann; und im Betreff von 
Dffaia habe ich entdeckt, daß es in dem 16. Jahrhundert Orſaia ge⸗ 
nannt wurde, und daß bie Adligen von Perugia Bären (orsi) an die 
fem Orte zu halten pflegten, woher beffen Namen Orſaia entflanden 
ift, welcher in der Folge in Oſſaia verborben wurde, 


Eifte Vorleſung. 
Anferordentlihe Naturerfheinungen. — Verfahren Hanni⸗ 
bals nach der Schlacht am Trafimenus. — Warum zug er 
nad) der Schlacht nicht gegen Rom? — Seine Ankunft in Apu⸗ 
lien. — €. Aemilius Poulus und C. Tarentius Varro. — 
Schlacht bei GCannd. 


Shakespeare Hat furchtbare Erſcheinungen der phufifhen Natur 
mit Ereigniffen der moralifhen Welt in Vexbindung gebracht, wie 
Thucydides die phnfifchen Erfcheinungen des peloponnefifchen Krieges 
mit der morafifchen Befchaffenheit des Volkes zufammenftellt. Waͤh⸗ 
rend des zroeiten punifchen Krieges wurde die Erde durch außerordentliche 
Zuckungen und Gaͤhrungen, welche in ihren Eingeweiden vorgingen; 
erſchuͤttert, und Plinius 1) fagt, daß in einem Jahre 57 Erdbeben 
nah Rom gemeldet worden ſeien, eine groͤßere Zahl als je vorher in ei⸗ 
nem fo kurzen Zeitraum beobachtet worden iſt. Es kann wegen ber 
Unbeſtimmtheit „‚ mit welcher Plinius von dieſem Ereigniß ſpricht, 
nicht entſchieden werden, ob die Erde ſiebenfunfzigmal an verſchiedenen 
Orten oder zu verſchiedenen Zeiten des Jahres erbebte. 

Wir koͤnnen jedoch glauben, daß die Erde in der Naͤhe des traſi⸗ 
meniſchen See's unter den Fuͤßen der Streitenden erbebte, ohne daß 
dieſe es gewahr wurden 2). Es kann fein, daß die dichten Nebel; 
welche den Schauplatz am Morgen der Schlacht bedeckten, in einigen 
Zuſammenhang mit den innern Zuckungen der Erde geſtanden haben, 
obgleich in dieſen Gegenden ſolche Nebel im Fruͤhjahr nicht ſelten find; 





1) Plinius, Histor. natur. II, 86. | 
2) Plinius l. c. Livius XXI, 5. Zonaras VIM, 25. 0% 
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Ich ſelbſt ſah einen in dem Monat Juni, in dem Tiberthal, nicht 
fern von dem traſimeniſchen See, welcher mich ſehr lebhaft an den 
Morgen dieſer denkwuͤrdigen Schlacht erinnerte. 

Nach der Schlacht am Traſimenus vertaufchte Baunlbat die liby⸗ 
ſchen Waffen ſeiner Soldaten mit denen der Römer ?), und dieſeb 
zeigt uns wie gut er ſein Heer heranzugiehen verſtand. Hm mit.Ge 
folg von den römifchen Waffen Gebraudy machen zu können, war es 
unumgänglich nöthig, deren ganze Methode der Bildung unb Eins 
übung. der Truppen anzunehmen, und diefes Eonnte nicht fo fihnel 
wie dis Manövers ber Phalanr erlernt werden. Die Einführung dei 
Pilum allein zeige, wie er mitten in bem Kriege feine Truppen für 
jede Verbeſſerung bereit hielt. Seit der Schlacht an der Trebia hatte 
ec die Italer immer mit Güte behandelt; er trug Sorge um die Der 
wunbeten umd fchenkte ben Gefangenen bie Freiheit, wahrfcheinlich urter 
der Bedingung, daß fie niemals wieder gegen ihn” die Waffen ergreis 
fin würden. Er beobachtete jetzt daſſelbe Verfahren gegen die weit 
größere Zahl von Gefangenen, welche in bee Schlacht am teafimenis 
ſchen See gemacht worden waren, Als er die Alpen uͤberſchritt, war 
es nicht feine Adficht, fih wie ein Strom auf Rom zu ſtuͤrzen und 
deſſen Mauern zu ſtuͤrmen; er war einer fo falfchen Berechnung nidt 
fähig; er muß wie Pyrrhus die Idee gehegt haben, ein enges Buͤnd⸗ 
nig mit ben Italern zu ſchließen und fo Rom durch eine Reihe von 
Kriegen zu zermalmen. Cr war genöthigt ſich felbft eine Macht in 
Italien zu fchaffen, ehe er hoffen konnte mit Eefolg in Stalin zu 
fleeiten und die Römer zu vernichten. 

Als er von dem teafimenifhen See aufbrach, welches unmittes 


8) Polybiug III, 87. Eivius XXI, 46. 
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bar nach der Schlacht gefchehen fein muß, ſtieß er auf eine Abtheis 
lung von 4000 Römern, welche von Rimini abgefendet waren, um 
dad Heer des E. Flamin lus zu verſtaͤrken, und welche jetzt zuſam⸗ 
mengehauen wurden. Er zog nicht gegen Rom, ſondern nach Spo⸗ 
leto, in der Hoffnung einen Eindruck auf die Stadt zu machen, de⸗ 
ten Eroberung ihm nothwendig große Vortheile gewähren mußte. Aber 
die Stadt hielt aus und blieb den Römern treu !). Es iſt ein eis 
genthuͤmlicher Zug Hannibals, welchen er mit vielen großen Generalen 
dee neueren Zeit gemein bat, daß er eine Abneigung gegen Belage⸗ 
tungen hegte. Er ſelbſt belagerte nie einen Ort, und Iangdauernde 
Belagerungen wurden ftets von beffen Unterbefehlshabern geleitet. Als 
er daher fand, daß fen Angriff auf Spoleto keinen Erfolg hatte, 
btach er auf und fegte feinen Marſch nad Picenum fort. Nun, 
wird Jedermann fragen, warum zog er nicht unmittelbar vor Rom?- 
warum benußte er nicht die allgemeine Beſtuͤrzung, welche dort herrſch⸗ 
te? — denn die Roͤmet waren in die größte Unruhe verſetzt, und 
bie Hauptftade und deren unmittelbare Umgebung waren nicht mehr 
die Orte, wo fie ihre Soldaten aushoben ; ihre Streiträfte Eonnten 
allein dadurch vermehrt werben, daß fie Verflärkungen aus entfernten 
heiten Italiens zogen; — ober warum unternahm Hannibal nicht 
den Verſuch Rom zu biofiren, wenn ee daran verzweifelte ed mit 
Sturm zu nehmen? Auf diefe Fragen koͤnnen wir folgende Antwort 
geben: In diefen Zeiten war Rom, durch fteile Seifen, Mauern, Ufer 
und Gräben geſchuͤtzt, eine ſehr ſtarke Feſtung. Der capitolinifche Fel⸗ 
ſen war ganz ſtell behauen; eine Seite des Quirinal war bis an bie 
Porta Collina ein rauher Felſen und durch eine ſtarke Mauer ges 
— — — 
4) Eioius XXI, 9. | - 
| 16 


— 312 — 


ſchuͤtzt; weiterhin war, eine kalimifhe Meile lang, bie Mauer des 
Servius Tullius. Wo die Hauptfiadt durch weiter nichts als eine 
Mauer gefhüst war, tie zwifdhen dem Aventin und dem Caelius, 
wurde dieſe, wenigſtens theilweis, duch Suͤmpfe unterflügt ; kurz ein 
großes Heer würde zur. Unternehmung einer Belagerung erfordert wor⸗ 
den fein, Hannibal hätte die Vorftädte nieberbrennen koͤnnen, und 
diefes würde großen Schrecken und Lärm verurfacht haben; aber das 
mar ed nicht, was er wolnfchte, und er hatte außerdem verfchiedene 
Gründe. irgend etwas dee Art nicht zu untanehmen. Sein Der 
It an Krankheiten, namentli an einer Hautkranfheit, und bedurfte 
Ruhe zu feiner Erholung *). Die Verbindungen, welche er mt ben 
Italern durch fein großmüthiges Betragen gegen fie anzufnüpfen 
wuͤnſchte, waren noch nicht zu Stande gebracht . Ein anderer 
Grund muß ſicherlich die ungeſunde Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre in 
dee Nachbarſchaft von Rom waͤhrend der Sommermonate geweſen fein. 
Die Schlacht am Traſimenus muß gegen das Ende des Mai’s oder 
im Anfange des Suni flattgefunden haben; es giebt eine Stelle aus 
melcher das Datum genau gefchloffen werden kann, aber ich erinnert 
mich derfelden gegenwärtig nicht 7), Sein Deer würde baher, ſelbſt 
wenn bie Geſundheit feiner Soldaten nicht bereits geſchwaͤcht geweſen 
wire, duch Krankheiten aufgerieben worden fein. Er nahm feine 
Sommerquartiere — denn- diefe find in. Stalin eben fo nothwendig 
wie in anberen Ländern bie MWinterquartiere — in Picenum und in 
der Mark Ancona, ein fruchtbares und gefundes Land mit einer ge 

'5) Polybius TIL, 87. | 

.6) Polybius LU, 90. 

7) Die Atmofphäre in und um Rom ift gerade vor dem Ende bes Juni 


hoͤchſt ſchaͤdlich, und in alten Zeiten war fie dieſes nit weniger ald 
gegenwärtig. M. 











maͤßigten Temperatur. Die Vorfehung griff hier augenfcheinlich zu 
feinen Gunſten ein; die Erdbeben, welche der Melt furchtbare Ereig⸗ 
niffe anflndigten, hatten feinen Weg gebahnt und waren feine Mauer 
brechen gewefen,, denn die Mausen mehrerer befeftigten Städte waren 
niebergerosrfen, und er konnte in mehrere Drte ohne einen Widerftand 
einziehen ®). Mährend ſich fo feine Soldaten von ihren Leiden erhol⸗ 
ten, firengten die Römer alle ihre Kräfte an. Q. Fabius Maximus 
wurde zum Dietator ernannt und erhielt den Oberbefehl über das 
Heer, welches er ſich durch Sammlungen derjenigen, welhe den Tag 
am Trafimenus Üiberlebt hatten und durch neue Aushebungen bifdete ꝰ). 
Die Römer begannen fogar Gefangene als Soldaten einzuftellen, wenn 
dieſe zu dienen Luft hatten!9), 

In der Imifchenzeit verließ Hannibal feine Quartiere; benn im 
Anfange des Herbftes wurde die Jahreszeit guͤnſtiger. Er zog durch 
Abruzzo, das Land der Peligner und Marruciner, die Kuͤſte des adria⸗ 
tiſchen Meeres entlang, Indem ee Caſinum und die Dia latina zu 
erreichen wünfdste, und fehen wollte, ob, wenn er die Verbindung 
zwiſchen Rom und Kampanien auf die Via Appia befchränkte, eine 





8) Livius XXI, 18, wo fich ein Beiſpiel davon findet. 

9) Eivius XXI, 11. Polybius III, 83. 

10) Für die,im Text gegebene Nachricht habe ich feine Beweisftelle finden 
tönnen. Livius XXII, 11 fagt nur: Libertini etiam, quibus liberi 
essent et aetas militaris , in verba juraverant; die übrigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber erwähnen auch diefes nicht. Ich vermuthe, dag Niebuhr bie 
nah der Schlaht bei Sannd von dem römifhen Staat ergriffene 
Maßregel, nämlich aus 8000 Sklaven zwei Eegionen zu bilden, aus 
Verſehen auf diefe Zeit übertragen hat. DieMorte im Text fcheinen 
faft wörtlich Livius Erzählung zu enthalten. Siehe Eivius XAU, 57: 
octo millia juvenum validorum ex servitiis, prius seiscitantes singu- 
los, vellentne militare, emta publice armaverunt. 3. 
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folche Stellung ‚bie Italer ermuthigen werde, irgend etwas Entfcheis 
bendes zu wagen. Er fand fih bald in Schwierigkeiten verwidelt, 
weil er keine Karten hatte; doch iſt es wunderbar, wie gut im Allges 
meinen die Alten ohne biefe ihre Zwecke erreichten, Er mußte, daß 
Gafinum an der Straße lag, und gab einem feiner Anführer den Bes 
fehl, feine Truppen dorthin zu führen. Nun wiffen wir nicht, ob 
Hannibal‘ ſich verſprochen, oder ob dieſer Befehlshaber ihn mißverſtan⸗ 
den hatte, aber. der Letztere führte feine Truppen bush Samnium und 
Ober: Kampanien nach Gafilinum 1). Hannibal entdeckte den Irr⸗ 
thum nicht eher als bis es zu. fpät war, denn Sabius war ihm zu 
vorgekommen, hatte fi von ber Via latina nad) Samnium gewen⸗ 
det und fich hier verfchanzt. Als daher Hannibal fah, daß fein Plan 
durch Diefen ungluͤcklichen Zufall gefcheitert war, verheerte er das fchöne 
Land. von Kampanien, wo viele vornehme Römer ihre Güter hatten, 
und mwänfchte durch Samnium nach Apulien zuruͤckzukehren, um in 
diefen milden Gegenden feine Winterquartiere zu nehmen, und um zu 
gleicher. Zeit duch feine Gegenwart die Italer mehr unter feinen uns 
mittelbaren Einfluß zu haben, Er’hatte in diefer Zeit bereits die Idee 
gefaßt, ein Buͤndniß mit dem Könige von Meacebonien zu fchliefen. 
Aber Fabius ſchnitt ihm im ber Nähe bes Berges Callicula den Rüds 
zug ab; Hannibal verlor jedoch die Gegenwart des Geiftes nicht und 
| wendete, den Aberglauben der Römer benugend, die gut erdachte Krieges 
ift an, Bündel von Reisholz an bie Hörner einer großen Menge 
von Ochſen zu binden und das Holz in ber Finſterniß der Nacht ans 
zuzüunden u. |. wm. Die Römer wurden durch diefe fonderbare Erſchei⸗ 
aung fo in Schreden gefegt, daß fie die Flucht ergriffen 12). Hans 





11) Livius XXI, 13. 
12) Eivius XAH, 16. Polybius II, 98. Zonaras VIII, 2 
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nibal nahm ſchnell die Stellung ein, welche die Roͤmer inne gehabt 
hatten, und ſetzte ſeinen Marſch durch Samnium fort bis er die 
Grenze zwiſchen Apulien und dem Lande der Frentaner erreichte, wo 
er fein Lager aufſchlug. Hier ſtieß Fabius wieder auf feinen Feind, 
aber ohne eine Niederlage zu erleiden; in kleinen Scharmuͤtzeln erran⸗ 
gen die Roͤmer ſogar einige Vortheile. Aber dieſe Heinen Siege ver 
Jeiteten die Römer ihre wirkliche Lage zu vergeffen, und zu glauben, 
daß ihre fruͤheren Niederlagen bloß dem Zufall zuzufchreiben wären, 
und daß Fabius mit mehr Muth; die Schande von dem römifchen Nas 
men tilgen Eönne. Fabius war genoͤthigt nach Nom zuruͤckzukehren, 
und überließ ben Oberbefeht des Heeres feinem Legaten 1?) M. Mis 





18) Wenn im Texte Minucius Rufus der Legat des Fabius und fpäter 
nach der Zheilung des Oberbefehld Probdictator genannt wird, fo ift 
diefes wohl ein Berfchen. Denn Fabius hatte den fonft in der rds 
mifchen Geſchichte nicht vorlommenden Titel eines Prodictator erhal⸗ 
ten, und Minucius Rufus: war deffen Magister equitum. Den Grund, 
warum Fabius den Zitel eines Prodictator erhalten hatte, giebt Eis 
vius XXI, 8 an. Ein Dictator konnte nur von reinem Gonful ers 
nannt werden; nun war aber ber eine Konful im Kampfe gefallck 
und ber andere Conſul fo entfernt, daß zu ihm nicht leicht und ſchnell 
eine Botfchaft gelangen konnte; man half fi deshalb dadurch, daß 
man dem Fabins zwar die Gewalt eines Dictator, aber ben Titel 
Prodictator gab und ihn dazu, vom Volke ernennen ließ. Da er 
ganz die Macht cines Dictator hatte, fo nennen ihn die übrigen 
Geſchichtſchreiber ſchlechtweg Dictator, und auch Eivius thut dieſes in 
den folgenden ‚Kapiteln. Vergl. Polybius III, 87. 3onaras VII, 
25. Appian VII, 11. Später, ald Minucius Rufus reine gieiche Ges 
walt mit dem Prodictator Fabius erhielt, fcheint ihm doch. der Titel 
eines Dictator nicht beigelegt worden zu fein. Denn Livius, welcher 
bieräter die genaueften Nachrichten entbält, giebt den Inhalt bes 
darauf bezüglichen Gefepes nur mit ben Worten an: de aequando 
magistri equitum et dictatoris jure. Zwar fagt Polybius III, 103, 
daß, nachdem Fabius feine Gewalt mit Minucius Rufus gethrilt 


nucius Rufus. Es ft allgemein bekannt, daß ber Senat dm Mir 
nucius die Macht eines Prodictator ertheilte, fo daß beide gleiche Macht 
hatten 1%); und als Fabius zuruͤckkehrte wurden die Truppen zwifden 
ihm und Minucius getheilt. Als Hannibal von dieſer Maßregel un 
terrichtet worden war, reiste er ben Minugius, legte ſich in einen Hin 
serhalt und gewann einen folhen Sieg über ihn, daß dieſer ganz 
wuͤrde verloren geweſen ſein, waͤre nicht Fabius und eine Schaar 
Samniten zu feinem Beiſtand herbeigekommen. Minucius verzichtete 
jetzt auf ſeine Gewalt, und Fabius beendigte den Feldzug auf eine ſo 
guͤnſtige Weiſe, als die Umſtaͤnde es erlauben wollten. 

Waͤhrend des folgenden Winters war Hannibal, um richtig zu 
ſprechen, in traurigen Umſtaͤnden; die Ernte ſcheint vor ſeiner Ankunft 
wohlbehalten in die befeſtigten Staͤdte eingebracht geweſen zu ſein; 
denn die Vorraͤthe waren knapp und es machte ihm große Schwierig⸗ 
keit ſeine Armee zu erhalten; aber was ſeine Stellung ungewiſſer als 
alles andere machte, war die Thatſache, daß noch nicht eins der italiſchen 
Voͤlker ſich mit ihm gegen die Römer vereinigt hatte. Die Conſuln 
bes Jahres 537 waren 2. Aemilius Paulus und C. Terentius Varro. 
Es ſcheint wohlbegruͤndet, daß der Vater des Letzteren ein Fleiſchet 
geweſen iſt, ein Umſtand, welcher es ihm in fruͤheren Zeiten unmoͤg⸗ 
lich gemacht haben würde; das Conſulat zu erlangen. Ob ein Mann 





babe, zwei Dictatoren geweſen feien: allein bie vorhergehenden Wort 
(avroxpdropn yag xdxsivor zarfornsav) ſcheinen mir anzudeuten, 
daß er diefes nur auf bie von Minucius errungene felbftänbige Ge⸗ 
wait, nicht auch auf die Ertheilung bes Titels Dictator bezieht. 
Die übrigen Geſchichtſchreiber fagen alle nur, daß Minucius eine 
gleiche Gewalt mit dem Dictator erlangt habe. 3. 

14) Livius XXII, 26. Polybias III, 103. Dio Cassius, Fragm. #. 
Plutarch. Fabius cap. 7. Zonaras VII, 26. (Appian VII, 12. 3.) 
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eine Hufe Land von zwei oder von vier Jugern beſaß, ja ob fie fen 
Eigenthum waren, ober ob er fie bloß als Tageloͤhner bearbeitets, war 
bei den Römern eine ganz gleichgültige Sache, aber ber Landbau mar 
«8, welcher nach ihrer Anſicht einem Dann zur Ehre gereichte. Varro 
fo ſich durch demagogiſche Kuͤnſte emporgeſchwungen haben ?°), aber 
es laͤßt ſich nicht beſtimmen, ob die Erzaͤhlung des Livius richtig oder 
aͤberteieben oder ch fie ein-bloßes Maͤhrchen iſt. Wir koͤnnen in je⸗ 
dm Galle fragen, wie kam es, daß der Senat nach der Schlacht bei 
Cannaͤ ihm entgegen ging und ihm dankte, daß er nicht verzweifelt 
babe 1%); und daß von dieſem Zeitpunkte an bis an das Ende des 
zweiten punifchen Krieges er allein ein Deer mit außerorbentlichet Ges 
walt hatte? Wenn er wirklich, wie Livius fagt, ein verächtlicher Dann 
geweſen waͤre, fo würden folche Auszeihnungen unbegreiflih fein. 
Meine Meinung ift, daß e einer von den ungluͤcklichen Menſchen 
war, welche beſtimmt ſind in der Geſchichte fuͤr ihr Mißgeſchick zu 
buͤßen. Die beiden Conſuln waren in ihren politiſchen Anſichten eins 
ander geradezu entgegengefest. Aemillus Paullus war nicht bloß ein 
Patricier, was eine geringe Verſchiedenheit bewirkt haben wuͤrde, fons 
dern er war buchſtaͤblich ein meooönuog, wegen einer Anklage, welch⸗ 
vor dem Anfange bes puniſchen Krieges gegen ihn erhoben worden war; 

Die römifchen Deere waren in Apulien, nicht fern von Cannaͤ 
gelagert. Die Mömer hatten fi) auf das Außerfte angefltengt um 
Ihre Truppen zu einer mit denen der Karthaginienfer gleichen Zahl zu 
vergrößern. Ihre Streitkräfte beftanden aus nicht weniger ale acht 
Regionen, welche alle mehr qls voßzählig, jebe 5000 Mann ſtark was 
tin. Es maren folglich 40,000 Römer, ohne deren Bunbesgenoffen, 
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15) Livius xxn, Bud. f. Kap. Polybius weiß nichts davon. 
16) Livius XXI, 61. Plutarch. Fabius 18. 


sche als Fuſveit᷑ dienten !’), und 2400 römifihe Reiter unb 6000 
Bleites der Bundesgeneffn. Hannibal hatte keine Eiephamten mehr, 
aber er hatte eine bedeutende Zahl galliſcher Reiter; die fpamifche Rei 
terei jedoch war bie befle. Die Numiben waren wie bie Koſaken nit 
geeignet Stand zu halten, aber fie waren ganz ausgezeichnet zum Re 
cognosciren, zum Autterholen und zum Ermuͤden des Feindes; gegen 
das Fußvolk oder gegen die ſchwere Reiterei waren fie unbrauchbar. 
Es iſt ein bloßer Zufall, dag wir das Datum der Schlacht bei Gaund 
wiſſen, und wie find erflaımt darlıber, daß es in eine fo ſpaͤte Jah 
seszeit fällt; Gellius?8), fagt, daß die Schlacht am zweiten Auguf 
Rattgefunden habe. Aber wie kam es, daß eine fo lange Zeit in Un 
shätigkeit hingehen Eonnte? Beide Deere waren eine beträchtliche Zeit 
einander gegenüber an den Ufern des Auftbus gelagert, ein Fluß 
weicher von den Bergen von Samnium herabkoͤmmt und ſich in das 
abriatifche Mer ergießt. Die römifchen Streitkräfte waren in zwei fas 
ger vertheilt, von denen jebes ein Ufer des Fluſſes einnahm; ihr Haupt⸗ 
quactier war in Canufium, und ihre Kriegsuorräthe in Gannd. Di 
letztere Stadt, welche nur einige Meilen von dem roͤmiſchen Lager ent 
fernt war, wurbe von Hannibal genommen 1”); aber demohngeachtst 
fheinen die Römer zu furchtfam gewefen zu fein, um ſich in eine 
entfcheidende Schlacht einzulaffen. Es kann freilich fein, daß ihre 
Truppen noch nicht alle angekommen waren, und daß Aemilius Paul⸗ 
lus aus dieſem Grunde noch nichts wagen wollte. Aber was hätte 
gethan werden follen? ber kluͤgſte Plan wäre nach meiner Meinung 
gewefen, fo lange als Hannibal ſie nicht dazu nöthigte, eine Schlacht 
17) Polybius III, 107. Livius XXI, 86. 


18) A. Gell. Noct. Attic. V, 17. 
19) Polybius III, 107. 





gu vermelden; denn je Sänger die Hoffaungen, melde Hannibal in Ber 
zug auf die Italer hegte, fortwährend getaͤuſcht wurden, defto befler war 
ed für die Römer, Aber ed kann auf ber anderen Seite auch gefagt 
werden, daß ein laͤngerer Aufſchub die Bundeögenoffen ber Roͤmer 
ermuthigt haben würde das zu than, was fie wuͤnſchten, was fie aber 
dis jetzt auszuführen nod) .nidt gewagt. hatten. Jede Sache hängt 
von einem entſcheldenden Augenblick ab; und wenn Lukanien umd Apu⸗ 
lien die Römer verlaſſen hätten, fo wuͤrde deren Lage furchtbar ges 
wefen fein. Aemilius Paullus wußte, daß, wenn ee in der Schtacke 
fiegte, die‘ Vortheile unermeßlich fein würden; aber er wußte auch, 
daß, wenn er die Schlacht verlor, alles verloren fein würde Ein 
Lager der Römer ging. über den Fluß Aufibus, weicher an. biefer 
Stelte zwei Kruͤmmungen bildet, und ſtieß an das andere. Hannibal 
ging gleichfalls uͤber den Fluß und ſtellte ſein Heer im Angeſichte der 
Feinde, zwiſchen den beiden Kruͤmmungen und ſo, daß ſeine beiden 
Fluͤgel ſich an bie Kuͤmmungen des. Fluſſes anlehnten, in Schlacht⸗ 
ordnung auf. Seine Stellung war von der Art, daß die Roͤmer 
von ihrer groͤßeren Zahl keinen Vortheil ziehen konnten. Sie hatten 
ihre Reiterei auf die beiden Flügel geftellt; Hannibal that daſſelbe, 
aber. auf eine ſolche Weiſe, daß der eine Flügel von feiner leichten, 
ber andere von feiner ſchweren Reiterei eingenommen wurde. Ex ließ 
einen Theil feines Fußvolkes, hauptſaͤchlich Gallier, gegen die Römer 
vorruͤcken und den Kampf eroͤffnen, aber fie wurden von den Römern 
leicht überwältigt und bei ihrem Ruͤckzuge von ben beiden karthagi⸗ 
nienfifhen Flügeln auf der rechten und linken Seite aufgenommen. 
Die Römer folgten ihnen, in -Colonnen und griffen nun die Karthas 
ginienfer, Numiden und Spanier an, welche den Fluß im Rüden 
hatten. Die zwei Enrthaginienfifchen Fluͤgel fließen auf die vorruͤcken⸗ 


- m — 
den Römer, und die ganze karthaginienfiſche Meiterel warf ſich auf den 
einen Fluͤgel der roͤmiſchen Reiterei, und ein heftiger Kampf begann, in 
welchem die Roͤmer nicht im Stande waren ihre Stelle zu behaupten 
and in kurzer Zeit vollſtaͤndig in die Flucht geſchlagen wurden. Cs 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß viele von. ben itafifchen Bundesgenoffen 
der Römer, namentlich diejmigen, welche bald nachher deren Sache 
verliehen, während des Gefechtes ihre Schuldigkeit nicht. gethan haben, 
Die karthaginienfifche Reiterei warf fih jet auf’ das roͤmiſche Fußdolk 
und flug auch biefes vollständig in die Flucht. Der Sieg war entſchie⸗ 
den, obgleich der Kampf noch lange Zeit fortdauerte, bis beim. Anbruche 
Ber Nacht die Niederlage der Römer vollendet war. Sch muß hier eis 
nen merkwuͤrdigen Umſtand bemerken, welcher von Appian und Zona⸗ 
xas 20) erwähnt wird und mahrfcheinlih aus Fabius entlehnt iſt; 


naͤmlich daß ſich In dieſem Theil von Apulien jeden Tag um bie Mit. 


tagszeit ein Seewind erhebt. Es iſt diefes wahrſcheinlich genug, die 
ganze Gegend iſt kalkartiger Natut, und im Sommer iſt ganz Apulien 
mit Staubwolken bedeckt. Aber in dieſem Falle wich noch weiter ans 
gegeben, daß Hannibal den Tag vor der Schlacht die Felder habe um⸗ 
ſuͤgen laffen, und daß er eine ſolche Stellung genommen habe, bei 
welcher der nad) den Römern zu wehende Wind ihnen bie Staubmolten 
in das Geſicht getrieben habe, fo daß fie nicht im Stande geweſen waͤ⸗ 
von zu fechten. Ich glaube gern, daß Hannibal den Wind benutzt 
haben mag; über das Uebrige klingt etwas wunderbar, und ift viel 
leicht weiter nichts als eine von ben Erdichtungen, durch welche eine 
befiegte Partei ihre eigene Schande zu bedecken ſucht. Aemilius Pauls 
tu8 war unter ben Erfchlagenen, und bie Zahl ber Todten belief ſich 





L\ 


20) Appian. de hello Hannibal, 20. Zonaras IX, 1. Livius XXI, 4. 
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nach der niedrigſten Berecnung anf 40,000 Fußſoldaten und 2700 
Reiter *1), 

Nach der Schlacht unterhandelten bie uͤbriggebliebenen Römer 
beider Lager wegen der Uebergabe; nur eine kleine Abtheilung warf fich 
nad; Canuftum und entkam fpäter in die Berge. Jene ergaben fich 
unter der Bedingung, daß Hannibal wegen der Auswechfelung der Ges 
fangenen mit Rom in Unterhandlungen treten folle, wie dieſes in dem 
erſten punifchen Kriege gefchehen war, wo die Gefangenen flets ausge 
wechfelt worden waren, unb bie Partel, welche die groͤßte Zahl von 
Gefangenen hatte, eine Summe Geldes zur Ausgleichung empfangen 
hatte, Hannibal, welcher, wie ich bereits bemerkt babe, eine Abnei⸗ 
gung gegen Belagerungen hatte, war wegen der Römer zu Ganuflum 
gleichguͤltig und jog nad) Kapua. Diefes muß früher nach der Schlacht 
gervefen fein als Livius es darftellt; Hannibal kann e8 nicht verſchoben 
haben, denn es giebt nody eine fehr große Menge von Exeigniffen, 
weiche alle in eben dieſes Jahr gehören, Es iſt eine allgemein befannte, 
ven Cato 22) berichtete Erzählung, dag Maharbal 2°), der Anführer 
der karthaginienſiſchen Neiter, unmittelbar, nach der Schlacht den Dans 
nibal gebeten habe, ihn, nach Kom zu fenden, wo 'er den Sieg ih 





21) Sivins XXII, 49. Vergl. Polybius II, 117. Appian. de belle 
Hannibal. 25. Plutarch. Fabius 16, (Niebuhr folgt der Angabe des 
Lkivius. Nach Florus II, 6 verloren die Römer im Ganzen 40,000 
Mann, nad Eutrop. III, 10: 40,000 Fußfolbaten und 3500. Reiter, 
nad) Orofius IV, 16: 44,000 Dana, nach Polybius endlich 70,000 
Mann. Hannibals Verluft giebt Eutrop. zu 3000, Polybius zu 
3500, Livius XXIT, 52 zu 8000 Mann an. 3.) 

22) Aul. Gellius, Noct. Attic. X, 24. Vergl. XIH, 51, Plutarch. Fa⸗ 
bius 17, 

23) Ich glaube, daß wir Maharbal und nicht Mapdrbal ausfprechen 
mülfen. N. , 
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inf Tagen durch ein Gaſtmahl auf dem Capitol zu feiern verfprach. 
Hannibal antwortete lächelnd, daß es ein fchöner, aber unausfuͤhrbarer 
Gedanke fetz darauf erwiederte Mahardal: „bu verſtehſt zwar einen 
Sieg zu erringen, aber du weißt keinen Gebrauch davon zu machen.“ 

Wir koͤnnen nicht ſagen, wie groß die. Beſtuͤrzung und der 
Schrecken in Rom wuͤrden geweſen ſein, wenn die karthaginienſiſchen 
Meiter auf ber Via latina erſchienen wären, che die traurige Nach⸗ 
richt von ber. Vernichtung des römtfchen Heeres in die Hauptſtadt ges 
langt war; aber keine Abtheilung des Heeres, mit Ausnahme der 
Reiterei, haͤtte Rom in ſo kutzer Zeit erreichen koͤnnen, und ſelbſt die 
Reiterei nicht ohne die groͤßten Schwierigkeiten und nicht ohne auf 
ihrem Zuge die Pferde zu wechſeln; denn die Entfernung zwiſchen dem 
Schlachtfeld und der römifchen Hauptftabt betrug mwenigftens 200 Meis 
ien, ſelbſt wenn wie annehmen, daß bie Straße eine gerade Linie ges 
bitdet habe. Das Einzige jedoch was die Römer gegen Reiterei zu 
thun gehabt hätten, um ficher .zu fein, würde bie anſache Sohlichung 
der Thore geweſen ſein. 

Es iſt nicht unmoͤglich, daß ſich Maharbal Rom in einem ühns 
lichen Zuftand von Beſtuͤrzung gedacht hat, wie nach der Schlacht 
an der, Allia; aber obgleich fih In Rom nut junge Soldaten, und 
für das Seewefen beftimmte Krieger befanden, doch kann ich nicht 
glauben, daß die Nömer fo verzägt würden gemwefen fein, um ihre 
Mauern nicht zu vertheidigen, und obgleich ihre Vertheidigung viel⸗ 
leicht erfolglos wuͤrde geweſen ſein, doch wuͤrde ſie wenigſtens Hanni⸗ 
bal genoͤthigt haben, in der Mitte Auguſt, welches die mwgingieſe 
Jahreszeit iſt, vor Rom gelagert zu liegen. 
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Zwoͤlfte Vorlefung. 


Hannibal in Kampanien. — Kapua. — Dritte Periode des 
Krieges von 537 bi8 541. — Anftrengungen der Römer. — 
Cie erringen Bortheile in Kampanien. — VBelagerung von 
Kapna. — Hannibal vor Den Thoren von Rom. — Hierony⸗ 
mus von SEyrakus. — Seine Nachfolger, Hippofrates und 
Epikydes. — Belagerung und Einnahme von Syrakus 
durch die Römer. 


Livius !) giebt ein Verzeichniß der italiſchen Voͤlkerſchaften, welche 
nach der Schlacht bei Cannaͤ die Roͤmer verlaſſen haben, und dieſes 
iſt ſo dargeſtellt als ob es unmittelbar nach der Schlacht geſchehen ſei. 
Aber dieſes kann nicht der Fall geweſen ſein; einige von Ihnen blie⸗ 
ben noch eine bedeutende Zeit hindurch fortwährend den Römern treu, 
und wir ſehen, daß unter ihren dee Glaube an die unerfchütterliche 
Allmacht der Römer noch fehe groß war; aber namentlich waren es 
die Feftungen von Benevent, Luceria, Venuſia, Brundufi ium, Paͤſtum 
und Xefernia, welche ihren Einfluß auf bie um fie herumwohnende 
Bevölkerung fo ausübten, daß ſie dieſelbe laͤhmten und deren Verei⸗ 
nigung mit den Karthaginienſern verhinderten. Gerade vor der Schlacht | 
bei Cannaͤ war Dannibal mit SKapua in Unterhandlungen getreten, — 
nah Rom die biühendfte Stadt von Italien, aber in Beziehung auf 
moralifche Kraft und politifche Wichtigkeit ganz das Gegentheil von 
Rom. Kampanien war buch feinen Reichthum zum Sprichwort ges 
worden, aber deſſen Bewohner waren im höchften Grade uͤppig und 
weichlich; und bie angefehenen Samilien von Kampanien hielten ſich 





1) Livius XXI, 61 mit der Anmerkung des Glareanus. 
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ſchuͤtzt; weitschin war, eine italieniſche Melle lang, die Mauser des 
Servius Zulius. Mo die Hauptflabt durch weiter nichts als eine 
Mauer gefhügt war, wie zwifchen dem Aventin und dem Caelius, 
wurde diefe, wenigſtens theilmeis, durch Suͤmpfe unterſtuͤtzt; kurz ein 
großes Heer wuͤrde zur Unternehmung einer Belagerung erfordert wor⸗ 
den fein. Hannibal hätte die Vorſtaͤdte niederbrennen koͤnnen, und 
dieſes würde großen Schrecken und Lärm verurfacht haben; aber das 
mar es nicht, was er wuͤnſchte, und er hatte außerdem verfchiedene 
Sehnde. irgend etwas der Art nicht zu unternehmen. Gein Her 
litt an Krankheiten, namentlich an einer Hautkrankheit, und bedurfte 
Ruhe zu feiner Erholung *). Die Verbindungen, welche er mit den 
Italern duch fein großmüthiges Betragen gegen fie anzufnüpfen 
wuͤnſchte, waren noch nicht zu Stande gebracht ). Ein andere 
Grund muß fiherlich die ungefunde Beſchaffenheit der Atmofphäre in 
der Nachbarfchaft von Rom während der Sommermonate gewefen fein. 
Die Schlacht am Trafimenus muß gegen das Ende bes Mai’s oder 
im Anfange des Juni flattgefunden haben; es giebt eine Stelle aus 
melcher das Datum genau gefchloffen werben kann, aber ich erinnen 
mich derfelben gegenwärtig nicht 7). _ Sein Heer würde daher, ſelbſt 
wenn. die Geſundheit feiner Soldaten nicht bereits geſchwaͤcht gemefen 
waͤre, buch Krankheiten aufgerieben worden fein. Er nahm feine 
Sommerquartiere — denn- biefe find in. Staliey eben fo nothwendig 
wie in anderen Rändern die Winterquartiere — in Picenum und in 
der Mark Ancona, ein fruchtbares und geſundes Land mit einer ge⸗ 

5) Polybius TIL, 87. 

.6) Polybius Ul, 90. 

7) Die Atmoſphaͤre in und um Rom iſt gerade vor dem Ende des Juni 


hoͤchſt ſchaͤdlich, und in alten Zeiten war fie biefes nicht weniger als 
gegenwaͤrtig. —* 
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mäfigten Temperatur. Die Vorfehung griff hier augenſcheinlich zu 
feinen Gunften ein; die Erdbeben, welche ber Welt furchtbare Ereige 
niffe ankuͤndigten, hatten feinen Weg gebahnt und waren feine Mauer 
brecher geweſen, denn die Mauern mehrerer befefligten Städte waren 
niedergeworfen, und er konnte im mehrere Orte ohne einen Widerſtand 
einzichen *). Während fich fo feine Sofdaten von Ihren Leiden erhols 
ten, ſtrengten die Römer alle ihre Kräfte an. Q. Fabius Maximus 
wurde zum Dietator ernannt umd erhielt den Oberbefehl Über das 
Heer, weiches er fi) durch Sammlungen derjenigen, welche den Tag 
am Trafimenus hberlebt hatten und durch neue Aushebungen bifdete?). 
Die Römer begannen fogar Sefangene ald Soldaten einzuftellen, wenn 
biefe zu dienen Luft hatten 10, _ 

In der Zroifchenzeit verlieg Hannibal feine Quartiere; denn im 
Anfange des Herbftes wurde die Jahreszeit alinfliger. Er zog durch 
Abruzzo, das Land der Peligner und Marruciner, die Kuͤſte des adria⸗ 
tiſchen Meeres entlang, indem er Caſinum und die Dia latina zu 
erteichen wuͤnſchte, und fehen wollte, ob, wenn er die Verbindung 
zwiſchen Rom und Kampmien auf die Via Appia befchräntte, eine 


N 





8) Livius XXI, 18, wo ſich ein Beiſpiel davon findet. 

9) Livius XXI, 11. Polybius III, 88. 

10) Für die eim Text gegebene Nachricht habe ich Feine Beweisſtelle finden 
tönnen. Livius XXII, 11 ſagt nur: Libertini etiam, quibus liberi 
essent et aetas mäitaris, in verba juraverant ; die übrigen Geſchicht⸗ 
fchreiber erwähnen auch diefes nicht. Ich vermuthe, daß Niebupr bie 
nah der Schlaht bei Cannaͤ von dem römifchen Staat ergriffene 
Maßregel, nämlich aus 8000 Sklaven zwei Eegionen zu bilden, aus 
Verſehen auf diefe Zeit übertragen bat, DieWorte im Text fcheinen 
fat wörtlich Livius Erzählung zu enthalten. Siehe Livius XXI, 57: 
octo millia juvenum validorum ex servitiis, prius seiscitantes singu- 
los, vellentne militare, emta publice armaverunk. 3. . 
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foiche Stellung die Italer ermuthigen werde, irgend etwas Entſchei⸗ 
dendes zu wagen. Er fand ſich bald in Schwierigkeiten verwickelt, 
weil er keine Karten hatte; doch iſt es wunderbar, wie gut im Allge⸗ 
meinen die Alten ohne dieſe ihre Zwecke erreichten. Er wußte, daß 
Gaſinum an der Straße lag, und gab einem ſeiner Anfuͤhrer den Be⸗ 
fehl, ſeine Truppen dorthin zu fuͤhren. Nun wiſſen wir nicht, ob 
Hannibal ſich verfprochen, oder ob dieſer Befehlsdaber ihn mißverſtan⸗ 
den hatte, aber. ber Letztere führte feine Zeuppen durch Samnium und 
Ober: Kampanien na Gafilinum *1). Hannibal entbedite den Irr⸗ 
thum nicht eher als bis es zu fpde war, denn Fabius war ihm zus 
worgefommen, hatte ſich von der Vin latina nah Samnium gewen⸗ 
det und fich hier verfchanzt. Als daher Hannibal fah, daß fein Plan 
durch diefen unglücklichen Zufall gefcheitert war, verheerte er das ſchoͤne 
Land von Kampanien, wo viele vornehme Roͤmer ihre Güter hatten, 
und wänfchte buch Samnium nach Apulien zuruͤckzukehren, um in 
diefen milden Gegenden feine Winterquartiere zu nehmen, und um zu 
gleicher. Zeit durch feine Gegenwart die Staler mehr unter feinen uns 
mittelbaren Einfluß zu haben. Er hatte in biefer Zeit bereitd die Idee 
gefaßt, ein Buͤndniß mit dem Könige von Dacedonien zu fchließen. 
Aber Fabius ſchnitt ihm in der Naͤhe des Berges Callicula den Ruͤck⸗ 
zug ab; Hannibal verlor jedoch die Gegenwart des Geiſtes nicht und 
| wendete, den Aberglauben der Römer benugend, die gut erbachte Krieges 
liſt an, Bündel von Reisholz an die Hörner einer großen Menge 
von Ochſen zu binden und das Holz in ber Finſterniß der Nacht ans 
zuzunden u. ſ. w. Die Römer wurden durch diefe ſonderbare Erſchei⸗ 
nung ſo in Schrecken geſetzt, daß ſie die Flucht ergriffen 12). Han⸗ 





11) Livius XXI 13. 
12) Eivins XXII, 16, Polpbius HI, 93. Zonaras VIII, 2 








nibal nahm ſchnell die Stellung ein, welche bie Römer Inne gehabt 
hatten, und feste feinen Marfch durch Samnium fort bis er bie 
Grenze zwiſchen Apulien und dem Lande der Frentaner erreichte, wo 
er fein Lager aufſchlug. Hier fließ Fabius wieder auf feinen Feind, 
aber ohne eine Niederlage zu erleiden; in Heinen Scharmuͤtzeln errans 
gen die Römer fogar einige Vortheile. Aber diefe klemen Siege vers 
Jeiteten die Römer ihre wirkliche Lage zu vergeffen, und zu glauben, 
daß ihre früheren Niederlagen bloß dem Zufall zuzuſchreiben waͤren, 
und daß Fabius mit mehr Muth die Schande von dem roͤmiſchen Na⸗ 
men tilgen koͤnne. Fabius war genoͤthigt nach Rom zuruͤckzukehren, 
und uͤberließ ben Oberbefehl des Heeres feinem Legaten 1?) M. Mi⸗ 





18) Wenn im Zerte Minucius Rufus der Legat des Fabius und fpäter 
nach der Zheilung des Oberbefehls Probdictator genannt wird, fo ift 
diefes wohl ein Berfchen. Denn Fabius hatte den fonft in der rös 
mifhen Geſchichte nicht vorkommenden Titel eines Probictator erhal⸗ 
ten, und Minucius Rufus mar deffen Magister equitum,. Den Grund, 
warum Fabius den Zitel eines Prodictator erhalten hatte, giebt Li⸗ 
vius XXI, 8 an. Ein Dictator konnte nur von einem Gonful ers 
nannt werden; nun war aber der eine Conſul im Kampfe gefatleh 
und ber andere Conſul fo entfernt, daB zu ihm nicht Leicht und ſchnell 
eine Botfchaft gelangen Eonnte; man half ficy deshalb dadurch, daß 
man dem Fabius zwar die Gewalt eines Dictator, aber ben Zitel 
Prodictator gab und ihn dazu, vom Volke ernennen ließ. Da er 
ganz die Macht cines Dictator hatte, fo nennen ihn die übrigen 
Geſchichtſchreiber fchlechtweg Dictator, und auch Livius thut diefes in 
ben folgenden Kapiteln. . Vergl. Polybius IH, 87. Zonaras VIII, 
25. Appian VII, 11. Epäter, ald Minucius Rufus eine gleiche Ges 
walt mit dem Prodictator Fabius erhielt, fcheint ihm doch der Zitel 
eines Dictatoe nicht beigelegt worden zu fein. Denn Livius, melcher 
hierüber die genaueften Nachrichten enthält, giebt den Inhalt des 
darauf bezüglichen Gefeged nur mit ben Worten an: de aequando 
magistri. equitum et dictatoris jure. Zwar fagt Polybius III, 103, 
daß, nachdem Kabius feine Gewalt mit Minucius Rufus getheilt 
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nucus Nufus. Es iſt allgemein bekannt, daß ber Senat dem Mi, 
nucius bie Madıt eines Probictator ertheilte, fo daß beide gleiche Macht 
hatten 1%); und als Fabius zuruͤckkehrte wurden bie Truppen zwilden 
ihm und Minucius getheilt. Als Hannibal von diefer Maßregel uns 
terrichtet worben war, veizte er ben Minusius, legte ſich in einen Hin 
terhalt und gewann einen folhen Sieg über ihn, daß dieſer gan 
würde verloren geweſen fein, wäre nicht Fabius und eine Schaat 
Samniten zu feinem Beiftand herbeigelommen. Minucius verzichtete 
jegt auf feine Gewalt, und Fabius beendigte den Feldzug auf eine fo 
günftige Weife, als die Umftände es erlauben moliten. 

Waͤhrend des folgenden Winters war Hannibal, um richtig zu 
fprechen, in traurigen Umftänden; die Echte ſcheint vor feiner Ankunft 
wohlbehalten in die befeftigten Stäbte eingebracht geweſen zu fen; 
denn die Vorraͤthe waren Enapp und es machte ihm große Schwierig: 
Zeit feine Armee zu erhalten; aber was feine Stetlung ungemiffer als 
alles andere machte, war bie Thatfache, daß noch nicht eins ber italifchen 
Völker fih mit ihm gegen die Römer vereinigt hatte. Die Confuln 
des Jahres 537 waren 2. Aemilius Paulus und C. Terentius Varro. 
Es ſcheint wohlbegruͤndet, daß der Vater des Letzteren ein Fleiſcher 
geweſen iſt, ein Umſtand, welcher es ihm in früheren Zeiten unmögs 
lich gemacht haben würde, das Confulat zu erlangen. Ob ein Mann 


- 





habe, zwei Dictatoren geweſen feient allein bie vorhergehenden Worte 
(aUroxedrogn yüg xdxeivos arfarnaav) fcheinen mir anzubeuten, 
daß er diefes nur auf bie von Minucius errungene feldftändige Ge 
walt, nicht auch auf die Ertheilung des Titels Dictator bezieht. 
Die übrigen Geſchichtſchreiber ſagen alle nur, daß Minucius eine 
gleiche Gewalt mit dem Dictator erlangt habe, 3. 

14) Livius XXJI, 26. Polyhias III, 103. . Dio Cassius, Fragw. 48. 
Plutarch. Fabius cap. 7. Zonaras VIH, W. (Appian Vu, 12. 3.) 
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eine Hufe Land von zwel oder von vier Jugeen beſaß, Ia ob fie ſein 
Eigenthum waren, ober ob er fie bloß als Tageloͤhner bearbeitet, wat 
bei den Römern eine ganz gleichgültige Sache, aber ber Landbau mar 
#8, welcher nach ihrer Anſicht einem Mann zur Ehre gereichte. Varro 
fol ſich durch demagogiſche Kanſte emporgeſchwungen haben !°), aber 
es läßt ſich nicht beftinnmen, ob die Erzählung des Livius richtig oder 
äberteieben oder ob fie ein-bloßes Maͤhrchen iſt. Wir koͤnnen in’ jes 
dem Kalle fragen, wie kam es, daß der Senat nad) der Schlacht bei 
Cannaͤ ihm entgegen ging und ihm dankte, daß er nicht verzweifelt 
babe 1°); und dag von dieſem Zeitpunfte an bie an das Ende bes 
zweiten punifchen Krieges er allein ein Deer mit außerorbentlichet Ges 
wält hatte? Wenn er wirklich, wie Livius fagt, ein verächtlicher Mann 
geweſen wäre, fo wuͤrden folche Auszeihnungen unbegeeiflih fein. 
Meine Meinung iſt, daß er einer von den ungluͤcklichen Menſchen 
war, welche beftimme find in ber Gefchichte für ihr Mißgeſchick zu 
büßen. Die beiden Confuln waren in ihren polttifchen. Anfichten eins 
ander geradezu entgegengefegt. Aemilius Paullus war nicht bloß ein 
Patriciet, was eine geringe Verfchiedenheit bewirkt haben würde, fon 
ben er war buchftäbtic ein wioodnuog, wegen einer Anklage, weiche 
vor dem Anfange des punifchen Krieges gegen ihn erhoben worden wari 

- Die roͤmiſchen Heere waren in Apulien, nicht fern von Cannaͤ 
gelagert. Die Roͤmer hatten ſich auf das aͤußerſte angeſtrengt um 
ihre Truppen zu einer mit benen der Karthaginienfer gleichen Zahl zu 
vergrößern. Ihre Streitkeäfte beftanden aus nicht weniger als acht 
Legionen, welche alle mehr qls volzählig, jede 5000 Mann ſtark wa⸗ 
ven. Es maren folglich) 40,000 Römer, ohne beren Bundesgenoſſen, 


15) Livius xxn, 25 u. d. f. Kap. Polybius weiß nichts davon. 
16) Livius XXI, 61. Plutarch. Fabius 8, 
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walche als Fußvolk dienten 7), und 2400 tömifche Reiter und 6000 
Meiter der Bundesgenoſſen. Hannibal hatte keine Elephanten mehr, 
aber er hatte eine bedeutende Zahl galliſcher Reiter; die ſpaniſche Rei⸗ 
terei jedoch war die beſte. Die Numiden waren wie die Koſaken nicht 
geeignet Stand zu halten, aber ſie waren ganz ausgezeichnet zum Re⸗ 
cognosciren, zum Futterholen und zum Ermuͤden des Feindes; gegen 
das Fußvolk oder gegen die ſchwere Reiterei waren fie unbrauchbar. 
Es ift ein bloßer Zufall, dag wir das Datum der Schlacht bei Cannd 
wiſſen, und wir find erſtaunt daruͤber, daß es in eine fo-fpäte Jah 
reszeit fällt; Gellius 18), fagt, daß die Schlacht am zweiten Auguf 
flattgefunden habe. Aber wie kam es, daß eine fo lange Zeit in Un 
shätigkeit hingehen konnte? Beide Heere waren eine beträchtliche Zeit 
einander gegenüber an den Ufern des Aufibus gelagert, ein Fluß, 
welcher von den Bergen von- Samnium herabkoͤmmt und ſich in das 
adriatiſche Mer ergießt. Die roͤmiſchen Streitkraͤfte waren in zwei Las 
ger vertheilt, von denen jedes ein Ufer des Fluſſes einnahm; ihr Haupt⸗ 
quartier war in Canuſium, und ihre Kriegsvorraͤthe in Cannaͤ. Die 
legtere Stadt, welche nur einige Meilen von dem vömifchen Lager ent 
fernt war, wurde von Hannibal genommen 1°); aber demohngeachtet 
ſcheinen die Roͤmer zu furchtſam geweſen zu ſein, um ſich in eine 
entſcheidende Schlacht einzulaſſen. Es kann freilich ſein, daß ihre 
Truppen noch nicht alle angekommen waren, und daß Aemilius Pauls 
lus aus diefem Grunde noch nichts wagen wollte, Aber mas hätte 
getban werden follen? der kluͤgſte Plan wäre nad) meiner Meinung 
gewefen, fo lange als Hannibal fle'nicht dazu nöthigte, eine Schlacht 


17) Polybius II, 107. Livius XXII, 36. 
18) A. Gell. Noct, Attic. V, 17. 
19) Polybius III, 107. 





gu vermelben ; denn je Iängee die Hoffimgen, welche Hannibal in Bes 
zug auf die Italer begte, fortwährend getäufcht. wurden, deſto beffer wix 
es für die Römer: Aber e8 kann auf ber anderen Seite auch gefagt 
werden, daß ein laͤngeree Auffchub die Bundesgenoffen ber Römer 
ermuthigt haben wuͤrde das zu than, was fie wünfchten, was fie aber 
bis jest auszuführen noch nicht gewagt hatten. Jede Sache hängt 
von Anem entfrheibenden Augenblick ab; und wenn Lukanien und Apu 
lien die Römer verlaffen hätten, fo wuͤrde deren Enge furchtbar ges 
weſen fein. Aemilins Paullus wußte, daß, wenn es im der Schlacht 
ſiegte, die Vortheile unermeßlich fein würden; aber er wußte auch, 
dog, wenn er die Schlacht verlor, alles verloren fein rolrde. Ein 
Lager der Roͤmet ging: Iber den Fluß Aufitus, welcher an. diefer 
Stelte zwei Kruͤmmungen bildet, und ſtieß an das andere. Hannibal 
ging gleichfalls über den Fluß und ftellte fein Heer im Angefichte ber 
Feinde, zwiſchen ben beiden Krümmungen und fo, daß feine beiden 
Fluͤgel ſich an die Krͤmmungen des. Fluſſes anlehnten, in Schlacht 
ordnung auf. Seine Stellung war ‚von bee Art, daß die Römer 
von ihrer größeren Zahl Leinen Vortheil ziehen konnten. Sie hatten 
ihre Weiterei auf die beiden Flügel geſtellt; Hannibal that daſſelba«, 
aber. auf eine foihe Welfe, daß her eine Flügel von feiner keichten, 
der andere von feiner ſchweren Meiterei eingenommen murde, Er ließ 
einen Theil feines Fußvolkes, hauptſaͤchlich Gallier, gegen die Römer 
vorrüden und den Kampf eröffnen, aber fie wurben von den Römern 
leicht überwältigt und bei ihrem Rüdzuge von ben beiden FLarthagb 
nienfifhen Flügeln auf der rechten und linken Seite aufgenommen, 
Die Römer folgten ihnen, in Colonnen und griffen nun die Karthas 
ginienfer, Numiden und Spanier an, weldhe ben Fluß im Rüden 
hatten, Die zwei karthaginienfilhen Fluͤgel fliegen auf die vorruͤcken⸗ 


den Noͤmer, und die ganze karthaginienfiſche Reiterel warf fich auf ben 
einen Fluͤgel ber römifchen Reiterei, und sin heftiger Kampf begann, in 
welchem die Roͤmer nicht im Stande waren ihre Stelle zu behaupten 
and in karzer Zeit vollſtaͤndig in die Flucht geſchlagen wurden. Es 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß viele von. den italiſchen Bundesgenoſſen 
der Römer, namentlich Diejenigen, welche bald nachher deren Sache 
verlleßen, während des Gefechtes ihre Schuldigkeit nicht. gethan haben, 
Die karthaginienſiſche Reiterei warf fi jest auf das roͤmiſche Fußvolk 
und ſchlug auch dieſes vollftändig in die Flucht. Der Sieg war entfchier 
ben, obgleich ber Kampf noch lange Zeit fortdauerte, bis beim Anbruche 
Ber Nacht die Niederlage der Roͤmer vollendet war. Ich muß bier eis 
nen merkwuͤrdigen Umſtand bemerken, welcher von Appian und Bene 
208.20) erwähnt wird und wahrſcheinlich aus Fabius entlehnt iſt; 
naͤmlich daß ſich in dieſem Thell von Apulien jeden Tag um die Pit. 
tagszeit ein Seewind erhebt. Es iſt dieſes wahrſcheinlich genug, die 
ganze Gegend iſt kalkartiger Natur, und im Sommer iſt ganz Apulien 
mit Staubwolken bedeckt. Aber in dieſem Falle wird noch weiter an⸗ 
gegeben, daß Hannibal den Tag vor ber Schlacht die Felder habe ums 
Kögen laſſen, und daB ar eine ſolche Stellung genommen habe, ba 
soelher der nad) ben Römern zu wehende Wind ihnen bie Staubmolten 
in das Geficht getrieben habe, fo daB fie nicht im Stande geweſen waͤ⸗ 
von zu fechten. Sch glaube gern, daß Hannibal den Wind benußt 
Haben mag; äber das Uebrige Hingt etwas wunderbar, und iſt viel⸗ 
leicht weiter nichts als eine von den Erbichtungen, durch welche eine 
defiegte Partei ihre eigene Schande zu bedecken ſucht. Aemilius Pauls 
tus war unter ben Erſchlagenen, und bie Zahl ber Todten bellef ſich 





L 
- 20) Appian. de hello Hannibal, W. Zonaras IX, 1. Lirius XXI, 46. 
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nach der niedrigſten Verenung auf 40,000 Fußſoldaten und 2709 
Reiter 21). 

Nach der Schlacht unterhandelten die uͤbriggebliebenen Römer 
beider Lager wegen ber Uebergabe; nur eine Feine Abtheilung warf fidh 
nah Ganyfium und entkam fpäter in die Berge. Jene ergaben fich 
unter der Bedingung, daß Hannibal wegen ber Auswechſelnng der Ge⸗ 
fangenen mit Rom in Unterhandlungen treten folle, wie dieſes in dem 
erſten puniſchen Kriege geſchehen war, wo die Gefangenen ſtets ausge⸗ 
wechſelt worden waren, und die Partei, welche die groͤßte Zahl von 
Gefangenen hatte, eine Summe Geldes zur Ausgleichung empfangen 
hatte. Hannibal, welcher, wie ich bereits bemerkt habe, eine Abnel⸗ 
gung gegen Belagerungen hatte, war wegen der Römer zu Canuſium 
gleichguͤltig und jog nad) Kapua. Diefes muß früher nach der Schlacht 
geroefen fein als Livius es darſtellt; Hannibal kann es nicht verſchoben 
haben, denn es giebt noch eine ſehr große Menge von Ereigniſſen, 
welche alle in eben dieſes Jahr gehoͤren. Es tft eine allgemein befannte, 
ven Gato 22) berichtete Erzählung, daß Maharbat 2°), der Anführer 
ber karthaginienſiſchen Reiter, unmittelbar. nach bee Schlacht den Hans 
nibal gebeten habe, ihn nach Rom zu ſenden, wo er den Sig i in 
— — — 


21) Livius XXII, 49. Vergl. Polybius II, 17. Appian. de bello 
Hannibal. 25. Plutarch. Fabius 16. (Niebupr folgt der Angabe des 
Eivius. Nach Florus IL, 6 verloren bie Römer im Ganzen 40,000 
Mann, nach Eutrop. IH, 10: 40,000 Zußfoldaten und 3500. Reiter, 
nad) Orofius IV, 16: 44,000 Mann, nach Polybius endlich 70,000 
Mann. Hannibals Verluſt giebt Eutrop. zu 3000, Polybius zu 
83300, Livius XXI, 52 zu 8000 Mann an. 3.) 

22) Aul. Gellius, Noct. Atlic. X, 24. Vergl. XXM, 51. Plutarch. Ba 
bius 17, 

23) Ich glaube, dag wir Maharbal und nidt Maharbat ausfprechen 
müffen. N, 


— 22 — 


funf Tagen durch ein Gaſtmahl auf dem Capitol zu feiern verſprach. 
Hannibal antwortete laͤchelnd, daß es ein ſchoͤner, aber unausfuͤhrbarer 
Gedanke ſei; darauf erwiederte Maharbal: „bu verſtehſt zwar einen 
Sieg zu erringen, aber du weißt keinen Gebrauch davon zu machen.“ 

Wir koͤnnen nicht ſagen, wie groß die Beſtuͤrzung und der 
Schreden in Rom würden geweſen fein, wenn die karthaginienſiſchen 
Reiter auf ber Via Latina erfhienen wären, che die traurige Nach⸗ 
eicht von der. Vernichtung des römifchen Heeres in die Hauptſtadt ges 
langt war; aber feine Abtheilung des Heeres, mit Ausnahme der 
Reiterei, haͤtte Rom in ſo kutzer Zeit erreichen koͤnnen, und ſelbſt die 
Reiterei nicht ohne die groͤßten Schwierigkeiten und nicht ohne auf 
ihrem Zuge bie Pferde zu wechſeln; denn bie Entfernung zwifchen bem 
Schlachtfeld und der roͤmiſchen Dauptftabt betrug ‚wenigftens 200 Meis 
Ien, ſelbſt wenn wir annehmen, daß die Steaßs eine gerade Linie ges 
bildet habe. Das Einzige jedoch was die Römer gegen Meiterei zu 
thun gehabt Hätten, um ficher zu fein, würde die einfache Satiepung 
ber Thore gewefen fein. 

Es iſt nicht unmoͤglich, daß fi Maharbal Rom in einem ahn 
lichen Zuſtand von Beſtuͤrzung gedacht hat, wie nach der Schlacht 
an der Allia; aber obgleich ſich in Rom nur junge Soldaten, und 
fuͤr das Seeweſen beſtimmte Krieger befanden, doch kann ich nicht 
glauben, daß die Roͤmer ſo verzagt wuͤrden geweſen ſein, um ihre 
Mauern nicht zu vertheidigen, und obgleich ihre Vertheidigung viel⸗ 
leicht erfolglos wuͤrde geweſen ſein, doch wuͤrde ſie wenigſtens Hanni⸗ 
bal genoͤthigt haben, in der Mitte Auguſt, welches die nat 
Jahreszeit ifl, vor Rom gelagert zu liegen. 
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Zwoͤlfte Vorleſung. 


Hannibal in Kampanien. — Kapua. — Dritte Periode des 
Krieges von 537 bis 541. — Anſtrengungen der Römer. — 
Sie erringen Vortheile in Kampanien. — Belagerung von 
Sapıa. — Hannibal vor den Thoren von Rom. — Hierony⸗ 
mus von Syrakus. — Seine Nachfolger, Hippokrates und 
Epikydes. — Belagerung und Einnahme von Syrakıs 
Durch Die Römer, 


Livius 1) giebt ein Verzeichniß der italifchen Voͤlkerſchaften, welche 
nach ber Schlacht bei Cannaͤ die Roͤmer verlaſſen haben, und dieſes 
iſt ſo dargeſtellt als ob es unmittelbar nach der Schlacht geſchehen ſei. 
Aber dieſes kann nicht der Fall geweſen ſein; einige von Ihnen blie⸗ 
ben noch eine bedeutende Zeit hindurch fortwährend den Römern treu, 
und wir ſehen, daß unter ihnen ber Glaube an bie unerfchätterliche 
Allmacht der Mömer noch fehe groß war; aber namentlich waren es 
die Seftungen von Benevent, Luceria, Venuſia, Brundufium, Paͤſtum 
und Aeſernia, welche ihren Einfluß auf die um ſie herumwohnende 
Bevölkerung fo ausuͤbten, daf fie diefelbe laͤhmten und deren Verei⸗ 
nigung mit den Karthaginienſern verhinderten. Gerade vor der Schlacht | 
bei Cannaͤ war Hannibal mit Kapua in Unterhandlungen getreten, — 
nah Rom die bluͤhendſte Stadt von Italien, aber in Beziehung auf 
moralifche Kraft und politifche Wichtigkeit ganz das Gegentheil von 
Kom. Kampanien war durch feinen Reichthum zum Sprichwort ges 
worden, aber deſſen Bewohner "waren im höchften Grade uͤppig und 
weichlich; und die angefehenen Familien von Kampanien hielten ſich 





1) Livius XXI, 61 mit der Anmerkung des Glärsanud,, 
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für ganz gleich mit denen von Rom und waren durch Wechſelheiea⸗ 
then mit diefen verbunden ?), Sie hegten bie von Hannibal genährte 
Hoffnung, daß der Fall von Rom bie hoͤchſte Gewalt an Kapua drin⸗ 
gen werde. Als daher Hannibal in Kampanien erſchien, war alles 
vorbereitet. Die Roͤmer hatten in allen Staͤdten kleine Beſatzungen, 
aber zu Kapua befand ſich keine, und das Einzige, was die Bewoh⸗ 
ner von Kapua bedenklich machte, tar der Umftand,; daß 300 bee 
edeiften Kampanier, welche die zu der fampanifchen Legion gehörige 
Meiterei bildeten, noch in dem Dienfte von Rom befchäftigt und nad 
Sicilien gefhidt worben waren, wo fie, fo zu fagen, als Geißeln zus 
ruͤckgehalten wurden, um die Treue von Kapua zu fihern. Die Roͤ⸗ 
mer konnten nichts als durch’ Ueberredung thun. Nur eine Stimme 
erhob fich in Kapua, um dem Volke anzurathen treu gegen Rom zu 
bleiben). Der Abfall von Kapua war ber fihreiendfte Undant, und 
as iſt ganz natürlich, daß die Römer ihn nie vergeben. konnten; denn 
feine Art von Undankbarkeit ift fo kraͤnkend als die Anforderungen un 
würbiger Menſchen, wenn fie widerfpänftig werben, und die Stellm 
anzunehmen wuͤnſchen, welche mwürdigere, als fie find, befigen. Aber 
Kapua war nicht bloß unbankbar, fondern es legte audy eine nußlofe 
Barbarei an den Tag, indem es die Römer In heißen Baͤdern dem 
Tode preisgab. Kapua fihloß jegt einer fehr vortheilhaften Vertrag 
Mit Hannibal, in welchen keine Art von karthaginienfifher Oberhor 
heit erwähnt wurde, fondern Hannibal erfannte ihre Unabhängigkeit 
an, machte keine Anſpruͤche auf das Recht, unter ihnen Brandfchaguns 
gen zu erheben oder fie zu bem Dienſte in ſeinen Heeren zu verwen⸗ 

2) Vergl. Riebuhrs roͤm. Geſch. Band II. ©. 126 u. d. f. S. ©. 106 


u. ©. 34. 
8) Eivius XXI, T... 
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den, ımd erlaubte Ihnen ſich von den ebelften bee roͤmiſchen Gefange⸗ 
zen 300 als eine Verguͤtung für bie 300 in Sicilien befindlichen kam⸗ 
panifchen Reiter auszuwählen *). Auch verſprach er ihnen in dem Nas 
men Karthagos, daß fie bei einem künftigen Frieden nicht vergeffen 
werden follten. Es iſt nicht bekannt, mas aus biefen 300 vorneh⸗ 
men Römern geworben iſt, ob die Kampaner fie getöhtet oder fie ge⸗ 
gen ihre eigenen Vornehmen ausgewechſelt haben; aber ich glaube, 
daß fie ausgewechſelt wurden, denn in dieſer Zeit war Rom nicht fo 
übermäthig als es zu fein gewohnt war. 

x Die Erwerbung von Kapua war fir Hannibal ein großer Ge⸗ 
winn. Es kann als gewiß angenommen werben, baß ſich auf deſſen 
Marſch nach Kampanien bie Dirpiner für ihn erklärt hatten. Acertaͤ, 
welches auch das Recht der Sfopolitie mit Rom genoß, war nach eis 
net langen, Belagerung eingenommen worden; aber die Angriffe auf: 
Kumaͤ, Neapel und Nola waren erfolglos, und von ber lebten dieſen 
Städte wurden die Karthaginienfer mit einigem Verluſt zuruͤckgeſchlagen. 
Living?) fcheint dieſen Verluft für nicht fehr bedeutend zu halten, und 
er mag ficherlih von andern Schriftflelleen etwas übertrieben worden 
fin, da es der erſte Vortheil war, weichen die Römer nach vielen 
Niederlagen errangen. Es war jedoch in jeder Beziehung von großen 
Wichtigkeit für. fie, daß Hannibal in feinen Verfuchen, den Beſitz 
von Kumaͤ und Neopel zu erlangen, nicht gluͤcklich war; denn wäre 
diefes der Hall gewefen, fo würde er einen Waffenplatz und eine Stade 
jur Verbindung mit Karthago gehabt haben, aus welcher er unben 
rechenbare Vorthetle Hätte ziehen koͤnnen. Allein er befand ſich jege 
in dee fonderbarften Lage; er hatte in der That nicht eine einzige 





4) Eivins XXIM, 7. 
6) Eiotus XXI, 16. 
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Stadt mit einem Seehafen; und obgleich er der Feldherr eines Su: 
ſtaates war, doch war er. mitten in. einem fremden Rande und von der 
Ger abgeſchnitten. 
1... Die Befignahme von Kapua bildet das Ende der zweiten Periode 
beö zweiten punifchen Krieges; Hannibal hatte jest den höchften Punkt 
feines Ruhmes erreicht... Ob 28 wahr ift,- daß feine Winterguartiere in 
ber uͤppigen Stadt. Kapua den Charakter und bie Kriegszucht feines 
Heeres izeuftört haben, oder ob diefe Angabe eine bloße rhetorifche De 
Mamation ift, iſt eine Frage, über welche ich es für. beffer halte zu 
ſchweigen. Soviel ift jedoch geroiß, daß, wenn man nach auferor 
bentlichen Anftcengungen ſich der Ruhe überläßt, man die Neigung zu 
großer. und kräftiger Thaͤtigkeit verliert und fie fpdter nie wieder erlangt, 
Diefes ift .eine gefährliche Kiippe in dem Leben vieler Dienfchen, und 
mag ed auch fir Hannibal und deffen Heer geweſen fein. Aber bier 
findet ſich auch em anderer Umftand, welcher gewoͤhnlich uͤberſehen 
wird, nämlich. baß er fein Heer weder aus Afrika noch aus Spanien 
ober Gallien ergänzen konnte. Jede Schlacht koſtete ihm eine Menge 
Menſchen; ſein Aufenthalt mitten in einem fremden Lande machte eine 
Reihe Heiner Scharmuͤtel unvermeidlih; und der größte Verluſt if 
ſtets derjenige, welchen wir in einem fremden Lande erleiden. Als 
Hannibal von den Alpen berabftieg, hatte er nur 20,000 Fußfoldaten 
und 6000 Retter; feit: diefer Zeit hatte er drei große Schlachten gelle 
fert und nicht einen einzigen Mann zur Verftärfung feines Heeres 
erhalten. Et hatte Leine Wahl als feine Streitkräfte durch Staler zu 
vervollftändigen. Wir wiſſen, daß er Soldaten aus Brutrium 509 
und wir Binnen annehmen daß er ſich auch in anderen Gegenden ver 
ſtaͤrkte. Im dem Jahre nad) der. Schlacht bei Cannaͤ empfing er Ver 
ftärfungen und Elephanten ; die genauen Zahlen · werden nicht erwähnt, 
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aber ſie stuhl bacutend ewaſca ıfehi 9). Am: Eude Bes Krieges wa⸗ 
vom naur wenige alte Gratdaten uͤbcig, welche ben "Burg Üben: bie. Alpen 
mitgemacht hatten. Alles dieſes muͤrſſen wie dafir in: Anſchlag brin⸗ 
yon, daß der Eharakter. Feier: Sotduten ſpuͤter nicht zucht dem .beöjes 
nigen Heetes gleich war; mit weichen er den Krieg begonanen Katte?). 
Weiden‘. nardhtheitigen Binfuf. daher immer der Aufenthalt: in Kaya 
auf das Hear, dei: Danuibat. geaͤufett haben ‚mag, die oben erwähnten 
Umftinbe: zeichen: allait u um deſſen Befund: von Anuccag zu ev⸗ 
llaͤren. . .. 

—* werde ganz. eng die —** des von ber Beftriahren von 
Bine Jahre 537 bis zu dem Jahre 541: gehenden Zeitraums 
etzaͤhten. Die. Roͤmer machten jedt die ungtaubitchften Anſtrengungen. 
hre Regionen; wurden von da an beſtaͤndig vergrößert... Bundesgmef 
ſen werden nicht mehr. erwaͤhnt, imd ed iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
mar fie:in dieſem Jahre/fuͤr bie. ganze Dauer bes Krieges ben Legio⸗ 
nen sinverleibte, um ſie nicht laͤnger. abgeſondert ſtehen zu laſſen. Dieß 
iſt doch mirt seine. bloße. Vermuthung von mir, welche ich nicht fl 
eine Aeſaa⸗ ausgehen wid; fie: kann nies als ſaſc⸗ 





0: Sivdas XIIII, 18 verichret, daß ber. Senat von Karthato An di 
Jahrxe der Schlacht hei Cannaͤ befhlofen habe, dem Hannibal Ver⸗ 
flärkungen zu ſchicken; und er ſetzt hinzu, daß der Beſchluß mit der⸗ 
ſeiben Langſamkeit In Xusfährung gebracht worden fet, welche in gluͤck⸗ 
lichen Mnfänden gewoͤhnlich iſt. Diefes damn forilich bie Ankunſt der 
Verſtaͤrkungen! bie in dae folgende Jabr verzögert ‚haben; aber Ele⸗ 
pbanten werden in dem Bager Dannibals auch X er feine Vinter⸗ 

qunakkiere bezog; erinähnt. — Livius ARE, 18. 

7) Das preußiſche Heer vom Jahre 1762 and dem dei Jahres 1787 
unendlich nad; und diejenigen, weiche die franzdfifchen Deere geſehen 
baben, müffen eingeſtehen, daß das dom Jahre 1607 unvergleidjlich 
beffer als das vom Jahre ABL2 waͤhrenðdebruſſiſchen Beldzugs war!’ N, 
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Geht -FiR, zaber Selängi ich. Petit Merneig Ahr: sdu Ingtieheis Kubi, 
Yale ich fir sfr. richtig. Grat ſich aache ſolchea Vieluſten nuifıllnons 
nahnkumgeh: ‚non geringerem · Umfange zu: ke[&mäitten, ſaßten: dio Noͤmer 
beit graßen Wehardkah: Alles zu verdicſaitigcn.n.Sie waren degoͤthigt 
die, nahe: Armer gu. fchaffen‘; und: mit ihr den Kartheigintenſoen entgeo 
genziigehem, meter ans Sieg: gewählt rbaudt. Sie verwarfen. bit 
Usttmechfelung: dorjenigen, welche ‚bel ymnd (pe: Gefaugenen gemact 
worden warene sahen dieſt · Maßregel Bkigir uni: gerocht wech 
und ob die Gefangenen ausgewechſelt zu werden verdienten, iſt eint 
Bragey: aber ſoelcht fee vieles gefagd sotrhen kann: Die · ſuichtbare 
Geotar- jeboce. war; » dhß Hannlhattradle mals: Sklaven:; oinfaufte.: D 

Handinngen. derjecgen/· walche iner: größeren. :Sefaruitstheif vom: Man 
ſwen/ arehen, duͤrfen wicht nik :deufeiben itcenge;: wie dio dyr ein | 
Keinen: und. unabhaͤngigen Merſonett· heutthrilt werbeng Denn Ric arſteren 
ſond gonthigt ihre aigene. Sübinibnnliskt ufjugtbin.. Beh habe Leu 
defannte weiche mufe eine ::dfjndühe: Wille: handeltan; ofmieidy;fie vor 
ser: nich Tine: ſobchen Caelegen heit duſſetb / "zu char» durchaus vicht im 
Biete a Mir miſſſen feruer' ‚bebsatum,.ich’‚Blasckälndi inkikht nich 
leicht baares Geld verlangt hat, welches zu bezahlen die Romer nicht 
aesnachten Aber · gerade Dieteriyan; welc aen Sag er Corie über 
Tevt hatrkit; uhr zu Gefafigerien gemacht worden zu fein; waltin als 
Memnmen. mit Bitterfeit und Verachtung. behanpele?); . gerade ne der 
su ghlcftiche : Admirah Brmatg veſchoſſen: worden iſt, um einen Seundſch 
Yefjutfegen. Da‘ eitte hinreichende Zahl don Bürgern: nice aufiemse 
ben werden konnte, y ‚wurden SONO. Stun, auf — ihren, herren 
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abgekaͤuft und Aus Ihnen. ziel Regionen gebtibet 9; ja ſogar Glabia⸗ 
torm wurden mit öhren. MBaffen in bad: «Heer aufgenonmmen. Wir koͤn⸗ 
nen uns baumeine Idee von der. kummervollen Lage von Rom. machen: 
dar Preis bed’ Getredes warauf das Zehnfache des: gewoͤhnlichen Prei⸗ 
ſes geſtiegen, und Row befand ‚fh'.in einer volligen Hungersnoͤth A), 
Lukanien (mit, Ausnahme von Petstin), Bruttinm, der groͤßere Theil 
vn Sanmium and fafl.allt.:griechtfihen Städte. von Italien warfen 
fi, ben, Hannibal in: die Arme8); und es aiſt zu vermandern, daß 
er unter dleſen Unfſtaͤndenkeine dauernden Vortheile erlangt hat, ſon⸗ 
bern daß die Römer von dieſer Zeit an nmnterdrochen neue Kraſt 
kKlangtar. a ER Sun P 

In dem Jahre nach ber. Eclaa bei Sand niechte Bannibnt zwei 
arfolgloſe Angriffe auf. das befeſtigte Lager bes PR. Claudius Marcellus 
bei Mota?ꝰ) Ind sektitt..einen: bedeutenden Verluſt. Q. Fabius Maͤri⸗ 
mus und Marcellus waren ſeine Gegner, und es wird erzählt, daß er 
in dieſer Zeit geſagt Habe, er achte den Fabius als feinen Lehrer, den 
Marcellus aber als ſeinen Nebenbuhler; Fabius verhindere ihn einen 
Mißgriff zu chun, und. Marcellus verſchaffe ihm Uebung zur Enktwicke. 
lung feines. eigenen. Kuffte. 14). Dieſes iſt nicht eine bloße rhetoriſche 
Phtaſe. Die Römer ſetzten ſich bereits in dem Jahre 539 mit entſchie⸗ 
dener Ueberlegenheit in Sicilien feſt. Die Kampaner waren Memmen 
fie. tießen fi: nur einntat in. der Nachbarſchaft von Cumaͤ In en Gefecht 
(in, murden: abe: geſchlagen and Surfen ſich wie. Schafe in Hürden 





I Lidius XXIV, 11. "0 

11) Polybius TX, 44. 

12) Livius XXIIT, 30. Yolybius- VA, 1. 
18) kivius ur, 40, Verglauch KV, i% 
14) plutarch. Marcellus, Kap. 9 
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einſchußen. Hannlbal machte mehrere Verſuche ſſe zu beftchm ; ein kar⸗ 
thaginienſiſches Heer unter dem Befehl: Haunos ruͤckte bie Benevent 
por, wairde aber hier vom Tiberius Sempronins Braechns und. feinen 
Sklaven geſchlagen, deren · Zapferkeit durch pihre Zreilaſſaug vetgolten 
wurde 10). Nachdem Hannibal anf dieſe Art verhindert werben tar, 
machte er nur noch ſchwache Verſuche. Ith ſehe sticht ein, warunn.Han⸗ 
nibal, welcher in der. Zwiſchenzelt Verſtaͤrkungen von Karthagt erhalten 
hatte, nicht alle ſeine: Kroͤſte! zur Befreiumg Rapım nmivendete, weilches 
von den Roͤmern durech. Böppeite Graben: eingeſchloffen gehalten · wurde. 
Es iſt wahr, die Verbindung mit, der Stadt war aͤußerſt ſchwierig 
aber Hannibal hätte die Graben ſtuͤrmen ſollen; dieſe Nachlaͤſſcgkeit if 
mie unerklaͤrlich. Er zoͤgerte in Apulien, michte einige kleine Eroherun⸗ 

en und überließ Kapua feinem. hoffnungsloſen Schicklal. Endlich 
‚machte er einen Verſuch, deſſen wirklichen Zweck oder deffen Abſicht zu 
erktären. Die Gefhichte In Werlegenheit iſt. Er erſchien vor Kapua 1°) 
und zog, als er fah, daß er die Roͤmer nicht beivegen Eönne, ſich ia 
einen offenen Kampf einzulaffen, auf.ber Via Latina’ gegen Rom, und 
ging in der Nachbarſthaft vor Sregellä !7) uber den Fink Liris. Er fand 
nirgends eine guͤnſtige Aufnahme und zog gegen Rom, weiches in ei⸗ 
nen Zuſtand det größten. Unruhe verſeht wurde. Q. Fulvius wurde 
zur Vertheidigung der Hauptſtadt .eifig von Kapua äbberufen. Die 
ſes war es gerada was Hamſibal wänfdgte:: Er hatse: wahrfcheintid 
dorauf gerechnet, daß; beibe Heene gunlichgerufen tperben. wuͤtden, urd 
dieſes würbe ihn in den Stand gefegt haben Kapuag zu unterflügen 


und Vorraͤthe bineinzufhaffen, ober deffen Benditerung binmsgaui 
J 





15) Kivius XXIV, 14. u. d.f. Rap. - 

36) Fivius AXVI, 5. 8.0. f. Kap. Polyhins ix, 3.» » fr Kap. 

23) Einius XXVI, 9. I .. ..... .. .... 
ww‘ 





mi. Uber es ſcheint, daß ber⸗ General, welchem er ben’ Vefeht hit 
dieſes Uaternehmen ‚gegeben hatte, ‚der Ausfuͤhtung nicht gewachſen 
war. Hamibal lagerte ſich nahe bei dem. colliniſchen Thoxe, auf einen 
Vorſprung · des Monte Pincio, den Niederungen her Guaͤcten des Sab⸗ 
luſt gegenuͤber 2), und: fesbeste: die Roͤmer zum: Kampfe hetaus. Q. 
Fulviut eilte auf ber Win. Appia nach Mom’ und bot ihm eine Schlacht 
m. Aber in dieſer Lage Me Schiacht zu: Hefeen bennte ficherlich nicht 
die: eigentliche Abſicht Hannibals ſein, ex befchraͤnkte: ſith derauf bag 
Land. zu verheeren und kehrte daun nach Kampanien und Megium zu⸗ 
we‘)... Weunn ſeine. italiſchen Bundesgenaſſen, die /Samuiten, die 
Rufaner und Weuttier- in der Zwiſchenzeit den anderen Conſul gezwun⸗ 
gen haͤtten die Velagerurig aufzuheben, fa winrde Hannihal ſeine Abe 
ſicht excticht haben; aber er. mar. Sets genoͤchigt Aules. ſabſt zu thun. 

Hiero ſtach in einem Altes: von neuntig Jahren, antw⸗der in: dem 
Jahr bier Schlacht bei Gaund ſode in dem Jahre nachher, und es 
folgte ihnr ſein Enkel Hleronymus. Wir finben:ec fheta unveränders 
lich in: dem. griechiſchen Geujnerfiuniiion , daß bie :Nachfeiger großer 


18) Die Stelk von Hannibals kager ſcheim hier zu nabe bei Rom ans 
genommen zu werden. Polybius IX, 6 giebt die Entfernung des 
Sagers.von Rom zu vierzig Gtadden oder siner 'bedtihen Meile, Dig 
vius zu 080 Sqritten von Rom an, während hingegen der heutige 
Monte Pincio 'oder der alte Collis Hortulorum unmittelbar an der 
Stadtmauer von Rom lüg‘, g gegen das Endbe ber Nepuͤblit mit anfchn« 
lien Gebaͤuden verſehen un. ſpoͤter durch,dig amagligniiche Stadt⸗ 
mauer mit umſchloſſen wurde. Vielleicht hat kivius Stelle und die 
darin enthaltene Nachricht don einem Streifzug "Sanntbals zu dem 

Verſehen Beraniaffung gegeben. LiviusſxxvI, 30: ſagt währtidh: In⸗ 
ter haec Hannibal ad Anienem fluvium, tria millia passuum ab-urbe; 
castra admovit; ibi slativis positis, ipse cunt' duwalıs.: nillihus oggi- 
tum a porta Collina usque .ad Morcalis' 2 iennlaæ est Beagrosons, 3 

19) Polybius IX, 6. er Zur u Pre ‚am 
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ännir nlcht fir wiſſen ſcheinen, was /fle Jut einen Beben. von der 
von ihnen eterbten Macht machen fellen, ausgenonnnen in: ſo! weit es 
ihren eigenen Genuß betrifft. KMAetonynms war: ber Dohn Yon Hie⸗ 
ws Sohn Gelo; waͤre Gelo aitı Leben geweſen, er wuͤcde eine. gattz 
andere Poritit defotgt haben 2°); uber: Hirronymus. meinte in dem Blau: 
ben, daß nach: der Schlacht bat" Gannd:Röm :fäln Haupt micht wirbt 
dcheben werbe, daß er bie. Römer mit Merachtuing · brhandein müfe, 
obgleich. er nicht wuͤnſchte, ſich ben Kartchagitienſern Indie Acme za 
werfen. Er war ein veraͤchtticher jmnger Dann, vhne Faͤhigkeiten ode 
Erfahrung, und bildete ſich ein, daßer ih. :in..ber Wexwirrung des 
Aieges zum alltinigen Herren von Sicilien machen koͤnue 2). - Ex bes 
abſichtigte dahre: das Bimdalß mit. RNonr aufzugebeii, th mic dem 
Karthatinienſetn zu. unterhandeln. "Damibal';: welchet in ſolchen Fll⸗ 
len ftets feine sigenen Zwecke im Augrhehielt, ‚machte.‘ ohne irgend 
eine Bedenklichkeit alle moͤglichen Zageſtaͤndnifſe, unter der Bebingemg, 


daß Hieronymus fein: Voaͤndniß mit Nom: aufgoben ſbile. Dieſes chat 


Hiexonymus; aber et ging Leinen Dqriit : weiten. Die Raͤmer fegsen 
ſich trotz der unermeßlichen Schwierigkeiten in Sicilien feſt, und Hie 
ronymus, welcher durch feinen, tyrannifchen Despohönus feine. Unter: 
thanen erbittert hatte, wusbe ermordet 37), Nach thm maßten füch 
zwei Karthaginlenſer von fſytakuftiniſcher Herkunſt/ Hibpiokates und 
Epikydes, die Herrſchaff an. Die Römer. bemüßten..fi ſich in ihren Uns 
terhandlungen mit ihnen ſo freundlich zu fein wie moͤglſch und fie 
burch Ueberredung für‘ ihre Sache, zu geroinnen; und als ‚Hannibgl in 
dee Bwipdenzeit. aus fine Biovai: mit ‚Gras nik. die Vor 


M Polybins vn. 2. ea EEE va,en 
: 21) tioius XXIV, 6 pettiu⸗ VI, qà. ren 
22) Livius XXV, 7. Polybius VII, 6. ED VV—— 
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ho vertbtigte,; : he ed erbettui hotce deſanin DIR Vdechaudirio sch 
Des. Rinder: Mohen zu gecanten: 5 Yes. bie beiten Alfurpinerei hattm 
Gb anf die einſchiebendſte Dicke: yagat bis. Ränier. attldit.: 0 bass 
ill, venaties, Jegt scheh) Ginifien geſchictt. Ois reiziilffe,- wolche amutı 
folgten yı Bbmmen kurg srzäbtt. merbais : Die Melag exungg · don · Syrccus 
aan deinen: großen Bheitttus Jatmeocein. Mudceitus Demaͤchtigte / ſich 
ducchſatgt ilege Opebatlonen gcheixẽ Myeiic bet rad, Necxons aud 
Rinde abgur Actann tr. Hamhaic ded Bnik;; : vrdr Bundy: Wird 
not} gemepamen ’4). Meq⸗ Kiriugmuch Hirten Megan aufunie ig 
ſchinen, deren ſich Archimedes bebikms: Gaben: Dilzinsertanhrhig te 
haben verſchiedene Nachrichten uͤber dieſen Gegenftand ; aber was wohl 
begründet ift, kann darauf zuruͤckgefuͤhrt werden, daß Archimedes bes 
ftändig die Angriffe di‘ Wednersrechtt Yerellete und hie großen Mas 
ſchinen dan nuften chin agech vine uͤbexioga Novitue den Mi: 
erhönpber- nie Fre id Difgleichemzirfiiree "i 1 Bu Rad 
sicht von den Btitnafplegelniirnüß! berworfen werden· XEs iſt nicht un⸗ 
mahnt» Ras Are als elcu Gpichel. exfunden. mertgamwaren, 
Zub ggg Fe ht: augendparx Dei Nelaaethngem und, aus ehe lBärngg at 
Fe hiulte dſe Moͤgichheit, in ein, aefchichtiche la Imo⸗ 
Bifdat, A Mr. die NHalagergg won, Gyraluq. chat WdE. —X 
higfe, Spiegel uam Pplpoius wicht. aawaͤhmt worden find, kgnn ans dan 
Stili eweigen ‚Des Siyius- über, Re .geichlofen ‚merdenn „Die Menſch⸗ 
Hkeit, zupb- übe, detz Wachellus mach dgr ;Einmehang ‚up: Sycatip 
mftdan Allgemgin als etwag gap ‚aufengrhemliches „erwähnt >), und 
nr nt inne winner rd 

23) Livius XXV, 25. u. d. f. Kap. Polybius VII, 5—10-un8-87,.— 

22 ins bie. IN Bra: Tr Sapi — Be 

Ius Kap. 14. u. d. f. Kap. Zonaras X, 4. - - 1. 
25) Livius XXV, 40. OR .ını.n nal 39 „ia od 
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44) Riramaıbelich fhr coe Anahsuung der. Dienfcltchknie: zu arltären, bef 
ær:die Plaͤnberung md Beufißrang. der Stant micht befallen mi y: aber 
u dat don. A. Mai?) herauogegabenen Ürcirpsen- Nenb Iyenmir ko 
mem wir dieſe Monſchlichkeit in „item muibarcn Bichse betrat: Dieje 
gen: Einwohner, weiche zläıt als Sllaven . nerfauft :muucien wen) 

den · aus der. Stadt auf die freiem Zaiber-getuichen ; 190: ——— 
den inta, ‚fe:.boß Die ferien: Ssprakufaner duo· coo dori Sliven A 
beneidan hatten, und: monche vun huen vorgaben Siiavan zu fein; fr 
Ali: um. die Mittel, ahren Hunger ji Pillen, zu eriangen. en 
Ncſer Art. waren idie Sitten Den: Delte Zr LEE Er . ee Er 


° » . P . \ "7, ern: 
..'. . 240 . 5 _ .,4 . ⸗ u 1. 49 — 





. ¶ Dreitehnte Banking, je, Ti 
— von Rayaa.:— Die Jahne —— 585. - 
Der. Srleg It Spanien. — 9 Karnelihs; — 
nn Dal ‚Slapt. an Dam, Metanen, J 
ie Elnmahnie von Syrakus unde bie Behandlung —— 
Tinwohnet erfuhten, gigt wie wenig die-RHege: ber Alten mikidanri 
Ver neueren · Betten verglichen meiden koͤnnen, und tote dankbar wir fen 
koͤnnen, daß die Grundfäge des Krieges ſo ſehr zum’Weffeem ve 
dert worden‘ find; Win anderes Beiſpiel derſelben Graufamkeit wurdi 
‘hei: bee Einnmahme von Kapua gegeben. Eicero i) ſcheint es The ne 
kluge Milde zit halten daß die Mömer die Stadt nicht ‚zerfföcten‘; aber 
fie raſten gegen deren Bewohner mit alle Muih;, bie mans ſich nut 
denken kann. Die Bürger wurden gentehigt den Rinie ie ah 
— 5 
26) :Diederus, Kaperpia Val. it a. 5. Dias —— 
Vales. p. 5669. .ı we en HT Re. 
1) Cicer. orat, de lage agrar. I, 6. I tu i e 
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gu ia, aber Re rin: zu gliher Belt ſoa Venäkig on bend 
Schickfale, weiches fis erwartete, überzeugt, daß vine Anzahl dert: Say 
Ratarın rfülh: ejamer Hebemftttig: bie Adern rͤffnete; und: ſo ihren Leben 
sin Ande machtak). Einseblit Kapnaner toͤdete, che ste Stadt üben 
gehen: woushe, fein Med mb feine gwei: Kicher. Dias die Rene gadffe 
mi ‚Werden. marxen; æduldeten die Bero huur alleh; was bon. Ang 
Doene: wänfenber. Eioidarart; welche in: Waheheit Fu beffer ais Teuſui 
mosen, augechan werden Aann⸗Ale Bampaniihen Wenger tuuuben ge⸗ 
geunganı bie Stabt zuiverlaffens. die nomihmften: Beute wurden in Me 
du; gevonsfens: und Fulvdus Flaecus lieh -afle. Eeuateren hinrichte 
au "Bnstgeirffene ab: BBanesi) dinftan hin ane DER Oitahe- bewete 
nen *). Die: Mitaht bikanı herdurch elite. gang. iubeie Wenölketunig, 
ab deraa: gaug⸗⸗ Qebaen mbar: vos NG. Rönami tonfleirt ). ud 

Moaͤhena bebiBeiltaiiht wort. hl His HAB Faber: Feine: ital 
gen Areigelffernbun: Schleim Statt. Beauikai flug: den Protonfſul 
En. Eutnima) abad hbeefiel mut “einem Gintahait die Ceuſuin: ABEL 
Mansius mb. Dunaiss Seispiuneı. : Diaxceilit: wadsber: erſhlageũ 
und. Kuitpinun ftanb - :Tpdpee im: Seige ſeiner Mundem Ne Duumibal 
nahm Voſlt ven ten Eoͤdten Arpi: und Blatapie , iMben:beibe :mupben 
von den Roͤmern mieder genlmetz en hatie Tarent ned. einer iinngen Ve⸗ 
lageuns Angenummen, hıcın Ausgeng inige Bei; hiedurch ſehe zwen 
felhaſt marz, ‚aber bald nachher: urde bie Citede /durche Verraͤcharel bar 
Befehlehaher, denen: sr den. Oberbefehl Über bie Veſatz ung anvectraut 





.. 3 SEE EEE Zee SEE BEE BEE ee 
. 2. Holısk IIVT, 14 ſagt, daß. ſig ſtch vergiſtet haͤtten = ° 
5) Livius XXVI, 16. Aa elines BED 
) ꝑuius: AXVII— AR 7 one oz gen fa ia 
DU: Bigiua KAVIR, 3: 000000 eyes ion. Ten 
6) Livius AXVO, 27. Yolybius X, 88. TE 
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—8* ben Mugen Wehen, Oel Ph verttäßhn ıf) 
WE Sache Baia ne ten wi. 
ep 7 Affe Sie ung feet umferi Kin tl. perl veichtem 
Kun Uutfarige: eb Krieges metnton di Rötaen; daf.bie:Buushagiitierfe 
ih, fe. glänzenden Frfotgun: In. Cpanien in OUGE wich dam andern 
gun Weefidrkinng Hamniduls / Fey Asrcden; und bie @hhnee Honbeie, 
dWGglach ie: fiir! Fiat in Idee ſchwierigſteru Bange befanden, been Wenide 
Unter tan: rchbrit Pudtius:ad Eins Eepi:a.j. 5 Dicuct amum m 
Dun ohee:585 5: Dem: Iraicem dod Cciehes poini Spariknicei:. fohıne 
Sich ;innber Machheifhaft: von:: Taragoria Auf. damıitnehnete Su 
erierenfen.> Ra chrberı@itithche hei Gumnd) Si upt nun bit Mataye 
»uufer, BAR Apdstruhet nach ehtieni: Yard BR dar va 
den Schieaait werhiedert. DIE Spaniesuroateid· in Mate iu 


fixäeßtenifternäter Dbdfäye ) modtm uf ultheinicac· cler Ri 


mier ſeiril ::Wienliipeie;. rn foeidianhte Metz iger 
Haus enlhiaitg ice veſtjmuu⸗ extanum Teiche. Se (herein 
her. Pannen aiche chegiteifeiteigbend, Ai ıie Ricieiten Meiannklı 
‚Bitrnadh). Cotdanwrucikerkiitfinpndemk wiadtie Meitvanahgekin 
maganıtodittin, ht gägg'uiherbtäeliig.: Dos Eegiu Biyanlaiivarim 


ut fo amaligenigachpigsmau: orzatacd zu wirchlan da ictler Mochelihra Ude 


enſtlben wach Ecius· fahr, on cinandur uni cruccx u ſie nutze 
feent find. glanbpntedig gi ſeinv Br eieene Fade ven ee mungen 
Sa. weichem ++ ;upnfjten! die Schionen Anigesefolgunate Jotbythe In 


7) Der Name ber, duo fulmina belli ſcheint Yon dem des Damilcar Bars 
cas auf die Bitipiomn. aberikagtinindordem zu [ih 7. Nic eWkgl. 
G. 176. Anm. 18. 3.) 4. IIILI aniviſs 5 

8) kivius XXV, 89; XXVI, 49. Berge. XXVRR TI: OBigaminber od 


des Marcellus wird auf verfchiebene Weiſe erigli / M.)Nu Biheiti 


vius XVII, 27. SE Lynn NE IIIAA Euieih ‘9 





dem achtan Jahre nmach Haven: Wurf: ie Sponſen, mark Alina "mg 
das Jaht FAR: erlisten die Mömur ; graße Valuſie, up ‚kilde.Möcigimg 
am würden Imshalb IM Kayır gmöhet; MWupkkutifiek gusch, Ruh 
die Trenstefigkeit. der Coltiberjer, welca in denr xoͤmiſchen Keas dienten 
und. fh san hen: Rasthanininaften haflehen Anfen!9). :: Die. Mörang 
vertogen handy dieſe Nicherlage alle ihor meſtüch new: dem KÄberud am 
legenea Beſizuugan, "aber. bie: Fortſchrigte dee: Far das · wurdan / durch 
6. Marecias gahemmt. Dar Vortheit.iebar), melchen · Haadruhel kun 


finen Sieg, erlongte, aan daß dieſer ihra die Mit au. feinen Ars 


zuge nach Zealien venfaffie- :; Ab Kineniamr.in: inet Vhmorieuheit: den 
"Rorthagirimnften tus .bieibe ber wide: tan. Ian gavz gleichgntin 
dann. es meinte, halb «6. leicht. suiehar. ernboyt:. IDerhetk wuͤrne wachd⸗em 
der Veſih non Italien; axangt Tele Mia Mina hkgrger. en. 
ſchloſſen Sparten nicht. :amfzupeben:, um: ala ſia man Dan Niſtaggen 
Aunde, echielten/ woſcho Hacarictal⸗ macht fahun ılie don- Weicaiul 
einen Psamsfhl: manch; Spain ur) ſchicen. Aber· alt Remend 
neigt war; dan Qbackfehl zen ernehen, trat Wunkek Sinn auf, hr 
Sohn does Nublipa EOtiplo, mein in Onemengeſallen mars MEd: HH 
bot ſich dahir zu gehen. ip: fpll iu ber Schincht am. Zichmen:rinug 
aren finenul ſeinen; Vater geführten. u Pan shoes abe⸗ 
9 Sioins 3X eivius XXV, 36, Bean ES Eee 
20) Polvbiis x, 6: bis XIV, 85. Applan. Gispam 14 16.’ Diefe 
Eeltiberier batsen-manghe, Eigenthumlichheiten, welche ven barbarifige® 

. Völkern früherer Zeiten eigen. waren; dieſelben Züge finden, wir bei 
den‘ Vandalen und ben Gothen;, welche alles "Andere, nur nicht treu 

. waren‘ Zreue St kein qhar akreriſtiſcher Büg den ardarth ns Fe: 
bitdeter die Menfchen find, befto treuer werden fie. -Dir-atten Ger 
maven Wären. fo.trepies mit die -nestgen‘ Albanefoy / Welchasfür Qeld 
jede Sache thum... Von dieſer Art wan auch der Charattet der Welti⸗ 
berier trog ihres großen Heldenmuthes in andeten rächungen,:M. 
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win ii dchten , VaB ee ERDE Tahrescit: war, als: er mach Spes 
min ging by, ſo ſchai as unmöglich, daß er: dad, was ihm zuges 
ſeid en wird, in einer ſo ftichen Zut wie Die Satacha am Arimus 
Wit zerthan haben. Da keine weitere Aush une, fo artangte «6 
vr Slimmen des Volles, odgleich mache viaiendeten, duß er /zu jung 
Bi, und es in ihtem Aberglauben als ale Libre‘ Vorbebrutung: anfır 
ben‘, duß er noch wat: fühlen Mate trauerle. Es Mi. mrcas in Famem 
Eqharalt⸗er, Welches mache Zu’ dein Glaubeu bewogen hat, Daß:er. ein 
Beeeuget gerdefen Feiy er - an :yedehnt am ſruͤhrn Morgen in bad 
Oalizrhum des Jueſter: auf: dom Gapkel · zu gehen und hier einige Belt 
eitin. ya bleibea, adem 06 voeged, daß ac Zuſanunentnſte sit‘ ben 
Gottoen als. Bein Anſpruch auf: peopbetifche Oaben, weiche. in. eie 
when Fameni durch das, was wlolich Statt ſand, getechtfoctigt wordei 
Pa: ir freien, gewannen hm dns allgemneint Zatauiu. Achnlich 
Dinge werben von Bühne und Gremteell arjkdte ;undisitintge-Beutl 
ante, day bisfe Männer den Euifluß vaut- icematürtahen Cinge 
Duing: ofahren haden, Waͤdrend aheve fie: für bofe Heuchter. auſchen 
er drite; ah: win brrechtigt ud. ohne Miſchung von Weiden ans 
yatichinen;. bie Waheheit iſt Weit „allen befuht, :: &elpie war det 
dem Wolke ſehr belicht, unb war wit allem, was fünf gedhes Un⸗ 
ternehmen nothwendig war, verſehen. 

Das Sabre, In welchem Neu⸗ Kachago asbet werden , ", wie 
Eis 12) ſelbſt geſteht, ungewiß: aber ich 'glaabe, daß es das 
Jahr 546 geweſen iſt. Es iſt kaum zu begreifen, wie es den Roͤ⸗ 
mern maͤglich aeweſen iſt die Sudi un. web, won wir. G.rboen 
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u) Avius IXVI, 10. Apple, ‚de reba⸗ Hlispen. 18. Alina Petybius 
‚X ,.6 fat: Erog EBdonon Egon wgdg.t0dg slxoeı. 
33) — ZIVIL, T .ı.% eher, nt Yet gel 
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hof Denen. Diſitangen auf den klein⸗n Klſtenſtrich von Volencla der 
ſchroaͤnkt waren; und daß fi drei kacchaginienſiſche Heere In Gipanien 
befanden. "Des Erfolg jedech zeigt ,. bafı' «6 möglich geweſen iſt. Aber 
wie mehflen. geſtehen, daß die Karthaginienfer. fich Feine Moͤhe gaben 
die Stadt zu: retten, obgleich. dieſe in Eurjer, Zeit ein Platz von große 
Wachtigkait worde und eine zahlreiche Borikerumg hatze?). GSie Ing 
auf einer Hatbinfel, und Scipio machte. zuerſt vom der Lendſelte ge 
gen ihre Mauern einan kraͤſtigan Angriff, wurde aber mit geoßem Ver⸗ 
liiſte zuruͤckgeſchtagen. Auf dee nördlichen Seite der Dalkinfel mar eins 
fmpfige Stelle, weiche zur Zeit. der Fluth ſtots untert Waſſer ftand 1*% 
Das Vechandenſein derſelben war dym Scipio wicht unbekamnnt, und 
nach dem er einige Leute zur Behßcheigung derſelben abgeſendet und ger 
hoͤrt hatte, daß man an dieſer Stelle hindurchwaten koͤnne, ernenert⸗ 
er ſeinen Angriff von her Landſeite ber; nd waͤhrend fich bie. Bi⸗ 
mohner- hier vertheidigten, hang Bine Abtheilung bee Römer von dem 
Sumpfe aus, niht fim nen ber. Duuptmener, in bie Stadt und 
nahm Boeſitz von einem der Thore. Die Einnahme von Neu: Kap 
thago war für die Karthaginienſer ein unerfsglicher Verluſt. Es ſcheint, 
daß Hasdrudal in der Nähe geſtanden hat; ˖aber feine. ganıs Gouge 
unb Aufwerkſamkeit war auf feinen italiſchen Kriegtzug gerichtet. Die 
Staͤele feiner Streitktaͤfte iſt nicht bekannt, demr Polpbus erwähnt fie 
nicht; derer hatte mit eier gleichen Sefshieklictkeis wie ‚fein Watıg 
und. ſeln Bruder ein zahlreiches Herr zuſanmengehracht und. auch ne 
den Balliern. freundfchaftliche Verbindungen geſchloſſen. Livius fagt, 
daß feit dem Uebergang Hannibals Über die Alpen manche Karthogi⸗ 

18). Eiotus: XXVI, 42. u. d. fi Rap Doiphius X, 11. u. d. f. Rap. 

34) Die Ebbe und FIluth iſt bier nicht fo auffallend wie in dem Ocean; 

allin demohngegchtet iſt fie. doch von bebeutenbas Michtigkeit. R. 


wine die Straße gezogen, wd-:dag- fü auf dleſe Weiſe mit den 
gamiſchen: Staͤmmen beſſer ‚bekäme: ‚geworden. toiren!2), Aus. deffen 
Bebicht fehen "wit auch ‚’ daB in bieſer Zeit! die Arverner die hoͤchſte Ges 
Watt: in Spanten hatten, und daß Durch dein Vernnetelung Has deu⸗ 
Vs Lei ſetnem Zuge Lkeinen Widetſtand⸗ fund. Daher wird augegeben 
Daß ·er Diefelbe · Otrecke in: zwei Monaten 'zueiitgelest Habe, auf welche 
ſun Vruver Fin Monate verwender hatte P) 5: Ditſes imuß jrdoch von 
ver Entfernung zwiſchen Yen Potenien — dei ‚hier haͤtte er feine 
Minerquuckete gehabt ⸗und!: deim · itailſchen ⸗ Fuß der Alpen verſtau⸗ 
den werden. Hanmdal hatte · ſeinen: Bnider nice ſobald erwartet, da 
Dasdrubal · vlelfrlihe, als nran erwattet hatte, zu ſeinem Marſche anf 
hebrochen / war. Hutintbal ges: in dee: Zidiſchenzat die Roͤmm bon vb 
Yen: Punkte zu dem anderen,“ uls 06° du mit ihnen Schach fpire 
Dem: Hasdrubal ging Mi Kinds Balinator ntgegen, aber jener hoffte 
ſich im Bois von! Piveintia fegen’ zu koͤnnen, welches ihm zu einem 
Hierin Waffenplüge- gedlent haben winde. Es iſt faſt unbegreiflic, 
wie. dieſe, tings won galliſchen Staͤmmen umgebene Stadt ſich hat be 
Haupten: Können. - Durch feine- erfolgtofe Belagerung derſelben verlor 
Vnedrubal vie Zeir,“ undes war eimn beſenderes Ungluͤck für ihn, 
Vaß die-Wrkefe, welche Her: ſelnem Bruder ſchickte, im die Hände ber Ri 
met ſielen, welche dadurch mit:fänen ganzen Pläne bekannt gemacht 
Wurden, : Eintas: Salinator Tcjing cin Unger auf; und fin Gollege €. 
VEidndius Rec; wre *Danmibat Brammbber" Aandr vecſucht⸗ dien m 
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* 18) eidius XvVIF, 39, : ' 
16) Appian. de bei, Hannibal. cap. 52. _ (Meder den von Hasbrubal 
-fihneller Als von Hannibal' zurückgelenten Wen ſpricht eivlus XXVII, 
27:89 und Yomblud-XE, 1: "Man vergteiche auch Schlofſers univerſal⸗ 
hiſtoriſche Ueberſicht der Gefchichte der alten Melt. IL, 2, &: 68. 3.) 





— ge — 
Auſcun, te fü <felineinn · Autchenoffen ucd tocf Dicken Tr bar Mühe 


nam emmnu.: Wahrend. der Nacht wide. Pardeubats Aufsrestfanıkeis 


budurch· ervegt/ Daß; er bie. Keiegomuſtck zwehnal blaſen Hoͤrte ‚and .ee 
ſchoto: ats:deſan Umſdande daß gwel Esnfuin ‚da! fen ichen. Eꝛ 
wanſchta dethalbi fich. zuchdzugiehen: und eine. jur Mertheibigwng: gerig⸗ 
arte Stsihingihiktar bes. Fluſſo Rind ainziinetumen;. über: bie Zich⸗ 
rer, weiche se Imete.j; enlltfen‘iken:; unbreusonuite Uis Furthen richt 
finden, im welchen er murch ben Fluß‘ gegangen: war.Es iſt wahr 
ſcheitctich, daßere ſart genegnet hatte du amfechuh bau; Metautus ohn⸗ 
Schwieriatrit an fiber. Stelle haͤtte durchwatet werden Loͤnuen; Dame 
guw oͤhrich elcht das Waffer einem Wange tzoͤch ſtens bis an die Brefls 
Wahrend er ſör amn dein Ufer: hin zog, wurhe er: men dem Moͤmaen au⸗ 
gegriffen... Dattkubel, und: ſein ganzes. ‚Beer wurde in dis Flucht ge 
ſchlagen und zuſanmengehauen. Diehenigen, welche entkamen, ‚weis 
bankten ihre Metsuhgl,auc dem Unhfkgnde ; “def: die Minze vom Blas⸗ 
urrgießen::ernilidet.. waren. . Einı-Bämen: warf dam Ropf ‚Dasbruhalß.if 
das Lager Bhundbals. Co endete. die: dritte. Periche ded. Autogas!’ i 
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.  Piergegnge, Boriefung. BEP 
—— Det Biegen in Spenie n— . Wutkant. Deu. Halle 
ſchen Bundengenyſſen im Beipio!ä .Hegee..— ‚Syphar.. — Mep 
Conſul P. Corielius Scipio fährt nad Afrita hinũber. Bor 
‚Rafinifa, — griedendunterhandlunge n . u 


(2 
et. 1a 


„ Rokdem — feine: Speitkeäfep wach Italien. fühn- —* 
— * ſMn nacr ment vberce he Aunbaginienfen.in:Cäpanicn, «ing 


17) eivius XXVII, 46. u. d. f. Kap. Volybius xl, 1. u. uf Kap, 
Appian de bello Hannib. 52. ans ld 
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Witt dem Wberbifeite:deB: Öasbriibal, dein Sohu⸗ Gtatin, zul: iO 
nudere Inte ent: Obkibefihle Magos. Scipios ſetzte den Otieg gegen 
dieſe/ deiden ſortnund: ed. anıche:balb- offenbar, Daß: Huedrubat, des 
Sohn neHamilkar, bie Soeele raller Unternehningen der Karchagi⸗ 
mimfer⸗ yes wur; bean: Hasdrudal, der Sohn Giekes,verüeß 
nah, side Reihe uch Schlachten / Bpänkin. und: ging: tiady Aſribe, wuh 
auch Maga: Funke fi imuud fuͤhrte den ME ſeinerStreitttoͤſte auf 
die baleuriſchen Inſeln, ‚yesiche ban. Behetſam verweigert zu haben ſchei⸗ 
nen. Mago "ging vdald nachher nach Ligurien, baent er bier’ fh 
eine: Machtzu: ſchaffen verſuchte; mit welther er dii Voͤmer in Etru⸗ 
dien angreifen koͤnne; denn. biefod Land, welches Mom His dahin treu 
geblieben. war, ‚begann einen .etwas selderfpänftigen. Guſt zu zeigen, 
und :biufed bammuhiyte die Mömer und erfüllte flo mit der Sucht’ vor 
ehur Suhpbrimg. : Alo bie Wöllsrfyaften Spaniens: erkanenen, daß fie 
ven den Kartbagintenfern aufgegeben waͤren, und daß biefs: Ihre Sekten 
Anſtrengungen machten, nur um ihnen bie- Mittel Ben Kris in. anderen 
typen. Tortgufähren,, adzupteſſen, dorwelgetten fie hen Gehorſam und 
verſuchten die Karthaginienſer zu vertreiben. Gerade die Stadt Gades, 
welche aͤlter als Karthago ſelbſt war, verſchloß dem Mago die Thore; 
aber deren Obrigkeiten, welche in daͤs Lager Magos berauszufommen 
den⸗ſtet: Wohin: rondin,, wurden hingerichtet !). Dieſe uäiguteke 
dr Seiten‘ Digos , von fiir Gabes die Loſuin bie‘ "Bädj von’ Kan 
thago 3 Be ir Immer aufjugeben. Es wurde mit den Römern’ An Weka 
geſchloſſen, weicher in einig Berichten einer fruͤheren Zie zugeſchrie⸗ 
Bi wich, fee die Etzaͤtlung das Liviue anzunchnice Haube, 
Kur eu micht: unwahrſcheintich, daß bie Gage don'cihih fruͤheren 
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Vertrage mit den Roͤmern, eine liſtige Taͤuſchung der Gaditaner ſelbſt 
gewefen iſt, durch ‚weiche fie ſich das Verdienſt zuſchreiben wollten, ſoe⸗ 
gar unmittelbar nach dem Falle der Scipionen eine freundſchaftliche Ge⸗ 
ſinnung gegen die Roͤmer gezeigt zu haben. 

Scipio. blieb während. der Jahre 545 und 546 in Spanien und 
beftrafte die Staͤdte, welche ihr. Buͤndniß mit den Römern gebrochen 
oder diefe grauſam behambelt hatten. Das merkwuͤrdigſte Ereigniß dies 
fer Zeit iſt ein Aufſtand in dem römtifchen Heere ?). Dis Nachrichten 
davon in unferen Geſchichtſchreibern find nicht vollſtaͤndig, und treffen 
offenbar nicht ben Hauptpunkt. Der Aufſtand nahm nicht unter den 
roͤmiſchen Solbaten.-feinen Anfang, ſondern unter ben ttalifchen Bun⸗ 
desgenoffen.. Sie wählten. einen. Unibrer-und einen Latiner aus Cales 
zu ihren Unfhörem und gaben ihnen den Titel und die Abzeichen ber 
römifchen Confuln. . Hier fehen mie die erften Zeichen von dem Stre⸗ 
ben ber italiſchen Bundesgenoffen fih auf eine gleihe Stufe mit den 
Roͤmern zu fielen, denn fie begannen-ihre eigene Wichtigkeit zu fuͤh⸗ 
im und faben, daß ‚fie von bdiefen bei allen Gelogenheiten vernach⸗ 
Iäffigt wurden, obgleich fie im Krieg den Römern nicht nachſtanden. 
Eine ‘andere Urſache ihrer Unzufriedenheit mag der Umſtand geweſen 
fein,. daß fie ihren Sold unregelmäßtger als bie roͤmiſchen Soldaten 
smpfingen. Aber kurz, die Sache war fehr ernfler. Natur. Die große 
Schlauheit Stipio's taͤuſchte fie jedoch; em gab ihnen zu, daß bas 
Recht in der That auf ihrer. Seite fei, und verfprach, daß er ihnen 
ihren Sold entweder allen zufammen, oder jedem einzeln in Karthas 
gena auszahlen wolle; und fchidte, um ihnen volles Zutrauen einzu⸗ 
flößen, die treue Beſatzung der Römer aus der Stadt. Die Rebellen 

2) Eivius XXVIII, 24 u. d. f. Kap. Polybius XI, 25. u. d. f. Kap. 

Appian. de rebas Hispan. 85. u. d. f. Kap. “ 
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glaubten. daher, daß fie ben Seipio allein in der Stabt antreffen toll 
den: allein die Abtheitungen, weiche ausgeruͤckt waren, erhielten ben 
Befehl, an ben Thoren Dalt zu machen. Die Anfuͤhrer der Emmpörer 
wurden in die Wohnungen -siniger angefehenen roͤmiſchen Anſuͤhrer ein, 
geladen und hier feſtgehalten; die anderen verſammelten fich unterdeſſer 
ohne. ihre Waffen auf dem Marktplatze. Die roͤmiſche Beſatzung kehrte 
biesauf unter ben Waffen zuräd und zwang die Nabellen füch der 
Gewalt Scipio's zu unterwerfen. Er konnte ſich von uͤbertriebener 
Strenge keinen Nutzen verſprechen und begnuͤgte ſich deshalb Fünf und 
dreißig der ſchuldigſten hinrichten zu laſſen. Er beſtrafte auch einige 
ſpaniſche Fiteſten, weiche, obgleich fie ihn fruͤher unterſuͤtzt hatten, jeht 
der Römer uͤberdruͤßig geworden waren. Dieſes waren feine letzten 
Handiumgen in Spanien; aber che er nad) Rom zuchdfehrte, wagte 
er das abenteuerliche Unternehmen, dem Sppbar, dem König ber 
Maſfylier oder Maſaͤſylier, deſſen Hauptſtadt Cirta mar, einen Be 
sch zu mahen?). Syphar war Karthage nicht zinabar, ſondern in 
dem. Zuſtande von Unabhaͤngigkeit, in, welchem wir ſtets die Fuͤrſten 

barbariſcher Völker tn ihrem Berhaͤltniſſe zu einem «benachbarten ſehr | 
zeichen, gebilbeten und maͤchtigen Staate finden. Er diente den Kar⸗ 
-thaginienfern für Geld und erfannte deren Hoheit ohne. Wiberſtand an; 
und wie es ſtets in diefen Ländern mis ben Barbaren her Hall gewe⸗ 
fen ift, er war zu der einen. Zeif Karthago ganz unterthänig, wäh 
rend er zu einer anderen ſich gegen daſſelbe empörte, und fich bald 
nachher wieder mit bemfelben ausföhnte. Als ſich Hasdrubal in Spa 


+ 


8) Livius XXVIII, 17. u. d. fe Kap. Polybius VII, 19. (Man ver 
gleiche auch Appian. de rebus Ibericis 29 und 30. Posybius Excerpte 
‚bei A, Mai. ©. 380, Dio Caſſius, Excerpt. 97, bei A. Mai ll. 
&.545. Excerpt. Valesian. c. LIX. Silius Ital. XVI, 137 — 183, 3.) 
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nien befand, führte Suphar Krieg mit Bnshago, machte den Römern im 
Spanien Anerbietungen. und. bat bie Seipionen einige roͤmiſche Anführer 
berliber zu fchiden, damit er von ihnen die Kunft dan Krieg auf roͤ⸗ 
mifche Weiſe zu führen lernen koͤnne. Allein es wurbe mit Karhago 
Briehe geſchloſſin, und biefe Verhandlungen hatten Leinen Erfolg ?). 
Syphar ‚war jetzt neutral; und Scipie lleß fich duch deſſen Einla⸗ 
dung bewegen nach Afrika hinuͤber zu fahren und in ein Buͤndniß mit 
‚ihm zu treten. Scipio hatte vom Anfange an bie ſehr richtige An⸗ 
ſicht gehegt, daß hie Karthagisienſer ir Afrika beſſegt werben müßten, 
An dem Hofe des Sophor traf Scipio den Hasbrubal, hen Sohn 
Giskos, welcher. desthin als ein Geſandter Karthagos kam ’). Das 
Betragen ded Syphar gegen die Römer hatte ohne Zweifel keinen ans 
bern Zweck als die Karthaginienſer zu verhindern zu mächtig zu mer 
den und fo viel Geld ale moͤglich zu. erhalten; fichertich haben. wir 
allen Grund uns zu wundern, daß Ecipio nicht für eins ungeheure 
Summe an die. Karthagiaisufes verkauft worden if. 

. Scipio war noch Proconful; er war curuliſcher Abit °), aber 
noch nicht Prätor geweſen umd bewarb. fich- jet um das Gonfuiat. 
Die Lex annalis war bereits in Kraft, und Scipio hatte noch nicht 
das von dem Geſetze vorgefchriehene Alter erreicht. Aber alte Eins 
ſchraͤnkungen dieſer Art wurden für die Zeit, welche der Krieg dauerte, 
klug bei Seite gefegt, und Scipio wurde durch alle Stimmen aller 
Centurien?) zum Gonful ertannt, denn Niemand war in einem fol 


4, Livius IXIV, 48. \ 
5) Eivius (IXVIII, 17) Erzaͤhlung weicht won der im Text gegebenen 
etwaß. ab. 3. 
6) Livius IXV, 2. 
7) Eivins XXVILU, 38. 
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chem "Grabe bei · dem Volke bellebt. Das Votk ſehnte ſich nach bit 
Beendigung des Krieges. Es HE allem Anſcheine nach nichts als eine 
von den thoͤrichten Anſichten, durch welche der groͤßere Theil. des Vol⸗ 
kes fo leiche: itre geführt wird, wenn wir fagen- hoͤren, daß bie roͤmi⸗ 
ſchen Ariſtokbaten nicht wänfdjten, daß Dem Kriege cin Ende gemacht 
werde im. die Zahl ihrer Conſuln zu vernmehren 9%, Ich habe felbſt 
Derfonen ähnliche. Anſichten ausſprechen hören, Als Ludwig XVI. bins 
gerichtet werden war, babe ich ſehr verſtaͤndige Leute ſagen hören, daß 
es die Emigranten wären, welche den Convent' vermocht hätten, : das 
Vetheil audzufprechen,. um den Unwillen von ganz Europa gegen die 
Mepublit hervorzurufen. Bei der Ungereimsheit dieſer Meinung koͤn⸗ 
nen wir uns nicht wundern, daß eine aͤhnliche unter den Roͤmern ver⸗ 
breitet war. Der Vorwurf traf die Nobiles beider Staͤnde, und es 
war „die herrſchende Partei,‘ dern Mittoipuntt der alte Jabus“) war, 
welche durch ihre eiſerſuͤchtigen Angriffe gegen Selpie;, welchen fie ſo 
viel wie möglich meder zu: halten wünfdten, Vetanlaffung zu dieſet 





‚-8) Ic vermuthe, daß in dem. Texte her ‚den Worten zu Grunde Up 
gende Gedanke nicht. ganz richtig ausgedrüdt ift. Es find mir ‚die 
hierher gehörigen‘ Stellen in Livius, wie XXI, 25, 34, 38 und ans 
dere, nicht unbelanet. An’ diefen Stellen wirb den vornehmen, bs 
mern. ber Vorwurf gemacht, baß fie den Krieg nach Italien gezogen 

vaͤtten, und daß fie ihm nicht zu beendigen wuͤnſchten, um deſto mehr 
Gelegenheit zur Uebernahme von Feldherrnſtellen und zur Erlangung 
von Kriegzruhm zu: haben. Es ift mir aber keine Stelle bekannt, 
in weldyer den römifhen Nobiles vorgeworfen würde, baß fie die 
Zahl der Konfuln hätten vermehren wollen. Wahrs 
ſcheinlich foU in dem Zerte nur ein ähnlicher Gedanke Hegen, alsıfid 
z. B. dei Livius XXI, 25 findet: in ducendo belle sedalo tempus 
terere, quo diytius in magisiratu sit, solusque et Romae et in exer- 
citu imperium habeat. 3. 

9) Eivius XXVIH, 40 u. d. fe Kap, 
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Anſicht gegeben hatte: Es war eben dieſe Partei, welche dem Scipio 
nach feiner Ernennung zum Gonful bie. Mittel, den Krieg nach Afrika 
zu verfegen, verweigerte; aber jemehe diefe Partei fich feibft erniebrigte, 
um fo lauter ſpeach bie oͤffentliche Meinung nicht: bioß- in dem Se 
nate, fordern in ganz Italien fi zu Gunſten Scipios aus, Aber 
doch weigerte ſich der Senat ausdruͤcklich ein Heer nach Afrika zw 
ſchicken. Sieitten wurde dem Scipio mit der Bemerkung als fein? 
Propinz gegeben, daß er.mit ben Mitteln, weiche er dadurch erlange, 
nach Afrika hinkber geben koͤnne, wenn er ed fuͤr vortheilhaft für. deu 
Staat heite?°).. Aber unter eier ſolchen Bedingung konnte durchaus 
nichts gethan werden; und ec bat um die Erlaubniß, feine Streit 
kraͤfte wenigftens durch Aufnahme von Freiwilligen in das Heer, welche 
keine Laſt für den Senat fein. wuͤrden, vergroͤßern zu duͤrfen. Wen 
man bie Beharrlichkeit des roͤmiſchen Senats waͤhrend dieſer Zeit lobt, 
fo darf dieſes Verfahren gegen Scipio, welches Niemand für ſehr lo⸗ 
benswerth halten kann, nicht undenchtet gelaflen werden. Der Senat 
betrug ſich in dieſem Falle auf dieſelbe Weiſe gegen: Seipio, in wel⸗ 
her ber. Senat von Karthago gegen Hannibal verfuht. Man kann 
fi) teiche denken, daß die von den .Nobiles hervorgerufene Erbitterung 
sm fo beleidigender fein mußte, jemehr ‚die anbere Partei. Begeifterung 
für Scipio zeigte. Es kann fein, daß die herifchende Partei fir) ein⸗ 
‚gebildet hat, Seipio. beabfichtige, ſich her hoͤchſten Gewalt im Staate 
zu bemädktigen; aber dieſer dachte nid an fü etwas, .Diefe Streitig 
teiten brachten. Rom beinahe auf den Punkt, alle Vartheile, "weiche 
:8 errungen hatte, hinzugeben. Italien .voncke ‚von einer Hungersnoch 
‚und .epibemifchen Krankheiten beiingefacht; amd: Mon, fetbft wurde fo 
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entkruͤftet, daß die freirdilligen Anſtrengungen, welche zu deſſen Gm 
ſten gemacht wurden, unſere Bewunderung erregen muͤffen. Die Städte 
von Etrurien brachten außerordentliche Opfer, obgleich ſte in dem Punkde 
der Pflicht zu wenig über gar nichts verbunden waren... Diäfed zeigt 
und, daß fie bi6 dahin weniger als andere gelitten,“und. daß die. Ro⸗ 
wer ſich ffreng am den Buchflaben Ihrer: Verträge: niit: Etrurien gehab⸗ 
ten hatten. Ein Theil ‚ber. Umbrer baute eine Flotte; eine große 
Menge von Leuten, ſowohl von ſolchen, weiche: bereits "ihre Zeit ges 
dient hatten, als auch von jüngeren Maͤnnern, kamen von.den Gar 
binern, Marfen und Piceritinern und erbeten fi als Freiwillige in 
dem Heere Scipios zu dienen. Auf dieſe Weiſe war:bald ein großes 
Heer und eine Flotte, ganz gegen die Erwartungen und Wuͤnſche des 
Senats, bereit dem Scipio nah. Sicilien zu. folgen. Das Jahr gim 
jedoch ohne irgend ein wichtiges Ereigniß voruͤber, entweder weil der 
tönsifche Feldherr unter dem ſchoͤnen geischifchen Himmel von Sicilien 
und: in feinem Verkehr mit: den aufgeklaͤrten Griechen feine Pflichten 
vergaß, oder weil er mit feinen Räftungen befdjäftige war. Humb 
bat war auf Bruttium beſchraͤnkt, und war Baum im Stande nah 
Lukanien hinuͤberzugehen; aber in biefer Beſchruaͤnkung glich.-er einem 
von Hunden umringten Löwen, und wer immer om erg , a 
das theuer bezahlen.‘ 

In den folgenden Jahre fegelte: Sebio, ais er eine bedeutende 
Flotte verſammlet hatte, mit 16,000 Fußſolbaten und einigen Tau⸗ 
ſend Reitern nad) Afrika 11). Die furchtſame Partei in Rom. zitterte, 
weil fie fich einbildete, daß jetzt bie legten Hñͤlfemittel verloren gehen 
wuͤrden. Scipio landete in der Naͤhe von Utika an’ einer Stelle, 


\ 


11) Niebuhr fcheint bier der Angabe Appians (de rebus Pun. IR) zu 





welthe bis auf. dieſen Tag erfaunt werden kann and weiche, ſolangt 
das roͤmiſche Reich beſtand, den Namen Custru Corneliana führte !?); 
Es war ein unſruchtbares Vorgebirge, bei welchem ſich ein bequemer 
Dafen befand. Hier lagerte und verſchanzte er fih 1°). Spphar war 
in.der Zwiſchenzeit ganz von den Karthaginienfern getvonnen worben, 
und Hasdrubal hatte: ihm entweder auf feinen eigenen Antrieb, ober 
auf ben Befehl des Earthaginienfifchen Senats ſeine Tochter Sopho⸗ 
nisbe zur Frau gegeben. Nachdem Scipio gelandet war, famen ihm 
drei Deere: entgegen, ein kathaginienſiſches unter Huasdrubal, und zwei 
numidifche Deere unter dem Oberbefehl des Syphax und des Mafie 
niſſa. Der Letztere hat, obgleich ein Yarbar, einen großen Ruf in 
der Geſchichte erlangt, Unter den Römern war er, als mit Cciplo 
duch. Bande der Gaſtfreundſchaft verbunden, fehr vortheilhaft bekannt, 
wie wir aus Cicero's Somnium Scipionis ſehen, wo er als ein ehr⸗ 
mürbiger Greis erſcheint. Er hatte zu Karthago eine beffere Erziehung 
erhalten, als die anderey Barbaren war 14), und in feinen fpütern 
Sahren. muß er offenbar, mit ber griechifchen und Iateinifchen Sprache 
befannt-gemefen fein. Sein Eeben war großen Wechſelfaͤllen des Gluͤcks 
umterworfen '?). Mach den Erzählungen der Römer war er von den 
‚Karthaginienfern treulos behandelt worden; aber wie das auch immer 
geweſen fein mag, fo viel iſt gewiß, daß er, während er unter de 
Karthaginienſern in Spanien diente, ſtets einen geheimen Verkehr mit 





folgen, welcher 16,000 Fußfoltaten und 1600 Reiter angiebt. Nach 
Livius XXIX, 25 wichen die verfchiedenen Nachrichten über die Stärke 
von Seipios Heer bedentend von einander ab. 3. i 
12) Caesar de bello civili II, 2%. Oriosius IV, 22. 
13) Livius XXIX, 28. “ 
34) Appian. de rebus Pun. cap. 40. _. 
15) Livius AXIX, 29 u. d. f. Kap. 


den Noͤmern unterhaltten hat. Die abenteunihe Erzählung, daß a 
in Sophonisbe verflebt gewefen, und daß dieſe demohngeachtet bem Sy⸗ 
phax zur Ehe gegeben worden fa, war wahrſcheinlich erfunden, um 
feine Zreulofigkeit gegen, Karthags zu entfihulbigen. Es ſcheint, daf 
er zu der Zelt, wo er. in Spanien war, Geld von den Römern em⸗ 
pfangen hat, denn er Lehrte nach Afrika zurkd. und fi von Karthage 
ab. Zu der Zeit von Scipies Ankunft in Afrika finden wir ihn 
wieder als einen Bundesgenoſſen der. Karthaginienfer und mit Hass 
drubal ‚gegen bie. Römer thaͤtig. Selipio erneuerte jebech feins frühes 
ven Berbindungen mit ihm, und Mafiniffa gab ihm das Verſprechen, 
die Karthaginienfer zu verlaffen; er wolle jedoch, abe er offen biefen 
Schritt thue, den Nömern weſentliche Vortheile verſchaffen. Dieſes 
betruͤgeriſche Betragen zeigt uns, daß Maſinifſa von dem moraliſchen 
Geſichtspunkte betrachtet, nicht beſſer war, als ein gemeiner. Barbar; er 
war ein niedriger Verraͤther, welcher den Daß jedes redlichen Manxnes 
verdient. ein ganzes Leben war eine ımuntesbrechene Reihe von 
Zreufofigkeiten gegen Karthago. Ex war 48, welcher die Kasthaginien- 
fee zu einer Unternehmung verleitete, welche er mis‘ Scipio verabvebet 
hatte 10). Schpio legte ſich in den Hinterhalt, fiel über die Kartha⸗ 
ginienſer ber, und Maſiniſſa ging zu den Römen uͤber 7). Ein 
große Menge von karthaginienſiſchen Bürgern wurde erfühlagen. Dar: 
auf ſchloß Scipio Utika ein, konnte aber nichts ausrichten. Syphar 
und Hasdrubal zogen gegen ihn aus; es iſt unbekannt ob derm tar 
ger offen oder befeftigt waren; aber fie beſtanden aus Strohhuͤtten 
und Zelten von Vaumgwagcn, Beide in dem, Bine von 





16) Appian. de rebus Pun. 13 u. 14. 
17) eivius XXIX, 3%. re 
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Arka fo trocken wie Zundhoͤtzer mihffen geworden fein 1%), Die Mic 
mer ſteckten fie in Brand, und die Feuersbrunſt brachte eine ſolche Ver« 
nirrung hervor, daß, die Fliehenden ſich mie Schafe hinſchlachten tiefen; 
Syphar gab nun die -Karthagintenfee auf. und zog: ſich in fein eigenes 
Gebiet zuruͤch; dieſes iſt die algemeine Sitte In dem Oſten, wo alle 
denjenigen verlaffin „welcher von dem Gluͤck verlaſſen If. Maßfiniſſa 
trat jetzt mit Anſpruͤchen auf den Thron von . Sypbar.auf,: und vide 
Afrikaner erktaͤrten ſich gu feinem Gunſten. Maſiniſſa unternahm fos 
gar einen Feldzug gegen ihm, und Laͤlius vollendete das Unternehmen; 
Syphar wurde geſchlagen und zum Gefangenen gemacht. 

Maſiniſſa verfolgte feinen Sieg und nahm Befitz von  der-Stabt 
Cirta. Jedermann Eennt das tragifche Geſchick der Sophonisbe 19); 


Mafiniffa heirathete fie, aber nachher wurde fis vergiftet, weil Scipio 


ide nit trauete. Ein Theil von‘ Spphar Gebiet‘ wurde deffen Sohn 
gegeben ?"); Sophax ſelbſt ſchmuͤte foäter den Triumph?!) Scipio's 
und brachte die leten Jahre feines Lebens als Gefangener in Alba zu?). 
Karthago befand ſich in der ſchwierigſten Lage, und Hannibal er⸗ 
biete ben Befſehl. Italien zu, verlaſſen. Zu gleicher Beit "wurden m die 
18) Lioius XXX, 8. Polybius XIV, 4. | 
19) kivius XXX, 18 und 16. Appian, de rebus Pim: cap. 97. et cek, 
Diodor. Fragm,. üb. IXVII. 


20) Appian a. d. a. O. eivius XXX, 44, u 
21) Polybius XVI, 23; Gilius Ital. XVII, 629 u: 630° und Soverus 


F 


in ·Sonee. Suasor. yır“ geben an, dab. Sobbe⸗ in deur- Triumphe bes 


Scipio mit aufgeführt mprden Jei; Livius hingegen ‚XXX, 17 u.,85 
fast, daß Syphar erft in Alba, dann in Tibur gefangen gehaiten 
und an dem fegteren Orte vor dem Zriumphe geftorben fer, 8. ' 

22) Eivius XXX, 45. Polybius XVI, 23. (Es giebt einige Piedeſtale, 
auf melden man den Namen. und die ⸗Geſchichte bis Syphax lieſt: 
ein Beweis, daß es einige Statuen von. ihm. muß gegeben haben, 
denn die Piedeflale find ohne Zweifel echt. RI... 
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dendunterhandluugen mit den Römern angeknuͤpft. Hier fehlen wir, 
welchen Nachtheil der jährliche Wechſel der Magſſttate: dem römifden 
Staate Hätte dringen koͤnnen. Scipio mag, wurd mut Recht, gadacht 
haben, daß feine Nachfolger, wenn ex genoͤthigt werden ſollte ſeinen 
Oberbefehl niederzulegen, die Fruͤchte ſeiner Anſtrengungen ernten wuͤr⸗ 


den, — daß dieſes nicht wirklich geſchah, iſt wunderbar genug — und 


er ſuchte deshalb dis Beendigung des Krieges. zu.befchläunigen. Die 


Webingimgen;: welche er. ben Karthaginienſern ftellte, waren zwar hart, 


aber, doch in Vergleich mit: Dem was .fpäter. gefhah, “erträglich. Er 
verlangte, daß. die Rarthagisiefer ſich innerhalb des puniſchen Kanals”) 
halten, alle ihre Schiffe bis auf dreißig Dreiruder uͤbergeben, Spanien, 
wie früher Sicllien und Sardinien, abtreten, und alle roͤmeſchen Gefan 
genen und Ueberlaͤufer ausliefern ſollten. In Betreff der Geldſummen, 


welche von den Karthaginienfern zur Deckung ber Kriegskoſten verlangt 
wurben, tweichen bie Nachrichten, wie Livius fagt ?*), ſehr von einander 
ab; daß uns griechifehe Schriſtſtoller beflimmte Summen angeben, be 
weift nichts. Es wurde nım ein Waffenſtutſtand geſchloſſen, wäh 


send weichen bie Karthaginienfer Geſandte mit Vollmachten nah 
Mom ſchickten, um bie Beſtaͤtigung des Friedens von. dem Genatı 


und dem Volke zu ‚erlangen. Der Friede wurde unter ber de 


bingung angenommen , daß Hannibal Itatien verlaſſen fohte. Als 


die Sefandten zuruͤckkehrten, und bie Karthaginienſer zu derſelben Zeit 
hoͤrten, daß Hannibal mit hinlaͤnglichen Streitkräften zuruͤckkomme, 
um gegen Scipio ausziehen zu Eonmen ‚ twurben jegt diejenigen, melde | 
‚vorher am wenigſten sechau hatten P unwillis, dag Schritte zus 





. 28) Appian. de rebus Pan. cap. ». ine Kanal ift ungtüdider 
Weife unbekannt. R.) 
28) Livius AXX, 16: 





Schliefung eines Feiedens gethun worden waren. Bolche Leute "erw 
ſcheinen in der Geſchiche⸗ meiſtenehrils in. einem: falſchen Licytes ini 
diefem Kalle waren fie verächtiih, wenn wir fie mit dem ebien Geiſtẽ 
Hannibals vergleichen. Er empfahl den Srieben, aber bie aufrühre 
üfhe und unruhige Volkshattei zu Karthago wuͤthete und tobte das 
gegen, im Vertrauen, daß die Götter zu ihrem Beiltande kommen wuͤr⸗ 
den. Dieſes war die Geſianung der größeren Zahl. Der Friede mus 
von beiden Thetlen angenommen, . aber noch nicht buch Eide bekraͤf⸗ 
get. In der Zwiſchenzelt kamen viele Schiffe mie Vortaͤthen fire 
Seipio an, und DIE untuhige Partei zu, Karthago beftand darauf, mit 
Gewalt Beſitz davon zu nehmen. Als Seipio Gefandte fchidte, um 
gegen ein fotches Berfahren Vorſtelliumgen zu machen, wurden biefe 
mifhändelt, und die Earthaginienfifihen Magiſtrate Hatten große. Schwie⸗ 
rigkeiten, dieſelben auf den Wort ihrer Schiffe in Slichecheit zu brins 
gen. Aber auch "hierher wurden fie verfolge und angegriffen, und eis 
nige deefeiben verloren das Leben. Es war diefes eine gleiche Werletzung 
des Volberrechts als die Ermording her. Geſandten in. Raftedt.im Jaht 
1799, wo viele Leute meinten, daß bie franzoͤſtſche Megierung- geheims 
Befehie zn deren Ermordung gegeben habe. Allein biefes war eine. biofe 
Bermuthenig, und kann ‚nicht erteiefen werben. Hannibal war im ber 
Brifchenzeit bei Abrumstum gelandet und hatte Ale :bisjanigen mit füch 
aus Brastiung: gebracht ,: weiche ‚bewogen werden. konnten ihm zu foße 
hen; er ließ das Land beinahe unbewohnt. Alle ttatifchen: und vi 
miſchen Ucherlaͤufer, welche bereit waren unter ihm zu bienen; wurden 
als Soldatin in das Heer aufgenommen — und fie waren: Beute bas 
nen er vertrauen Tonnte, denn ein Friede mit ben Römern wuͤrde fir 
fie dee Tod geipefen fein — und es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß fie 
einigen Einfluß auf das Abberchen ber Untchanbiungen mit den N 
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men hatten. Beipio war wirklich geneigt Irieben zu machen, ‚aber 
bie‘ Karthaginienfec waren entſchloſſen noch einmal ihr Gluͤck zu vers | 
füchen. Ze tn, 





Bunfzchnte Vorleſung. 
Die Friedensunterhandlungen werden abgebrochen. — Schlacht 
bei Bama. — Es wird Friede geſchloſſen. — Folgen dei 
zweiten puntſchen Krieges. — Krieg mit Macedonien. — Zu⸗ 
Raub von Macedonien. — Phalin IE. — Algemelne Aus 
‚. Küten über den Zuſtand des Oſtens. — Friede mit 

. . .  Macedonien. _ 

*. Nach Cato wurde ber Krieg in Afrika in dem Jahre 550 und 
nach Varro 553 zu Ede gebracht. Als Hannibal den wahren Stand 
der Angelegenheiten fah, verſuchte er die Fortſetzung der Frledensunters 
Handlungen; denn er ſah Die Unmöglichkeit voraus, den Krieg mit Er⸗ 
felg fortzufegen, und er mar Uberzeugt, daß die Karthaginienſer, wenn 
die legte Schlacht: verldren wuͤrbe, einen Frieden anzunehmen gend 
thigt: fein würden, weicher e& ihnen unmoͤglich mache, ſich je ‚wieder zu 
erholen. Dahes erfchien der Friede ihm cbenfo wuͤnſchenswerth wie dem 
Scipio, welcher allen Grund zu der Beſorgutß hatte, daß. feine Gegner 
in Rom ihm ben Obeebefehl nehmen und :ehnen. Nachfolger‘ ernennen 
würden; Alten: durch bie Thorheit des: karthaginienſtſchen Volkes 
wurden bie, Unterhanblüungen abgebrochen; denn dieſes glaubte, als fein 
unbefiegbarer Feldherr In. feinen Mauern war ,. was biefer ſelbſt · weder 
glauben. konnte, noch glaubte, daß alles gewonnen ſei; ukb das Vol 
wollte nicht. mehr vom Frieden hoͤren, obgleich Sehpio: nur die: vorher 
bewilligten Bedingungen und eine unbedeutende Entſchaͤdigung für den 
ſeinen Schiffen zugefuͤgten Schaden verlangte. . 





In ber entſcheidenden Schlacht bei Zama wurden bie Karthagi⸗ 
nlenſer vollſtaͤndig beſiegt; Der groͤßere Theil ihers Heeres wurde zu 
ſammengehauen und ber Reſt zerſtreut. Hannibal entkam mit einer 
kleinen Schaar nach Adrumetum. Dieſes war die einzige Schlacht, in 
welcher er Gebrauch von den Elephanten machte, aber dieſe waren den 
Römern jegt nicht mehr furchtbar. Scipio hatte feine. Cohorten ſtatt 
fe in Wantpein- aufzuftellen, tn Echelons oder Colonnen geordnet, bis 
eine neben die andere ?); aber zwiſchen diefen Golonmen ließ er weite 
Zwiſchenraͤnme, welche ſpaͤter mit eiterei ausgefüllt wurden. Diefe 
Zwiſchenraͤrme waren offen gelaffen, damit bie Elephanten, went fie 
durch die Leichten Truppen der Römer in Schrecken gefeht worden waͤ⸗ 
vn, duch fie. hindurch gehen Aönnten; und der Erfolg bewies, wie 
gut disfer Plan berechnet war. " 

Nach dem Verluſte dieſer Schlacht war der einzige Gedanke, 
wilchet ſich der. Bennhther der Karthaginienfer bemächtigte,. der, Fries 
den zu ſchließen. Es war für fie ein großer Gluͤcksufall, daß Scipio 
ſeldſt aus den. Gruͤnden, weiche ic, bereits erwähnt. habe, den Krieg 
zum Abſchluß zu bringen wuͤnſchte. Die Bedingungen jedeoch, welche 
er jetzt machte, waren viel härter als diejenigen, weiche er vorher ges 
ſtelt hatte. Während ber erſte Vertrag ihnen dreißig Dreicuder zu 
beſien erlaubte, wurde jetzt beten Zahl auf zehn herabgeſetzt; fie durſ⸗ 
tm keine Eiephanten fuͤr die Benutzung im Kriege unterhalten, und 
dicjenigen, welche fie hatten, ſollten ausgeliefert werden; fie mußten 
10,000 eubodiſche Talente im Laufe von 50 Jahren in Friſten bezah⸗ 
len, d. h. jedes Jahr 200; ſie mußten 150 Geißeln geben, und den 
Römern alle Gefangenen und Ueberlaͤufer ausliefern. Unter dem Ueber⸗ 
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I) Eivius XXX, 33. Polybius XV, 9. 
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Säufern waren ie unglädiiden Staler, namentlich, Bruttier, welche 
4a dem Heere Hannibal gedient. hatten. Es iſt unbekannt, ob fie 
alle hingerichtet. oder als Sklaven verkauft wurden, bean Livins geht 
shber biefen: Theil des Vertrages hinweg; er wird aber. von Appian?) 
erwaͤhnt, und muß folglich ‚von Polybius angefuͤhrt worben fein. Di 
Karthaginienfee wurden ferner genöthigt den Diofiniffa ats König von 
Numidien anzuerkennen unb ein paffives Offenſiv⸗ und. Defenſw⸗ 
Himdniß mit den Roͤmern zu ſchließen, weiche ihrer Seits alle Ber 
pflichtungen von fid wieſen. Die Karthaginienſer - verpflichtsten ſich, 
Leinen Krieg ohne Einwilligung der Roͤmer zu unternehmen, und bad 
sömifche Beer. in Afrika für einen Zeitraum von fimf Monaten mit 
allem Nothwendigen zu verforgen. Einige der Bornehmen ſprachen 
gegen dieſe Bedingungen, und es war bei dieſer Gelegenheit, daß Han⸗ 
nibal einen Gisko ergriff und: unter dem Geſchrei ber Menge, daß 
Ihre Nichte als Bürger derletzt waͤren, von dem erhoͤhten Orte, auf 
weichem er ſtand, herabzog. Hannibal rettete ſich were dadurch, daf 
er erklaͤrte, er: habe Karthago in einem ter von neun Jahren we 
‚loffen und ſei deshalb mit. ihren Sitten. und Gewohnheiten unbe 
Sanat?). Er legte dringend bie unbedingte Mothwendigkeit Frieden zu 
ſchließen dar, wovon in ber That jeber verſtaͤndige Mann scherzeust 
gewefen fein muß. Die Karthaginienſer hätten für die: Estangung def 
ſelben ihr ganzes Dafein auf das. Spiel: fielen ſollen: allein einige 
von ihnen hegten bie thoͤrichee Hoſfnung noch. vortheilhafte ud, Leichte 
Bebingungen zu erhalten. 

Machdem ber Friede geſchloſſen und in Mom genehmigt wor 


— — — 
2) Appian. de rebus Pun. cap. 54. Vergleiche Livius XXX, 87. pee 
bius XV, 18. 
8) Livius XXX, 87. Polybius XV, 19. 








war, kehrte bas roͤmiſchee Heer nad Stalin zuräd.: Der Hauptge⸗ 
genſtand für die Aufmerkſamkeit der Roͤmer mar ohne. Imelfel bie. Hei⸗ 
lung ber Wunden, meldye den Stalern gefchlagen worden waren. Birke 
Bewohner des: fühlichen Italiens waren beftzaft, und ihre Ländereien 
eingezogen worben, und feine geringe Baht van Colonieen war in. bie 
fen Gegenden gegründet worden, vielleicht mehr in der Abſicht für ven 
armte Römer zu forgen, als um den Beſitz des Landes zu ſichern. 
Die Veteranen, weiche in Seipio's Deere gedient hatten, empfingen 
Ländereien in Apulien und: Lulanien*), ‘das erſte Beiſpiel, daß den 
Veteranen Verforgungen gewährt wurden, weiches jedoch allimählig.als 
eine regelmaͤßige Gewmohnheit eingeführt wurde. 

Wiel könnte Aber die Folgen dieſes "Krieges geſagt merden ob⸗ 
gleich in unſern Geſchichtſchreibern wenig erwaͤhnt iſt, Die Preiſe aller 
Dinge waren zu einer. unnatärlihen Hoͤhe geſtiegen, und die Mittels 
klaſſen mäffen durch bie baftänbigen und hahen Kriegsſteuern, welche 
fie gendthigt: -gewefen: waren zu begabten, erfhöpft geweſen fein. Die 
Belge davon muß geweſen fein, daß bie Trennung zwiſchen den Mein 
und den Armen deutlicher als je vorher hervortrat, und es iſt in der 
That nicht lange barauf, daß ſich ein Zuſtand der Dinge zeigt, wel⸗ 
cher dem Geiſte der fruͤhhern Roͤmer ganz entgegengeſetzt iſ. Es muß 
bald nach dem Kriege- gemein ſein, daß das roͤmiſche Volk vorſchlug, 
den Scipio auf. Lebenszeit zum Cenſor und zum Genful zu machen, 
aber er lehate die Ehre ab?). Das Factum ſelbit ſteht jedoch fell. Er 


4) Eioius XXXI, 4., deſſen Worte jeboch find: Decreverunt patres, ut 
MN. Junius, praetor urbis, si ei videretur, decemviros agro Sammiti 
Apuloque, quod ejus. publicum populi Romani esset, metiondo divi- 
dendoque crearet. 


5) Livius XXXVIII, 5 und. Baierins Marimus IV, 1, 6 fpreden. von’ 
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war: bar erſte Roͤmer, weicher, wie Sigonlus gezeigt hät®) ; ben ehren⸗ 
voten Titel. des Großen erhielt; im den Faſten iſt dieſes uͤberſehen, 
Aber Polybius 7) nennt ihn ausdruͤcklich o ufyag. Es iſt eine intereß⸗ 
ſante Thatſache, daß die Roͤmer gegen das Ende des Krieges eine 
Staatsanleihe machten, welche in drei Friſten zuruͤckgezahlt werden 
foitte®) ; allein die Schwierigkeiten waren während des macedoniſchen 
Krieges fo zroß, daß die legte -Zahtımg auf keine andere Welle ats 
in Ländereien gemacht werben konnte. Livius hat den innern Zuſtand 
son Rom fehe vernachlaͤſſigt, aber wir koͤnnen Hier nicht darauf ein⸗ 
Zehen. Ueber den Stand der Bitbung und. Bkeratur werde ich ſpaͤter 
fprehen, wann ich das Ende bes Krieges mit Autiochus erreicht habe. 
+ Unntittelbar nach der Schlacht. bei Cannd hatte Philipp IH. von 
Macedonien Befandte an Hannibal geſchickt und mit ihm einen Ver⸗ 
ag geſchloſſen; die Urkunde, welthe beifelben enthielt, fiel durch Zus 
fall in die Hände der Römer ?); es war in der That kein Grund ihn 
‚geheim zu halten. "Diele Vertrag, wie wir ihn in Polybius leſen, 
iſt gewiß echt; denn er iſt in einer ganz: eigenthuͤmtichen Form geſchrie⸗ 
den, welche aicht griechiſch und ohne Zweifet ein Beiſpiel von dem 
Stile iſt; im welchem bie Karthagenlenſer ſoiche Urkunden abfaßten. 
Reine von- beiden, den Vertrag ſchließenden Parteien hat- irgend wich⸗ 
tige Verpflichtungen gegen die andere iibernommen. "Was die den Phi⸗ 
App zugeflandenen Vortheile betrifft, fo'hatte ihm Hannibal zugefichert, 
daß os die Römer nörhigen. werde, ihre oͤſtlich von adriatifchen Meere 





dem Conſulat und der Dictatur auf kedenczett, ermäpnen aber bas 
Eenforat nicht. 
@% Animedv. histor. co. ]. 
7) Polybius XVIII, 165; XXXM, 12 u. d. Kapar 
8) Livius XXIX4 16. u 
. 9) Livius XXIUHS5 u. b. f. Kap. Polybius vis, 9. 








gelegmen Befigungen aufzugeben, das heißt: Korcyra, Apollonia, Epi⸗ 
damnus, die Inſel Pharos, bie Atintanter, ein Volt in Epirus, bie 
Parthinier, ein illyriſcher Stamm, unb die illyriſche Stadt Dimalle; 
alle diefe Plaͤtze follten Philipp gegeben werden. Allein ale ber Vers 
trag den Römern in bie Hände fiel, legten fie allen Deidenmuth und 
alle Beharriichkeit, durch weiche fie. ſich während dieſes ganzen Zeit» 
raumes auszeichneten, an den Tag, und ſchickten unter dem Oberbefehl 
des DE. Balerius Laͤvinus eine Flotte ab, um dieſe Beſitzungen zu 
beſchuͤtzen 10). Der Krieg begann in dem Jahr 337 oder 538, — 
das Jahr kann nicht beſtimmt angegeben werden, da Loͤvinus nicht 
Conſul, fondem nur-Prätor war, — und endigte in dem Sabre 558. 
Auf ber Seite ber Römer wurde er ſchlecht geführt, aber auch ebenfe 
ſchlecht auf der Seite Philipps, obgleich diefer nur geringe Anſtren⸗ 
gungen gegen wenige Piäge zu machen gehabt hätte, um die Römer 
ju vertreiben, und ee hätte ſich Leicht zum Deren dieſer Plaͤtze machen 
koͤnnen; kurz, er führte den Krieg auf eine Weife, welche. uns geneigt 
macht uns eine. ganz andere Vorſtellung von feiner Macht zu- bilden, 
old was diefe nach den fpäter gegebenen Beweiſen wirklich war. 

Zu der Zeit, wo ber Krieg ausbrach, war Philipp vielleicht nicht 
älter ald zwanzig Jahre. As fein Vater Demetrius II. flarb, war 
er als ein Kind ber Vormundſchaft eines Oheims, oder vielmehr eines 
älteren Vettets, Antigonus mit bem Spottnamen Dofon, überlaffen. 
Dieſer Mann zeigte eine Gewiſſenhaftigkeit, welche in Betracht des 
Charakters diefer Zeiten unfer Erſtaunen erregt, — benn er war treu. 
Da Philipp fih anfangs nicht bloß als «in junger Mann von lies 
benswuͤrdiger Geſinnung, ſondern auch von großen Talentän zeigte; fo 

. Er „.? 
10) Hola XXIV, 90. Juſtin. XXIX, 4. Pe" 
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muͤſſen wir daraus ſchließen, daß fein Vormund eine gleiche Sorgfalt 
auf die Bildung feines Charakters, wie auf die Entwickelung ſeines 
Seiftes gerichtet hat, Aber es war etwas Lafterhaftes in dem Weſen 
Philipps, welches ihm bald verleltete, firh von dem wachſamen Auge 
bes Antigonus zu -befrein. Doc, befaß er große Faͤhigkeiten; er hattı 
entfchiedene Talente zum Kriegsbefehlshaber, großen Muth und die 
Eähigkeit von den Huͤlfsmitteln feines Koͤnigsreichs Gebrauch zu me 
chen und fie zu vergrößern; dieſes wurde nach feinem Frieden mit den 
Römern in höherem Grabe ſichtbar. Er verfchaffte feinem Koͤnigreicht 
eine Macht, welche es zu der Zeit, wo er auf den Thron flieg, nike 
befaß; denn das macsbonifde Reich war unter Antigonus Gonatas in 
Verfall gerathen. Die Aetolier hatten ſich erhoben, und bie Achaͤer 
batten ſich frei gemacht; unter deffen Nachfolger Demetrius IL. war 
das Reich noch mehr herabgefommen, und aus diefem Zuftande hatte 
es ſich bis zum legten Jahre ber Vormundſchaft des Antigonus Dofm 
nicht erholt. Der alte Aratus hatte „die Freiheit ſeines Vaterlanded | 
durch eine Handlung des Hochverraths aufgeopfert und hatte liche 
Korinth aufgegeben, als daß er die Kreiheit Griechenlands durch eim 
Bereinigung der Peloponnefier befeftigt hatte, weiche dem Kleomenes 
den Einfluß und die Macht, die er-verbiente, gefichert haben wind“ 
Im Anfange feiner Regierung führte Philipp in Verbindung mit dem 
Achaͤern einen Krieg gegen die Aetolier, in welchem. die Letzteren eins 
bedeutenden Theil ihrer. Wichtigkeit verloren; einige ihrer befefligten 
Plaͤtze fielen in die Hände des Feindes, und die Achtung, welche ſit 
bis dahin in Griechenland. genoffen hatten, ging verloren. Bu ber Zeit, 
wo Philipp ein Buͤndniß mit Hannibal einging, war Griechenland in 
dem Genuß dies Friedens. Die Aetolier hatten einen nachtheiligen 
Frieden gefchloffen, doch waren fie fonft frei. Der Theil von Theſ⸗ 











ſallen, welcher Ihnen entrifſen worben war, Phocis, Lokris, Eubda 
mit Chalcis, Korinth, Therea, und einige andere Plaͤtze, gehoͤrten 
jezt zu Macedonien. Die Achaͤer, dem Namen nach feei und ver 
einigt, waren in der Wirklicyleit in einem Zuſtande der Abhängigs 
keit. Daſſelbe war mit ben Boͤotiern der Fall. Auf der andern Seite 
waren die Aetolier frei und hatten noch ein großes Gebiet, welches 
außer dem eigentlichen Aetolien das Land ber ozolifchen Lokrer, das der 
Doloper und den größeren Theil von Phthiotis umfaßte. Akarnanien 
find unter dem Schutze von Macedonien. Philipp war verbimbet 
mit den Bewohnern von Elis, den Meflentern und deu Lacebämoniern, 
welche letzteren in diefer Zeit mr dem Namen nad) von einem Könige 
vegiert wurden; bie Rhodier mit ihrer großen Seemacht, waren durch 
Verträge und Bande der Freundſchaft mit Macedonien verbunden 
Die Könige von Syrien beherrſchten in dieſer Zeit das weſtliche Afien; 
aber Karien, Samos und die. Serftäbte an dem Hellespont unb dem 
Bosporus gehörten zu Aegypten; Chios, Lesbos und Rhodus bilder 
ten eine freie Vereinigung. : Ein Krieg war zwifchen den Staaten von 
Macedonten, Syrien und Aegypten geführt und durch einen Krieden 
beendbigt worden, in weichem Aegypten feine Befisungen in Syrien 
verlor. - Jetzt, während fo alle öftlich vom adriatiſchen Meere geleges 
nen Länder dem Frieden zuchdgegeben waren, richteten die Griechen 
ihre Aufmerkfamteit auf die Römer. Athen war in felnem Zuſtande 
von Ohnmacht mit ihnen durch Kreundfchaft verbunden, und hielt ” 
fern von allen politifchen Vereinigungen. 

Man hätte denken Einnen, daß Philipp, an ber Spige eines fo 
ausgebehnten Reiches und bei feiner Herrſchaft über fo kriegeriſche Voͤl⸗ 
ter, im Stande würde geweſen fein wichtige Vortheile Über die Römer 
zu gewinnen; aber im Anfang des Krieges fanden nur klein⸗ Gefechte 
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Etott, und Philipp eroberte Atintania und bas Land der Arbyder, 
welches den nörblihen Theil von Syrien einnahm. Um das vierte 
Fahr des Krieges fchleflen die Römer ein Buͤndniß mit den Aetoliern !!) 
und wurden zum Ungluͤcke fle die armen Griechen unternehmender, 
Es 'ift wahr, fie ſchickten nur eine Legion, welche aus den Seeſolda⸗ 
ten: ihrer Schiffe beſtand, aber fie hatten auf den griechiſchen Meeren 
eine Flotte von bedeutender Wichtigkeit. Durch bie Aetolier wurden 
fie dekannt mit Attalus I. von Pergamus und. zu freundfchaftfichen Der 
Hättniffen mit diefen beroogen ; er war mit der Eroberung von Lydien 
befchäftigt und regierte uͤber eine ziemlich große und reiche Herrſchaft. 
Die roͤmiſche Flotte unter Laͤvinus und deffen Nachfolger P. Sulpi⸗ 
eius Galba. war ein Ungluͤck für Griechenland. In dem Vertrage 
mit den Aetoliern war feſtgeſetzt, daß mit allen MPaͤtzen (Livius ſpricht 
bloß von den zwiſchen Aetolien und Korcyra), welche durch ihre ver⸗ 
einigten Streitktaͤfte erobert werben würden, auf eine, ſolche Weiſe ver⸗ 
fahren werde, daß die Städte und der Beden den Aetoliern gehören 
folle, die Bervohner und deren ganzes bewegliches Eigenthum aber ben 
Römern, welche fie, ganz wie es ihnen gefalle, verfaufen oder weg⸗ 
führen Bönnten. Bei der Unterfahung der Frage, ob Polybins in 
feinem Urtheile über die Aetolier 37) gerecht geweſen iſt oder nicht, muͤſ⸗ 
fen wie uns dieſer [handlichen Klauſel erinnern, denn diefe zeigt ohn⸗ 
freitig was bie Aetolier waren. Es ift wahr, nad dem lamifchen 
Kriege verdienten fie Lob, aber fpäter bewieſen fie ſich ebenfowohl in 
ihren Sitten als in ihrer Denkweife als Barbaren, obgleich fie die 





: 21) ivius XXVI, 24, Vergleiche Kap. 26 und Polybius XI, 6; 
‚XXI, 8. 

12) Potybius II, Su. d. f. Kap. 35 u. d. f. Kap. 49; IV, 3, 67; 
“IX, 38 und an dirlen anderen Stel. 





griechifche Sprache gefprochen haben mögen, Die beflagensiwerthe Folge 
ihres Vertrages mit den Römern war, daß die Römer, als Dyme, 
Dreum und Aegina eingenommen worden waren, die Einwohner als 
Sklaven verkauften. Die Aetoliee waren jebocy nicht im Stande ihren 
Befig von Dyme.und Dreum zu behaupten, und nur in Aegina hiels 
ten fie aus '?); aber fie verkauften diefe wichtige Inſel für dreißig Tas 
Inte an Attalus!*). Diefes fchamlofe Betragen erregte den Unwil⸗ 
len der Griechen gegen bie Aetolier und Roͤmer und vermehrte bie Bes 
liebtheit Philippe. Als die Nömer die Aetolier ohne Unterftügung 
ließen, brangen Philipp und die Griechen in beren inneres Land ein, 
und nahmen Rache für die Verwuͤſtungen, welche die Aetolier an der 
Seekuͤſte angerichtet hatten. Daher [chleffen die von den Römern vers 
laſſenen Aetolier einen nachtheiligen Frieden, deſſen Beftimmungen 
nicht bekannt find '*). 

Zwei oder drei Jahre fpäter, — die Zeitrechnung * in Livius 
ſehr unbeſtimmt, — vieleicht in dem Jahre 548, ſchloſſen die Roͤ⸗ 
mer einen Frieden mit Philipp, deſſen Beſtimmungen barauf berech⸗ 
net waren große Nachtheile zu verbergen !%). Die Thatfache war, daß 
die Römer um Frieden zu erlangen Atintania, welches ihnen gehörte, 
aufgaben und Philipp erlaubten ſich in Episus feftzufegen. . Die Ars 
dyaͤer wurden gleichfalls Philipp Überlaffen; aber die. Römer ſchloſſen 
dieſen Frieden in der Hoffnung, daß ſich in kurzem eine günftige Ge⸗ 
legenheit darbieten werde, das, was jedt verloren. ging, wieder zu 
erlangen. | 





15) Yolytius XI, 6; XXIO, 8. 

14) Eivius XXVII, 29 u. d. f. Kap. on 
15) Rivfius XXIX, 12. Appian. de rebus Maced. cap. & D 
16) Livius und Appian. a. d. a. D. Juſtin. AXIX, 4. 
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Sechzehnte Vorleſung. 


Die Angelegenheiten im Oſten. — Innerer Zuſtand von Rom. 

— Zweiter macedoniſcher Krieg, — Zuſtand von Grichem 

Iaud. — 3. Quiuttius Flamininus. — Schlacht bei Kynosles 
phalã. — Friede mit Philipp. — Freiheit Griechenlands. 


Philipp trat, nachdem er mit Rom Frieden gefchioffen hatte, in 
ber Abſicht in ein Buͤndniß mit Antiohus dem Großen von Syrien, 
dem Ptolemaͤus Epiphanes, — welcher feinem Vater (dem veraͤchtli⸗ 
hen Ptolemaͤus Philopator) als ein Kind von fünf Jahren gefolgt 
war, — feine Befigungen in Karien und. an ben Küften von Afien 
und Thracien zu entteißen. Diefes führte zu einem Kriege mit den 
Mhodiern und XAttalus, deren Vortheil es war, daß Aegypten in 
dem Beige dieſer Länder blieb. Aber Philipp und Antiochus erreichten 
ihre Abficht ; die ganze Küfte von Thracien, Perinthus und Lyeien wur⸗ 
den erobert, und die Aegyptier verloren alle ihre Beſitzungen in dieſen 
Gegenden. Das Athen zugefuͤgte Ungluͤck bot den Roͤmern einen will⸗ 
kommenen Vorwand den Krieg mit Philipp zu erneuern. Athen war . 
in diefer Zeit ganz verfallen, entvoͤlkert und verarmt, aber es hatte | 
demohngeachtet bis dahin eine Art von Unabhängigkeit genoſſen; + 
batte über fünf und zwanzig Jahre in freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen 
mit Rom geftanden. Der an zwei jungen Akarnaniern, welche wäh 
vend der Seiler der Mofterien in den Tempel der Demeter zu Eleuſis 
"eingetreten waren, begangene Mord bewog die Akarnanler bei der on 
den Achenern zu nehmenden Rache, Philipp zu ihrem Beiſtande zu 
tufen. Philipp, welcher den Beſitz von Athen ſich zu verfchaffen laͤngſt 
gewuͤnſcht hatte, war über dieſe gnflige Gelegenheit erfreut, und ver | 





heerte Attila auf bie grauſamſte Welfe. Die Ktagen der Athenienfer 
mwurben nad) Rom gebracht, wo lange Unterfuchungen fiber das, was 
gethan werden felle, angeftellt wurden), Der Senat und die here 
fhende Partei, deren Wünfche bereits Leine Grenzen mehr kannten, 
würden teinen Augenblid Bedenken getragen haben Philipp ben Krieg 
zu erklären, um ſich für das zu entfchädigen, was in dem lebten’ Frie⸗ 
ben aufgeopfert worden war. Aber das Volk, weiches in dem hoͤch⸗ 


ſten Grade erfhöpft war, . fehnte ſich nach Ruhe, und der Vorſchlag 
wurde, als er. zuerft vor baffelbe gebracht worden war, verworfen. E6 -_ 


ift einer der größten Irrthuͤmer, zu glauben, daß eine. Verfaffung dies 
feibe bleibt, fo Lange ihre Formen nicht verändert werden. Wenn Vers 
änderungen in der Vertheitung des Eigenthums, in dem gefellfchaftlis 
hen Zuftande, in den Sefinnungen und ber Lebensweife eines Volkes 
Statt gefunden haben, kann das Weſen feiner Verfaſſung ganz -das 
Segentheil von dem werden, was es vorher war, felbft wenn nicht ein 
Sota in ihren Formen verändert worben ift; fie kann zu der einen Zeit 
demoktatiſch und zu einer.anderen mit denfelben Formen ariftofratifc, fein. 
Wir Neueren ſchenken ſolchen inneren Veränderungen zu wenig Aufs 
merkſamkeit, obgleich fie unter die Punkte gehören, welche wir feſtzu⸗ 
fegen verfuchen muͤſſen, und ohne welche die Gefchichte nicht kann vers 
fanden werden. Die Verfaffung des roͤmiſchen Staates war in dieſer 
Beit ganz von dem verſchieden, was fie frühes geweſen war, obgleich 
in dem Buchflaben berfeiben Eeine Veränderung gemacht worden war. 
Es beitanb bereits eine Dligacchie und ber Einfluß des Reichthums, 
und das Volk, welches fehr geringen Einfluß hatte, befihloß Dinge, wel⸗ 
che +6 in ber That nicht wuͤnſchte. Diefer Zuſtand der Verfaſſung wich 


H Eivius XXX, 5 u. d. f. Kap. 


während bes ſiebenten Jahrhunderts bei hundert - Gelegenheiten offen- 
bar; und in dieſen Verhandlungen Über den Krieg mit Philipp ſehen 
wir eine ber früheften und merkwuͤrdigſten Erſcheinungen deſſelben. Es 
war ein großes Ungluͤck, daß es nad) dem zweiten punifchen Kriege 
nicht einige Männer von : hinreichendem Einfluffe gab, um bie; Ver 
faffung zu unterfuchen, und ihr Weſen im Einklange mit dem wirk⸗ 
lichen Zuftande der Dinge zu ordnen; denn wenn. ber Ausgang einer 

langen Krankheit dem. Zufall überlaffen iff, ohne daß Hülfsmittel ans 
gewendet werden, fo muß ein Staat nothwendig feinem Untergange 
entgegen geben. - 

Der. ziveite Krieg ‚gegen Philipp- wurde in dem Jahre 552 ber 
fhloffen. Dem Proconful P. Sulpicius Galba, weicher vorher den 
Krieg in diefen Gegenden geführt hatte und die Geißel von Aegina, 
Dreum und Dyme gewefen war, wurde ber Oberbefehl anvertraut. 
Philipp begnuͤgte fih, namentlih anfangs, mit ber Vertheibigung. 
Der Krieg muß in einer fehr ſpaͤten Jahreszeit erfiärt worden fein, 
denn er begann nach dem Ablaufe von Sulpicius Confulate. Livius?) 
verſetzt irrthuͤmlich ben .Anfang in das Jahr des Gonfulates von Suls 
picius Gala, nach welcher Angabe das Confulat von P. Villius 
Zappulus keinen Raum für denfelben haben würde. Während des er⸗ 
ſten Feldzuges in dem Jahre 553 gewannen die Römer wenig ober 
nichts, die Unternehmung mißglüdte ganz. Denn fie hatten, fo zu 
fagen, die Stiere bei den Hörnern ergriffen. Jllyrien iſt bis Scutari 
ein ähnliches Land wie Franken; es bat viele Hügel von einer maͤßi⸗ 
gen Höhe, und manche Theile find faft ganz eben. Auf der äfktichen 
Grenze erheben ſich jedoch hohe Gebirge, welche fih von Scardus und 





2) Livius XXXI, 83. u, d. f. Kap. 
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Seomius aus In Zweige ausbreiten, fic erheben, und ben weſtlichen 
Theil von Macedonien einnehmen, und füdlid bis nah Pindus und 
Parnaffus hinabgeben. Diefe Gebirge find hoch, rauh und kalt, und 
fesbft die Thaͤler zwiſchen ihnen find faſt unbewohnbar?), Sulpicius 
griff die Macedonier in biefen Bergen an; und fo fehr aud immer bie 
Sefchichtfchreiber die Sache verborgen oder fie nicht gekannt haben, das 
Unternehmen ſcheiterte gaͤnzlich. Titus Quinetius Flamininus, weis 
her ats Conſul in dem Jahte 554 den Oberbefehl uͤbernahm, wear 
kluͤger und veränderte die Verfahrungsweife. Die Macebonier hatten 
die Gebirgspaͤſſe an ihren, Grenzen befeftigt; ihr Hauptlager war nabe 
bei Argyrocafteo, wo der Fluß Aous, durch einen engen Hohlweg 
zroifchen zwei Bergen. fließt, von benen ber eine fich gegen ben Pindus 
bin, der andere nach den Akrokeraunus hin erſtreckt!); beide waren 
wild und unüberfleigbar. Hier war ber Koͤnig von Macedonien gela⸗ 
gert. Die Yetolier, mit denen die Roͤmer ihe Buͤndniß erneuert hat⸗ 
ten, machten in ber Zwifchenzeit. einen Angriff auf die Grenzen von 
Theſſalien“). Es war. von großer Wichtigkeit füc den König von Mas 
cedonien die Vereinigung ihrer Steeitfräfte-mit denen der Römer zu 
verhindern, und er fette diefes durch die Thätigkeit durch, mit wel⸗ 
cher er feine Stelle. in Epirus behauptete. Billius hatte hier bereits 
fein Lager aufgefhlagen, aber Flamininus war von der Nublofigkeit 
eines Angriffs auf die Vorberfeite der Macedonier überzeugt,  Zreulos 





3) Diefe Gebirge find die urfprünglihen Wohnfige der wahren Maces 
donier. N. | j 
4) Livius XXXII, 5. Bergleiche Polybius II, 5. Plutarch. Flamin. 3. 
(Diefes ift noch jegt und wird immer die wahre Straße des Verkehrs 
zwifchen Züyrien und Griechenland fein; es find die alten fauces An- 
tigoneae. NR.) ‘ 
5) Eivius AXIH, 13. 


figfeit wor in diefen Zeiten bie uͤbervwiegende Eigenthümlichkett ber Grie⸗ 
dyen; ein epirotifcher Anführer, Charopus. mit Namen, half Flamini⸗ 
nus ans dieſer Schwierigkeit; er fchidte einen Mann an ben Gonful, 
unter deffen Leitung er die Gebirgspäffe umgehen konnte 6). Cine Abs 
theilung von 4000 Römern wurde demnach abgeſchickt um den Führer 
auf dem entdechten Pfade zu folgen, und fie erreichten, nachdem fie. dis 
nen großen Umweg gemacht hatten, an bem brittm Tage die Höhen in 
dem Müden der Macedonier. Als das vorher verabtedete Zeichen geges 
ben worden war, griff der Conſul die vorderen Linien des Feindes an, 
begann aber einen geoßen Verluſt zu erleiden, ats piäglich die Macedos 
nier entdeckten, daß fie von ben Römern umgeben waren, und daß ih⸗ 
nen in wenigen Minuten der Ruͤckzug abgefchnitten fein Eönne. Die 
Macedonier verließen daher nach einem Kampfe, in weichem fie wenige 
Todte hatten, ihre Stellung und zogen fich. über den Berg Pindus nad) 
Theffalien zuruͤck. Slamininus drang weiter in Epirus ein, und alle 
Städte öffneten ihm. ihre Thore. Diefer Kriegszug hatte jedoch keine 
großen Refultate zur Folge. Der Conful nahm nun feine Winterguars 
tiere in Photis, nachdem er ſich Elateas bemächtigt hatte. 

Der König Attalus, die Rhodier und die roͤmiſche Flotte befanden 
ſich in dem ägdifhen Meere. Die Acyder bilbeten in biefer Zeit die 
maͤchtigſte Verbindung in Griechentand ; fie befaßen mehr als die Haͤlfte 
bes Peloponnes, nämlih: Eli, Meflenien, Achaja, Argolis, Kos 
rinth und Arkabien; Korinth wurbe jedoch den Macedonlern übergeben. 





6) Moins XXXIE, 11. Appian. de rebus Maceden. &. (Die meiften Pärfe 
koͤnnen umgangen werben, und in diefer Beziehung haben fie in civis 
lifirten Cänbern ihre Wichtigkeit verloren, Wenn der Paß von Ans 
trodoco, in der Nähe von Neapel, nicht umgangen werben Fünnte, 
fo würde es unmöglich fein Neapel anzugreifen. R.) 





Phillpp Hatte ohne Umftände Orchomenos behalten, obglelch er es den 
Achaͤern bätte zuruͤckgeben follen; aber im Anfange bes zweiten Krieges 
mit Rom gab er es zuruͤck. Sparta wurde von bem vafenden Tyran⸗ 
nen Nabis beherrſcht. Hätte Philipp im diefem Zeitpunkte den Achaͤern 
Korinth übergeben, fie würben wahrfcheinfich niemals bewogen worden 
fein, feine Sache fahren zu laffen; denn fie hegten einen unverſoͤhnli⸗ 
chen Haß gegen bie Aetolier, und e8 war nur dieſer Daß, weicher fie zu 
der fonft ſchaͤndlichen Freundſchaft mit Macebonien verleitet, Gie was 
ven auch auf die Römer wegen ber Berheerimgen unmillig, weiche biefe 
während des erfien maceboniſchen ˖ Krieges in Griechenland angerichtet 
hatten. Philipp war nicht im Stande ſich zu vertheidigen, und das 
Land bis nad) Thermopylaͤ war in den Händen der Römer. Eine Partei 
der Achäer ſtellte mit Nachdrud die Norhwendigkeit vor in ein Vuͤndniß 
mit den Römern zu treten, und Ariſtaͤnus, ihr Stratege, ſetzte in der 
Verſammlung zu Sieyon, welche von den Gefandten der griechifchen 
‚Staaten gehalten wurde, zu dieſem Zwecke einen Beſchluß durch, jedoch 
nicht ohne großen Widerſpruch. Die Achder waren niemals ein kriege⸗ 
riſches Volk, ſelbſt nicht in der Zeit wo Philopoemen fie am meiften 
mit Friegerifchem Geiſte erfuͤllte; der Krieg war ihnen laͤſtig. Der Ges 
neras Philokles, welchem Philipp den Oberbefehl über Korinth gegeben 
batte, machte ſich fogsr zu dem ‚Deren von Argos, der größten unter 
ben achäifehen Städten. Die Böotier wurden durch Ueberrafchung übers 
waͤttigt, und zur Vereinigung mit den Römern gezwungen; denn in 
dem Jahre 355 erſchien der Proconful Flamininus vor den Thoren von 
Theben und verlangte eingelaffen zu werben, um innerhatb der Mauern 
der Stadt mit ihnen zu unterhanbein. Er war von feinen Truppen bes 
gleitet, und als ex mit ihnen einzog, befchloffen bie Boͤotier das Buͤnd⸗ 
nie mit Rom, was unter biefen Umſtaͤnden ein bioßes Poflenfpiel 
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war”). Einhundert und fünf und zwanzig Yahre waren felt dem 
Tode Ateranders des Großen vorlber gegangen, und die macebonifche 
Partei in Boͤotien war ſehr ſchwach; alle Dinge hatten ein anderes 
Anſehen angenommen; die Griechen hielten ſich nicht mehr fuͤr ein 
zum Regieren beſtimmtes Volt, ſondern ſahen in den Maceboniern 
ihre natörlichen Beſchuͤtzer gegen die Gallier, Skordisker, Thracier 
und Dardanier, zu deren Widerfiande fie ihre eigene Kraft unzureis 
hend fühlten. Sie waren daran gewöhnt auf den Hof von Mares 
donien zu bliden, und hatten nicht ‚geringen Nutzen aus dem Golde 
gezogen, welches aus biefer Gegend floß; Eurz es war bei den Griechen 
ein natuͤrliches Gefühl geworben, den Maceboniern bie Obergewalt 
abzutreten, und biefe wurden nicht mehr für Barbaren angefehen; 
die gut erzogenen Klaſſen in Macedonien fprachen griechiſch wie ihre 
Mutterfprache, und zu Pella wurde ohne Frage das Griechifche ebenfo 
viel wie das macebonifche Idiom gefprochen, fo daß in der That ber 
Unterfchieb zwifchen den Macedoniern und Griechen verſchwunden war. 

Theſſalien war jegt ber natürliche Schauplag des Krieges. Phi⸗ 
lipp hatte alle feine Kraft angeftiengt, und wenn es wahr ift, daB 
ee eine allgemeine Aushebung veranftaltete, fo beweiſt die Eleine Baht 
von Zeuppen, welche zuſammengebtacht war, daß fid) Macedonien in 
Folge der von den Gallien gemachten Verwüflungen und ber Kriege 
unter Antigonus Genatas in einem furchtbaren Zuſtande der Entvoͤl⸗ 
Berung befunden haben muß; benn feibft bei einer mäßigen Bevoͤlke⸗ 
sung. wuͤrde +8 leicht gewefen fein eine Armee von 100,000 Dann 
auszuheben.. Flamininus fcheint wenige aribere Bunbesgenoffen aufer 
ben Aetoliern gehabt zu haben, welche letzteren, wenn unfere Mache 
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richten richtig find, ſich nicht auf mehr als wenige Tauſend Fußſol⸗ 
baten und 500 Reiter beliefen?). Der Feldzug wurde in einer fruͤ⸗ 
ben Sahreszeit eröffnet; und da die Ernte in Zheffalien in der erſten 
Hälfte des Juni Statt findet, fo ift die Schlacht bei Kynoskephalaͤ 
im Laufe deſſelben Monats geliefert wörben. Das Getreide war reif, 
aber noch nicht gefchnitten °), fo daß die Soldaten bei ihren Stesifs 
zügen zur Cinfammiung von Getreide e8 nur einzuernten” brauchten; 
Die Römer und Macedonier näherten fi) einander an einer Stelle, wo 
eine Reihe von kleinen Huͤgeln (Kynoskephalqaͤ) die beiden Deere trennte 
Dier fließ unerwartet der Vortrab beider Heere aufeinander ; aber 
brei Tage gingen bin ehe bie Schlacht begann, und beide Armeen 
machten Seitenmärfche zur Einfammiung von Getreide, ohne «8 hin⸗ 
tee der Reihe von Hügeln gewahr zu werben, wie nahe fie einander 
waren. An dem britten Tage hielten ftarfe Megenfchauer und ein dich⸗ 
tee Nebel die Römer in ihrem Lager. - Weder Flamininus noch Phi⸗ 
lipp hatten den Wunſch den Kampf anzufnngen; ber Erſtere beabs 
fichtigte auch, eine andere Stelung einzunehmen, weil die Gegend tre& 
dee Hügel zu offen fire ihn war.. ‚Unter ſolchen Umſtaͤnden ereignen 
fi) gewöhnlich Dinge, welche nicht gewünfdt werden. Es fand ein 
Heines Scharmäßel Statt, in weldens die Mlacebonier zuruͤckgeſchlagen« 
wurden und ſich auf den höchften der benachbarten Hügel zuruͤckzogen. 
Es kamen auf beiden Seiten Verſtaͤrkungen an, ohne daß die Ans 
führer beides Theile die Abſicht Hatten eine Schlacht zu liefern, und 
dad Gefecht wurde ernſtlicher. Seht wurden die Römer zuruͤckgeſchla⸗ 
gen;. und dieſer Erfolg machte ‚eine ſolche Wirkung auf die Macedo⸗ 
nier, daB ihr König, aus Furcht feine Soldaten zu entmuthigen, ſich 





8) Livius XXXIII, 3. Polybius XVIH, 4. +. Plutarch. Blamin. 7. 
9 Polpbius XVIII, 8. Pivius XXXUL 6. . : 


gendthigt fah, eine Schlacht zu Tiefen. Die Beſchreibung der Schlacht 
in Potybius ift meifterhaft!”). Der rechte Flügel der Römer gewann 
einen entichiedenen Sieg, aber auf dem linken Fluͤgel berfeiben, wo 
fie den dichten Maffen der macebonifchen Phalanx gegenüber flanden, 
war der Sieg unentfchieben. Anfangs konnten fie diefen Maſſen von 
einer Tiefe von fechzehn Mann, wo bie binterfien Linien gedeckt was 
ven und ihre macedbonifchen Tanzen (capıcaaı) vorſtreckten, nicht wis 
derſtehen. Die Römer verdankten ihren Sieg ohne Zweifel ihrer Rei⸗ 
terei, namentlich der der Aetolier. Nach Polybius und Livius wur⸗ 
den 8000. Dlacebonier erfihlagen und 5000 zu Gefangenm gemacht 1), 
Philipp floh nach Lariffa, und von da nad Tempe und begann uns 
mittelbar nach der Schlacht mit den Römern zu unterhandeln. Es 
wurde ein Waffenftand gefchloffen, während welchem Philipp Gefandte 
nad Rom ſchicken, die römifche -Armee mit Allem verforgen und zue 
Beſtreitung der Kriegskoſten eine Kriegsfteuer bezahlen folite. Die Roͤ⸗ 
mer waren um fo mehr dazu geneigt Frieden zu machen, als fie nicht 
mehr in einem ‚guten Einverftändnif mit.den Aetoliern waren. Diefe 
Stimmung mag vielleicht ſchon dor diefem Feldzuge befanden haben: 
allein unmittelbar nad) der Schlacht - bei Kynosfephald machten bie 
Aetolier der beftigften Mißſtimmung Luft, und dadurch wurde Fla⸗ 
mininus in eine verzweifelte Lage verfest. Die Aetolier fleliten ſich 
in ihren Gedanken auf einen gleichen Fuß mit den Römern, und 
fühtten ſich verlegt, wenn die Letzteren Anfprüche auf win höheres Anz 
; fehen machten, als fie es für paffend hielten ihnen zuzugeſtehen. Die 
Jetolier benahmen ſich mit einem fo verdchtlichen, niedrigen Geiſt ges 
gen die Mömer, daß man biefed nur aus dem thörichten Charakter 


10) Polybius XVMI, 5 u. d. f. Kap. 
11) Polybius XVII, 10. Sivius XXXIII, 10. Plutarch. Flamin. & 
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eines ſuͤdlichen Volkes erkiären kann. Wo immer eine ſolche Stim⸗ 
mung vorhanden ift, find die Früchte davon die größte Undanktarkeit 
und feindfelige Bosheit gegen Verbündete!?). Die Aetolier wünfchten 
ben giäclichen Ausgang des Krieges zu ihrem eigenen Vortheil und 
zu ihrer Vergrößerung zu benugen, aber davon wollten bie Römer 
nichts hören; denn ihre Abficht war es, die Griechen auf eine ſolche 
Weile wieder herzuſtellen, daß die einzelnen Völker ſich einander das 
Gleichgewicht halten könnten, ohne daß eins von ihnen eine uͤberwie⸗ 
gende Gewalt babe; auch war es nicht ihe Wunſch Macebonien zu 
vernichten. Auf dee anderen Seite beftanden bie Aetolier darauf, daß 
die macebonifche Derrfcherfamilie vertrieben werde, damit fie feibft die 
Regierung In ihre Hände nehmen könnten. Es war chne Zweifel uns 
mittelbar nach diefen Exeigniflen, daß ber Meſſenier Alkaͤus fein ſchoͤ⸗ 
ned Epigramm auf den Sieg bei Kynoskephalaͤ fchrieb, in weichem 
ee mit Verachtung von ben 30,000 Maceboniern fpricht, welche von 
den Aetoliern und Latinern erfchlagen worden waren 1°). Dies 
fe8 war ein Uebermuth, weichen Griechenland theuer bezahlen mußte, 
Ein anderer Feldherr, welcher nicht die Liebe fuͤr bie Griechen, welche 
Flamininus hegte, in feinem Herzen getragen hätte, würbe ein ſolches 
Betragen ganz anders aufgenommen haben. Allein bee Sriede mit Maces 
bonien wurde in dem Sabre 556 unter Bedingungen geſchloſſen, welche 
für Philipp fehr demüchigend waren; denn ee war genoͤthigt alle feine 
Defisungen außer Macedonien aufzugeben, — das heißt: Theffalien, 


32) Die Spanier hegen bis auf diefen Tag Fein Gefühl von Dankbarkeit 
gegen die Engländer, welche deren Befreier gemefen find, unb fie ruͤh⸗ 
men fih der Schladht bei Ealamanla, obgleich es die Engländer ges 
weſen find, welche diefe für fie gewonnen haben. N. 

15) Es findet ſich diefes Epigramm in Piutardy, Flamin. 9. 





alte Städte in Grieckenland und die Küften von Thracien und Klein 
aſien; alle Kriegsfchiffe mit Ausnahme von fünfen auszuliefern; nicht 
mehr als 500 Soldaten zu halten; in zehn Jahren 1000 Zalente in 
Friſten zu bezahlen, und feinen Sohn Demetrius den Römern als 
Geißel zu geben !*). 

Nach verfchiedenen Erwartungen , Hoffnungen und Eurfätiefun 
gen machten die Nömer einen edlen Gebraud) von dieſem Ftieden. Was 
immer auch ihre Abficht gewefen fein mag, Quinetius Slamininus 
wenigſtens handelte aus reinen- Beweggruͤnden ; fie ſchenkten ben gries 
chiſchen Staaten ihre Freiheit wieder, fie gaben den Achaͤern Korinth 
zuruͤck, fie verpflichteten fich, die unbefiegbare Aktokorinth, Chalcis und 
Demetrias zu räumen , fobald die Angelegenheiten mit Antiochus feſt⸗ 
gefegt fein würden. Blamininus hatte ungluͤcklicher Weiſe ein Buͤnd⸗ 
niß mit Nabis, dieſem ſchaͤndlichen Tyrannen, welcher Philipp bewogen 
hatte ihm Argos zu verkaufen, geſchloſſen; und hier war ſicherlich 
eine ſchlechte Staatsklugheit im Spiel. Die Roͤmer machten Theſſa⸗ 
lien zu einem unabhaͤngigen Staate; und die Oreſtier, welche einen 
Theil des eigentlichen Macedoniens bildeten, aber ſich empoͤrt hatten, 
erhielten eine republikaniſche Verfaffung, obgleich ihr Land mit Theſſa⸗ 
lien verbunden geweſen zu ſein ſcheint, wie ich aus einem Verzeichniß 
der theſſaliſchen Generale ſchließe. Euboͤa bildete eine Republik; Pho⸗ 
eis, Ambracia, Phthiotis und Athen wurden fuͤr frei erklaͤrt; drei 
Staaten des Peloponnes — Elis, Meſſenien und Lakonien — wurden 
unabhaͤngig. Aber obgleich die Roͤmer ſich ſo fuͤr die Befreier Grie⸗ 
chenlands erklaͤrten, doch gaben ſie die Staͤdte Oreum und Eretria dem 
Erm̃enesdamn Sohne des Attalus — er feheint fpäter Eretria verkauft 





14) Polybius xrın, 27. Lipius. XXXIH, 30. Appian. de rebus Ma- 
cedon..2. . 


gu haben, — unb ließen ihn in bem Beſitze von Aegina 2°), Die 
Athenienfer empfingen die Infeln Paros, Skyros, Delos und Imbros. 
Bis zu den Zeiten Sullas zeigten die Roͤmer den Athenienfern ftete 
eine befondere Gunſt und Achtung, und nie haben bie Mufen ſich ge 
gen ein Volk gütiger als gegen die Athenienfer beiwiefen. 





Siebzehnte Vorlefung. 


Der Srieg gegen bie Bojer und Aufubrer. — Antiochus und 

fein Rei. — SHanuibal au Dem Hofe Des Antiohus. — Der 

Krieg gegen Nabis. — Die Stimmung Der Griechen. — Die 
Schlacht bei Thermopylä. — Der Krieg gegen Die Aetolier. 


Wenn wir bei ber Erzählung ber römifchen Gefchichte den Maße 
ftab der Alten befolgen wollten, fo wuͤrden wir wenig Hoffnung haben 
in der diefen Vorlefimgen geftatteten Zeit unferen Zweck zu erreichen; 
denn alles, was ich bisher erzählt habe, tft in ohngefähr drei und breis 
Fig Büchern des Livius enthalten, welche nur einen Eleinen Theil feines 
ganzen Werkes ausmachen. Wir haben aber bie Verfaffung von Rom, 
welche den wichtigften Theil ber römifchen Gefchichte bildet, im Wachen 
und in bee volfftänbigen Entwickelung gefehen; unb die Kriege welche 
ein moralifches oder Afthetifches Intereffet) haben, find vorhber. Won 
da an haben wir nur Maffen zu betrachten. Sch werde in vollftän: 
diger Ausführlichkeit die Gefchichte der Zerftdrung Karthagos und des 
cimbrifchen Krieges erzählen; aber warum ſollte ich auf eine umſtaͤnd⸗ 
liche Darſtellung z. B. von der Schlacht bei Magneſia mich einlaſſkn, 


15) eioius AXKII, 30 u. 34. i 
1) Niebuhr meint bier wahrſcheinlich ein aͤſthetiſches Intereſſe für bie 
Darſtellung. 3. 


Etott, und Philipp eroberte Atintanta und das Land der Arbyder, 
weiches den nördlichen Theil von Syrien einnahm. ..Um das vierte 
Fahr des Krieges fchleflen die Römer ein Buͤndniß mit den Aetolieen !!) 
und wurden zum Unglüde für die armen Griechen unternehmender, 
Es iſt wahr, fie ſchickten nur eine Legion, welche aus den Seeſolda⸗ 
ten: ihrer Schiffe beſtand, aber fie hatten auf den griechiſchen Meeren 
eine Flotte von bedeutender Wichtigkeit. Durch die Aetolier wurden 
fie dekannt mit Attalus I. von Pergamus und. zu freundfchaftlichen Ber 
Hättniffen mit diefen beroogen ; er war mit der Eroberung von Lydien 
befchäftigt und regierte uͤber eine ziemlich greße und reiche Herrſchaft. 
Die römifche Flotte ımter Laͤvinus und deffen Nachfolger P. Sulpi⸗ 
cius Galba. war ein Ungluͤck für Griechenland. In dem. Bertrage 
mit den Aetoliern war feftgefegt,, daß mit allen Maͤtzen (Livins fpricht 
bioß von den zwiſchen Aetolien und Korcyra), welche. durch ihre ven 
einigten Streitkräfte erobert werben würden, auf eine. foldhe Weiſe ver 
fahren werde, daß bie Städte und der Boden den Aeteliern gehören 
folte, die Bewohner umb deren ganzes bewegliches Figenthum aber den 
Römern, welche fie, ganz wie es ihnen gefalle, verfaufen: oder weg» 
führen koͤnnten. Bei bee Unterfuhung der Frage, ob Polybius in 
feinem Urtheile über die Aetolier *?) gerecht gemwefen tft oder nicht, muͤſ⸗ 
fen wie uns biefer ſchaͤndlichen Klaufel erinnern, bein diefe zeigt ohn⸗ 
ſtreitig was die Aetolier waren. Es ift wahr, nad) dem lamiſchen 
Kriege verbisnten fie Lob, aber fpäter bewieſen fie fich ebenfowohl in 
ihren Sitten als in ihrer Denkweiſe als Barbaren, obgleich fie die 





: 24) æivius XXVI,. 24. Vergleiche Kap. 26 und Polybius XI, 6; 
XXI, 8. 
12) Pelyblus II, 8 u. d. f. Kap. 45 u. db. f. Kap. 49; IV, 3, 67; 
* IX; 38 und an vielen anderen Stellen. . 





griechifche Sprache gefprochen haben mögen, Die beklagenswerthe Folge 
ihres Vertrages mit den Römern war, daß die Römer, als Dyme, 
Dreum und Aegina eingenommen worden waren, bie Einwohner als 
Sklaven verkauften. Die Aetolier waren jebody nicht im Stande ihren 
Befig von Dyme.und Oreum zu behaupten, und nur In Aegina hiels 
tm fie aus '?); aber fie verfauften diefe wichtige Inſel für dreißig Tas 
Imte an Attalus!*). Diefes fhamlofe Betragen erregte den Unwil⸗ 
im der Griechen gegen die Aetolier und Römer und vermehrte bie Bes 
liebtheie Philippe. Als die Römer die Aetolier ohne Unterftügung 
ließen , drangen Philipp und die Griechen in deren inneres Land ein, 
und nahmen Rache für die Verwuͤſtungen, welche die Xetolier an dee 
Seeküfte angerichtet hatten. Daher [chleffen die von den Römern vers 
laſſenen Aetolier einen nachtheiligen Frieden, deſſen Beſtimmungen 
nicht bekannt find '*). 

Zwei oder drei Jahre fpäter, — die Zeitrechnung ift in Livius 
fehe unbeflimmt, — vielleicht in dem Jahre 548, fchloffen die Roͤ⸗ 
mer einen Frieden mit Philipp, deſſen Beſtimmungen barauf berechs 
net waren große Nachtheile zu verbergen 1%). Die Thatfache war, daß 
die Römer um Frieden zu erlangen Atintania, welches ihnen gehörte, 
aufzaben und Philipp erlaubten fi, in Epirus feftzufegen, . Die Ars 
dyaͤer wurden gleichfalls Philipp Überlaffen; aber die Römer fchloffen 
dieſen Frieden in der Hoffnung, daß ſich in kurzem eine günftige Ges 
legenheit darbieten werde, das, was jest verloren. ging, wieder zu 
erlangen. 





13) Polytius XI, 6; XXIO, 8. 

14) &ioius XXVII, 29 u. d. fa Kap. 

15) Livius XXIX, 12. Appian. de rebus Maced. cap. & . 
16) Livius und Appian. a. d. a. DO, Juſtin. AXIX, 4. 
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Sechzehnte Vorleſung. 


Die Angelegenheiten im Oſten. — Innerer Zuſtand von Rem, 

— Zweiter macedoniſcher Krieg, — Zuſtand von Griechen⸗ 

Iaud. — 7. Duinctius Flamininus. — Schlacht bei Kynosfes 
phalã. — Friede mit Philipp. — Freiheit Griechenlands. 


Philipp trat, nachdem er mit Rom Frieden gefchloffen hatte, in 
der Abficht in ein Bündnig mit Antiohus dem Großen von Syrien, 
dem Prolemäus Epiphanes, — weicher feinem Vater (dem verächtlis 
hen Ptolemaͤus Philopator) als ein Kind von fünf Jahren gefolgt 
war, — feine Befigungen in Karien und. an den Küflen von Afım 
und Thracien zu entreißen. Diefed führte zu einem Kriege mit den 
Mhodiern und XAttalus, deren Vortheil es war, daB Aegypten in 
dem Beſitze diefer Länder blieb. Aber Philipp und Antiochus erreichten 
ihre Abficht ; die ganze Kuͤſte von Thracien, Perinthus und Lycien wur 
den erobert, und die Aegyptier verloren alle ihre Beſitzungen in dieſen 


Gegenden. Das Athen zugefügte Ungluͤck bot den Römern einen will⸗ 


kommenen Vorwand den Krieg mit Philipp zu erneuern. Athen war 
in dieſer Zeit ganz verfallen, entvoͤlkert und verarmt, aber «6 hatte 
bemohngeachtet bis dahin eine Art von Unabhängigkeit genoffen; « 
hatte über fünf und zwanzig Jahre in freundfchaftlichen Werhättnifien 
mit Rom geflanden. Der an zwei jungen Akarnaniern, welche waͤh⸗ 
send ber eier der Myſterien in den Tempel der Demeter zu Eleufis 
eingetreten waren, begangene Mord bewog die Akarnaniler bei der an 
den Athenern zu nehmenden Rache, Philipp zu Ihrem Beiſtande zu 
tufen. Philipp, welcher den Beſitz von Athen ſich zu verfchaffen laͤngſt 
gewuͤnſcht hatte, war Über diefe guͤnſtige Gelegenheit erfreut, und ver⸗ 
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heerte Attika auf bie grauſamſte Welle. Die Ktagen ber Athenienſer 
wurden nach Rom gebracht, wo fange Unterfuchungen über das, was 
gethan werden felle, angeftellt wurben!). Der Senat und die heres 
fihende Partei, deren Wünfche bereits Leine Grenzen mehr kannten, 
würden keinen Augenblid Bedenken getragen haben Philipp den Krieg 
zu erklären, um ſich für das zu entfchäbigen, was in dem letzten Frie⸗ 
den aufgeopfert worden war. Aber bas Volk, welches in dem hoͤch⸗ 
fien Grade erſchoͤpft war, fehnte ſich nach Ruhe, und ber Vorſchlag 


wurde, als er zuerſt vor daſſelbe gebracht worden war, verworfen. Es 


ift einer der größten Irrthuͤmer, zu glauben, daß eine. Verfaffung Dies 
ſelbe bleibt, fo Lange ihre Formen nicht verändert werden. Wenn Ber: 
änderungen in der Vertheitung des Eigenthums, in dem gefellfchaftlis 
hen Zuftanbe, in den Gefinnungen und ber Zebensweife eines Volkes 
Statt gefunden haben, kann das Weſen feiner VBerfaffung ganz -das 
Segentheil von dem werden, was e8 vorher war, felbft wenn nicht ein 
Jota in ihren Formen verändert worden ift; fie kann zu ber einen Zeit 
demokratiſch und zu einer. anderen mit denfeiben Formen ariſtokratiſch fein. 
Wir Neusten fchenten foldhen inneren Veränderungen zu wenig Aufs 
merkſamkeit, obgleich fie unter die Punkte gehören, welche wir feftzus 
fegen verfuchen müflen, und ohne welche die Gefchichte nicht kann vers 
fanden werden. Die Berfaffung des römifhen Staates war in diefer 
Beit ganz von bem verſchieden, was fie frühes gewelen war, obgleich 
in dem Buchſtaben berfeiben Eeine Veränderung gemacht worden mar. 
Es beſtand bereits eine Dligarchie und der Einfluß des Reichthums, 
und das Volk, weiches ſehr geringen Einfluß hatte, befihloß Dinge, wel⸗ 
che es in der That nicht wuͤnſchte. Diefer Zuftand der Verfaſſung wird 


1) Eivius XXXI, 51 u. d. f. Kap. 


während des fiebenten Jahrhunderts bei hundert - Gelegenheiten offen 
bar; und in diefen Verhandlungen Über den Krieg mit Philipp. fehen 
wir eine ber früheften und merkwuͤrdigſten Erſcheinungen deſſelben. Es 
war ein großes Unglüd, daß es nad) dem zweiten punifchen Kriege 
nicht einige Männer von : hinreichendem Einfluffe gab, um bie. Vers 
faffung zu unterfuchen, und ihr Weſen im Einklange mit dem wirks 
lichen Zuſtande der Dinge zu ordnen; denn wenn. der Ausgang einer 
langen Krankheit bem- Zufall überlaffen ift, ohne daß Dülfsmittel ans 
gewendet werden, fo muß ein Staat nothwendig feinem. Untergange 
entgegen geben. W 

Der zweite Krieg gegen Philipp wurde in dem Jahre 552 bes 
ſchloſſen. Dem Proconful P. Sulpicius Galba, welcher vorher den 
Krieg in diefen Gegenden geführt hatte und die Geißel von Aegina, 
Dreum und Dyme gewefen war, wurde der Oberbefehl anvertrauf. 
Philipp begnügte fih, namentlih anfangs, mit der Vertheidigung. 
Der Krieg muß in einer fehr fpäten Jahreszeit erklaͤrt worden fein, 
denn er begann nach dem- Ablaufe von Sulpicius Confulate. Livius?) 
verfegt irrthuͤmlich den Anfang in das Jahr des Confufates von Sul 
picius Galba, nad) welcher Angabe das Confulat von P. Villius 
Zappulus keinen Raum für denfelben haben würde. Während des er⸗ 
ſten Feldzuges in dem Jahre 593 gewannen die Römer wenig- oder 
nichts, die Unternehmung mißglüdte ganz. Denn fie hatten, fo zu 
fügen, bie Stiere bei den Hörnern ergriffen. Jilyrien ift bis Scutad 
ein ähnliches Land wie Franken; es hat viele Hügel von einer maͤßi⸗ 
gen Höhe, und mandye Theile find faft ganz eben. Auf ber Öfktichen 
Grenze erheben ſich jedoch hohe Gebirge, welche fi von Searbus und 


Z) Eivius XIXI, 83. u, d. f. Kap. 
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Scomint aus In Zweige ausbreiten, fich erheben, und ben weſtlichen 
Theil von Macebonien einnehmen, und füdlich bis nach Pindus und 
Parnafſus hinabgehen. Diefe Gebirge find hoch, rauh und kalt, unb 
feibft die Thaͤler zwifchen ihnen find faſt unbewohnbar?). Sulpicius 
griff die Macedonier in dieſen Bergen an; und ſo ſehr auch immer die 
Geſchichtſchreiber die Sache verborgen oder ſie nicht gekannt haben, das 
Unternehmen ſcheiterte gaͤnzlich. Titus Quinctius Flamininus, wel⸗ 
her als Conſul in dem Jahre 554 den Dherbefehl übernahm, war 
kluͤger und verinderte die Verfahrungsweiſe. Die Macebonier hatten 
die Gebirgspaͤſſe an ihren Grenzen befeftigt; ihe Hauptiager war nahe 
bei Argyrocaſtro, wo ber Fluß Aous, duch einen engen Hohlweg 
zwiſchen zwei Bergen. fließt, von denen der eine fich gegen den Pindus 
bin, der andere nach den Akrokeraunus hin erflredt ?); beide waren 
wild und unüberfleigbar. Hier war ber König von Macebomien gelas 
gert. Die Yetolier, mit denen die Roͤmer ihr Buͤndniß erneuert hat⸗ 
ten, machten in ber Zwifchenzeit. einen Angriff auf die Grenzen von 
Theffalien®). Es war von großer Wichtigkeit für den König von Mas 
cedonien die Vereinigung ihrer Steeitkräfte- mit denen der Roͤmer zu 
verhindern, und er feßte dieſes durch die Thätigkeit durch, mit wel⸗ 
her er feine Stelle in Epieus behauptete. Billius hatte hier bereits‘ 
fein Lager aufgefchlagen, aber Flamininus mar von der Nutzlofigkeit 
eines Angriffs auf die Vorderſeite der Macedonier überzeugt. Treulo⸗ 


3) Diefe Gebirge find bie urfprünglihen Wohnfige ber wahren Maces 
donier. NR. " 
4) Livius XXXII, 5. Bergleiche Polybius II, 5. Plutarch. Flamin. 3. 
(Diefes ift noch jest und wird immer die wahre Straße des Verkehrs 
zwiſchen Züyrien und Gricchenland ‚fein; e& find die alten fauces An- 
tigoneae.. N.) 
5) Livius AXZIL, 13. 


figkeit war in diefen Zeiten die überwiegende Eigenthuͤmlichkeit ber Gries 
den; ein epirotifcher Anführer, Charopus. mit Namen, half Flamini⸗ 
nus ans dieſer Schwierigkeit; er fhidte einen Mann an. den Gonful, 
unter deffen Leitung er die Gebirgspaͤſſe umgehen konnte‘). Eine Abs 
theilung von 4000 Römern wurde demnach abgeſchickt um den Führe 
auf dem entbediten Pfade zu folgen, umd fie erreichten, nachdem fie. ds 
nen großen Umweg gemacht hatten, an bem britten Tage bie Höhen in 
dem Rüden der Macedonier. Als das vorher verabrebete Zeichen gege: 
ben worben war, griff ber Conſul die vorberen Linien des Feindes an, 
begann aber einen geoßen Verluſt zu erleiden, als pläglich die Macedo⸗ 
nier entdeckten, baß fie von den Römern umgeben waren, und daß ih⸗ 
nen in wenigen Minuten der Rüdzug abgefchnitten fein könne. Die 
Macedonier verließen baher nach einem Kampfe, in weichen fie wenige 
Tobte hatten, ihre Stellung und zogen ſich über ben Berg Pindus nad) 
Theſſalien zuruͤck. Slamininus drang weiter in Epirus ein, und alle 
Städte öffneten ihm ihre Thore. Diefer Kriegszug hatte jeboch Beine 
großen Refultate zur Folge. Der Confut nahm nun feine Winterquars 
tiere in Phocie, nachdem er fid) Elateas bemächtigt hatte, 

Der König Attalus, die Rhodier und bie roͤmiſche Flotte befanden 
fih in dem dgdifhen Meere. Die. Achder bitbeten in biefer Zeit die 
möächtigfte Verbindung in Griechenland ; fie befaßen mehr ats die Haͤlfte 
des Peloponnes, nämlih: Eis, Meſſenien, Achaja, Argolis, Kos 
sinth und Arkadien; Korinth wurde jeboch ben Macedonlern Übergeben. 





6) eivius XIII, 11. Appian. de rebus Macedon. 4. (Die meiften Päffe 
koͤnnen umgangen werben, und in diefer Beziehung haben fie in civis 
liſirten Ländern ihre Wichtigkeit verloren. Wenn ber Paß von Ans 
trodoco, in ber Nähe von Neapel, nicht umgangen werben Könnte, 
fo würde es unmöglich fein. Neapel anzugreifen, R.) 





Philipp Hatte ohne Umftände Orchomenos behalten, obglelch er es den 
Ahern hätte zuruͤckgeben follen; aber im Anfange des zweiten Krieges 
mit Ron gab er es zuruͤck. Sparta wurde von bem rafenden Tyran⸗ 
nen Nabis behertſcht. Hätte Philipp in dieſem Zeitpimkte den Achaͤern 
Korinth übergeben, fie würden wahefcheinfich niemals bewogen worden 
fein, feine Sache fahren zu laffen; denn fie hegten einen unverfoͤhnli⸗ 
den Daß gegen bie Aetolier, und e8 war nur diefer Daß, weicher fie zu 
der fonft fchindfichen Freundſchaft mit Macebonien verleitet, Sie was 
ven auch auf die Römer wegen ber Verheerungen unwillig, weiche biefe 
während des erſten macebonifchen Krieges in Griechenland angerichtet 
hatten. Philipp war nicht im Stande ſich zu vertheidigen, und das 
Land bis nad) Thermopylaͤ war in den Händen ber Römer. Eine Partet 
der Achaͤer flellte mit Nachdruck die Nothwendigkeit vor in ein Buͤndniß 
mit den Römern zu treten, und Ariſtaͤnus, ihr Stratege, feste in ber 
Derfammlung zu Sicyon, welche von. ben Gefandten ber griechifchen 
Staaten gehalten wurde, zu diefem Zwecke einen Beſchluß durch, jedoch 
nicht ohne großen Widerfpruh. Die Achder waren niemals ein Erieges 
vifches Volk, ſelbſt nicht im der Zeit wo Philopoemen fie am meiften 
mit Frisgerifchem Geiſte erfühte; der Krieg war ihnen laͤſtig. Der Ges 
neral Philokles, welchem Philipp den Oberbefehl über Korinth gegeben 
batte, machte fi) fogsr zu dem Deren von Argos, ber gröften unter 
ben achäifchen Städten. Die Böotier wurben durch Ueberrafchung übers 
mältigt, und zur Vereinigung mit den Roͤmern gezwungen; denn in 
dem Jahre 555 erfchien der Proconful Flamininus vor den Thoren von 
Theben und verlangte eingelaffen zus werben, um innechalb ber Mauern 
ber Stade met ihnen zu unterhanbein. Er war von feinen Truppen bes 
gleitet, und als er mit ihnen einzog, befchloffen bie Boͤotier das Buͤnd⸗ 
nis mit Rom, was unter biefen Umſtaͤnden ein bloßes Poſſenfpiel 
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war”). Einhunderte und fünf und zwanzig Yahre waren felt dem 
Tode Aleranders des Großen voruͤber gegangen, und die macebonifche 
Partei in Böotien war ſehr ſchwach; alle Dinge hatten ein anderes 
Anſehen angenonmen; bie Griechen hielten ſich nicht mehr für ein 
zum Regieren beſtimmtes Volt, fondern fahen- in den Macedoniern 
ihre natürlichen Beſchuͤtzer gegen die Gallier, Skordisker, Thracier 
und Dordanier, zu deren Widerflande fie ihre eigene Kraft umzurd« 
chend fühlten. Sie waren daran gewöhnt auf den Hof von Maces 
donien zu bliden, und hatten nicht ‚geringen Nuten aus dem Golde 
gezogen, welches aus diefee Gegend floß; kurz es mar bei den Griechen 
ein natuͤrliches Gefühl geworben, den Maceboniern die Obergemalt 
abzutreten, und diefe wurden nicht mehr für Barbaren angefehen; 
die gut erzogenen Klaſſen in Macedonien fprachen griechiſch wie ihre 
Mutterfprache, und zu Pella wurde ohne Stage das Griechifche ebenfo 
viel wie das macedonifche Idiom gefpeochen, fo dab in ber That der 
Unterfchieb zwiſchen ben Macedoniern und Griechen verſchwunden war. 
Theſſalien war jetzt der natürliche Schauplatz des Krieges. Phi⸗ 
lipp hatte alle feine Kraft angeſtrengt, und wenn es wahr iſt, daß 
er eine allgemeine Aushebung veranftaltete, fo beweift die Keine Bahl 
won Zeuppen, welche zufammengebtacht war, daß fi Macedonien in 
Folge der von den Gallien gemachten Verwüflungen und der Kriege 
unter Antigonus Genatas in einem furchtbaren Zuftande der Entvöl- 
Berung befunden haben muß; benn feibft bei. einer mäßigen Bevoͤlke⸗ 
sung. würde es leicht geweſen fein eine Armee von 100,000 Mann 
auszuheben.. Flamininus fcheint wenige andere Bunbesgenoffen außer 
den Aetoliern gehabt zu haben, welche letzteren, wenn umfere Nach⸗ 
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richten richtig find, ſich nicht auf mehr als wenige Taufend Fußſol⸗ 
daten und 500 Weiter beliefen). Der Feldzug wurde in einer fruͤ⸗ 
ben Jahreszeit eröffnet; und da die Exnte in Theſſalien in der erfien 
Häifte des Juni Statt findet, fo ift die Schlacht bei Kynoskephaluͤ 
im Laufe defielden Monats geliefert worden. Das Getreide war reif, 
aber noch nicht gefchnitten *), fo daß. die Soldaten bei ihren Streifs 
zügen zur Einſammiung von Getreide es nur einzuernten brauchten; 
Die Römer und Macedonier näherten ſich einander an einer Stelle, wo 
eine Reihe von Eleinen Hügeln (Kynoskephalaͤ) die.beiden Deere trennte 
Hier ſtieß unerwartet der Vortrab beider Heere aufeinander ; aber 
drei Tage gingen bin che die Schlacht begann, und beide Armeen 
machten Seitenmärfche zur Einfemmiung von Getreide, ohne es ‚bins 
ter der Reihe von Hügeln gewahr zu werden, wie nahe fie einander 
waren. An dem dritten Tage hielten ſtarke Regenfchauer und ein dich⸗ 
tes Nebel die Römer in ihrem Lager. : Weder Flamininus noch Phl⸗ 
lipp batten den Wunfch- den Kampf anzufhngen; der Erſtere beab⸗ 
fihligte auch, eine andere Stelung einzunehmen, weil die Gegend trotz 
ber Hügel zu offen fin ihn war. Unter foihen Umſtaͤnden ereignen 
fich gewoͤhnlich Dinge, welche nicht gewünfct werden. Es fand ein 
Heines Scharmüßel Statt, in welchem die Macedonier zuruͤckgeſchlagen 
wurden und ſich auf den höchften der benachbarten Hügel zuruͤckzogen. 
Es kamen auf beiden. Seiten Berfiärfungen an, ohne daß die Ans 
führer beider Theile die Abſicht Hatten eine Schiacht zu liefern, und 
daB Gefecht wurde ernſtlicher. Jetzt wurden die Römer zurüdigefchlas 
gen; amd diefer Erfolg marhte eine ſolche Wirkung ‚auf die Macedo⸗ 
nier, daB ihr König, aus Furcht feine Soldaten zu entmuthigen, ſich 





8) Livius XXXIH, 3. Polybius XVII, 4. Plutarch. Flamin. J. 
M Poiybius XVIII, 3. Livius XXXUL, 6. 
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genoͤthigt fah, eine Schacht zu liefen. Die Beſchreibung der Schlacht 
in Polyblus ift meiftechaft '%). Der rechte Flügel der Römer gewann 
einen entfchiebenen Sieg, aber auf dem linken Fluͤgel berfeiben, wo 
fie den dichten Maffen dee macebonifchen Phalanx gegenüber flanden, 
war ber Sieg unentfchieben. Anfangs Eonnten fie diefen Maſſen von 
einer Tiefe von fechzehn Mann, wo bie binterften Linien gebedit was 
ven und ihre macsdonifchen Lanzen (oagıcaas) vorſtreckten, nicht wis 
derfiehen. Die Römer verdantten ihren Sieg ohne Zweifel ihrer Reis 
terei, namentlich der der Aetolier. Nach Polybius und Livius murs 
den 8000 Macebonier erfchlagen und 5000 zu Gefangenm gemacht !!), 
Philipp floh nad) Lariffa, und von da nad) Tempe und begann uns 
mittelbar nach der Schlacht mit den Römern zu unterhandeln. Es 
wurbe -ein Waffenftand gefchloffen, während welchem Philipp Geſandte 
nad; Rom ſchicken, die römifche Armee mit Allem verforgen und zur 
Beftreitung ber Kriegskoſten eine Kriegsſteuer bezahlen ſollte. Die Rös 
mer waren um fo mehr dazu geneigt Frieden zu machen, als fie nicht 
mehr in einem ‚guten Einverftändniß mit den Aetelieen waren. Diele 
Stimmung mag vielleicht ſchon vor diefem Feldzuge beflanden haben: 
allein unmittelbar nach der Schlacht bei Kynoskephalaͤ machten bie 
Artolier der heftigften Mipftimmung Luft, und daducch wurde Fla⸗ 
mininns in eine verzweifelte Lage verfept. Die Aetolier ſtellten ſich 
in ihren Gedanken auf einen gleichen Fuß mit ben Römern, und 
fühlten ſich verlegt, wenn bie Letzteren Anfprüche auf ein höheres An- 


fehen machten, als fie es für paffend hielten ihnen zuzugeſtehen. Die 


Aetolier benahmen ſich mit einem fo verächtlichen, niedrigen Geiſt ge 
gen die Mömer, dag man bdiefes nur aus dem thörichten Charakter 


10) -Poiybius XVIII, 9 u. db. f. Kap. 
11) Polybius XVII, 10. Livius XXX, 10. Plutarch. Flamin. 8, 
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eines ſuͤdlichen Volkes erktären kann. Wo immer eine folche Stims 
mung vorhanden ift, find die Früchte. Davon die größte Undankbarkeit 
und feindfelige Bosheit gegen Verbündete !?). Die Aetolier wünfchten 
den gluͤcklichen Ausgang des Krieges zu ihrem eigenen Bortheil und 
zu ihrer Vergrößerung zu benugen, aber bavon. wollten bie Römer 
nichts hören; denn ihre Abficht war es, die Griechen auf eine foldhe 
Weiſe wieder herzuftellen, daß die einzelnen Völker fi einander das 
Gleichgewicht halten könnten, ohne daß eins von ihnen eine uͤberwie⸗ 
gende Gewalt babe; auch war es nicht ihr Wunſch Macebonien zu 
vernichten. Auf der anderen Seite beftanden die Aetolier darauf, daß 
die macedoniſche Derrfiherfamilie vertrieben werbe, damit fie ſelbſt die 
Regierung in ihre Hände nehmen könnten. Es war chne Zweifel uns 
mittelbar nach diefen Ereigniffen, daß der Meſſenier Alkaͤus fein ſchoͤ⸗ 
nes Epigramm auf den Sieg bei Kynoskephalaͤ ſchrieb, in weichen 
er mit Verachtung .von den 30,000 Maceboniern fpricht, welche von 
den Aetoliern und Latinern erfchlagen worden waren 1°). Dies 
fe8 war ein Uebermuth, welchen Griechenland theuer bezahlen mußte, 
Ein anderer Feldherr, welcher nicht die Liebe fuͤr die Griechen, welche 
Flamininus begte, in feinem Herzen getragen hätte, wuͤrde ein ſolches 
Betragen ganz anders aufgenommen haben. Allein der Friede mit Mace⸗ 
donien wurde in dem Jahre I56 unter Bedingungen geſchloſſen, welche 
für Philipp fehr demüchigend waren; denn er war genöthigt alle feine 
Befigungen außer Macedonien aufzugeben, — das heißt: Theffatien, 


32) Die Spanier hegen bis auf diefen Zag Fein Gefühl von Dankbarkeit 
gegen die Engländer, welche deren Befreier gemefen find, und fie ruͤh⸗ 
men fi der Schlacht bei Salamanka, obgleich es die Engländer ges 
wefen find, welche diefe für fie gewonnen haben. N. 

18) Es findet ſich diefes Epigramm in Piutarch, Flamin. 9. 
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alle Staͤdte in Griechenland und die Kuͤſten von Thracien und Klein⸗ 
aſien; alle Kriegsſchiffe mit Ausnahme von fuͤnfen auszuliefern; nicht 
mehr als 500 Soldaten zu halten; in zehn Jahren 1000 Talente in 
Friſten zu bezahlen, und ſeinen Sohn Demetrius den Roͤmern als 
Geißel zu geben 9). 

Nach verſchiedenen Erwartungen, Hoffnungen und Entfchliefun: 
gen machten die Roͤmer einen edlen Gebrauch von diefem Frieden. Was 
immer auch ihre Abſicht geweſen fein mag, Quinctias Flamininus 
wenigftend handelte aus reinen Beweggründen ; fie ſchenkten ben gries 
chiſchen Staaten ihre Freiheit wieder, fie gaben den Achaͤern Korinth 
zuruͤck, fie verpflichteten fich, die unbefiegbare Aktokorinth, Chalcis und 
Demetrias zu räumen, fobald die Angelegenheiten mit Antiochus fell: 
geſetzt: ſein wuͤrden. Flamininus hatte unglüdtlicher Weiſe ein Buͤnd⸗ 
niß mit Nabis, dieſem ſchaͤndlichen Tyrannen, welcher Philipp bewogen 
hatte ihm Argos zu verkaufen, geſchloſſen; und hier war ſicherlich 
eine ſchlechte Staatsklugheit im Spiel. Die Römer machten Thefſa⸗ 
lien zu einem unabhaͤngigen Staate; und die Oreſtier, welche einen 
Theil des eigentlichen Macedoniens bildeten, aber ſich empoͤrt hatten, 
erhielten eine republikaniſche Verfaffung, obgleich ihr Land mit Theſſa⸗ 
lien verbunden geweſen zu fein ſcheint, wie ih aus einem Verzeichniß 
der theſſaliſchen Generale ſchließe. Euboͤa bildete eine Republik; Pho⸗ 
cis, Ambracia, Phthiotis und Athen wurden für. frei erklaͤrt; drei 
Staaten des Peloponnes — Elis, Meffenien und Lakonien — wurben 
unabhängig. Aber obgleich die Römer ſich fo für die Befreier Grie 
chenlands erklaͤrten, doc) gaben fie die Städte Oreum und Eretria dem 
Eumenes, dem Sohne bes Attalus — er ſcheiũt ſpaͤter Eretria verkauft 





13) Polybius xrın, 27. Eivius. XXXIH, 30. Appian. de rebus Ma- 
cedon..2. .. 





gu haben, — und ließen ihn in dem Beſitze von Aegina '°), Die 
Athenienfer empfingen die Infeln Paros, Skyros, Delos und Imbros. 
Bis zu den Zeiten Sullas zeigten die Roͤmer ben Athenienfern flet6 
eine befondere Gunſt und Achtung, und nie haben die Mufen fi) ges 
gen ein Volk gütiger als gegen bie Athenienfer bewieſen. 





Siebzehnte Vorlefung. 


Der Srieg gegen die Bojer und AInfubrer. — Antiohus und 

. fein Reid. — Hannibal an Dem Hofe Des Antiohus. — Der 

Krieg gegen Nabis. — Die Stimmung der Grieden. — Die 
Schlacht bei Thermopylä. — Der Krieg gegen die Aetolier. 


Wenn wir bei der Erzählung ber tömifchen Gefchichte den Maßs 
ftab der Alten befolgen wollten, fo würden wir wenig Hoffnung haben 
in der diefen Vorlefungen geftatteten Zeit unferen Zweck zu erreichen; 
denn alles, was ich bisher erzählt habe, iſt in ohngefähr drei und drei⸗ 
Fig Büchern des Livius enthalten, welche nur einen Eleinen Theil feines 
ganzen Werkes ausmachen. Wir haben aber die Verfaffung von Rom, 
welche ben wichtigften Theil der roͤmiſchen Gefchichte bildet, im Wachſen 
und in ber vollftändigen Entwidelung gefehen; und die Kriege welche 
ein moralifches oder Afthetifches Intereffe!) haben, find voruͤber. Won 
da an haben wir nur Maffen zu betrachten. Ich werde in vollftäns 
diger Ausführlichkeit die Gefchichte der Zerſtoͤrung Karthagos und bes 
eimmbrifchen Krieges erzählen; aber warum ſollte ich auf eine umſtaͤnd⸗ 
liche Darſtellung z. B. von der Schlacht bei Magneſia mich einlaſſen, 


15) eivius XXIII, 80 u. 34. | ; 
1) Niebuhr meint bier wahrſcheinlich ein aͤſthetiſches Intereſſe fe bie 
Darftellung. 3. 
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in welcher rohe und undisciplinirte Maſſen von Barbaren gegen die 
Roͤmer fochten? Livius Geſchichte von der Zeit an, welche wir jetzt er⸗ 
reicht haben, bis dahin wo ſie abbricht, bildet mehr als drei Viertheile 
ſeines Werkes, obgleich darin nur ein Zeitraum von nicht mehr als ohn⸗ 


gefaͤhr 215 Jahren anthalten iſt. Wir koͤnnen gerade den entgegengeſetz⸗ 


ten Gang befolgen und unſere Erzlhiuung, je weiter ir vorfchreiten, 
um fo mehr zufammendrängen. 

Die Bojer, Infubrer und andere galliſche Stämme unterftügten 
anfangs einen Farthaginienfifhen General, mit dem Namen Hamil⸗ 
far, um den Römern einige ſchlimme Wunden beizubringen, und dam 
begannen fie den Krieg gegen biefelben. Da fie Barbaren waren ?), 
hatten fie an dem zweiten punifchen Krieg nicht Theil genommen, und 
auch die Römer hatten fie auf Eeine Weife gereizt; fie genoffen vols 
tommenen Frieden bis Damilkar unter ihnen ankam und ihre Streit 


| kraͤfte um ſich verſammelte. Die Inſubrer unterwarfen ſich nach we⸗ 


nigen Feldzuͤgen; aber die Bojer leiſteten laͤnger als zehn Jahre Wi⸗ 
derſtand, und in dem Verlaufe dieſer Zeit wurde Placentia und Ce 
mona gänzlich zerftört, denn die Bojer mußten, daß es die Abſicht 
der Römer fei fie zu vernichten; und wir fehen aus Plinius, daß fir 
zu der Zeit, wo Cato fchrieb ?), von ber Oberfläche der Erde ver 
ſchwunden waren. Das Geſchick dieſes Volkes iſt ſehr merkwuͤrdig; 
die Staͤdte welche ſie einſt in dem eigentlichen Gallien bewohnt hats 
ten, waren in ſpaͤteren Zeiten kaum bekannt. Eine Abtheilung der⸗ 


ſelben war nad) Italien und eine andere in bie Länder an der Donau 





2) Niebuhr will damit wohl fagen, daß dieſe galliichen Völker als unge 
büdete Barbaren den rechten Zeitpunkt zu einem Kriege gegen Rom 
nicht zu berechnen verflanden hätten. 3. 

8) Plin. Histor. natur. III, 21. . 
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gezogen. In dem cimbrifchen Kriege wurde biefe letztere Abtheilung 
ausgerottet, woher ber Name des Landes Deserta Bojorum*) (Bo- 
hemia) ftammte, voelches in ber Folge von den Markomannen eins 
genommen wurde, Mac) Gato hatten die Bojer aus 120 Stämmen 
(tribus) beftanden, welche in beffen Zeit nicht mehr vorhanden wa⸗ 
vn. Es kann nicht mehr als fiebzehn ober achtzehn Jahre nachher 
gewefen fein, daß man ſich wunderte, warum bie Bojer nicht öfter 
in der Geſchichte erwähnt würden; aber man vergaß, daß die Gallier 
füdlih vom Po in dem Kriege, welcher nad) dem zweiten punifchen 
Kriege folgte, von ben Römern gaͤnzlich ausgerottet worben waren, 
Die Römer gründeten damals in biefen Gegenden Golonien mit ſehr 
großen Gebieten, role Bologna, Modena, Parma und Lucca. Gos 
gar in der Zeit des Polybius hatten biefe Gegenden kaum eine Bes 
völferung ; aber fpäter wurden fie ſehr ſchnell bevoͤlkert, und das ju⸗ 
liſche Geſetz vereinigte das Land mit Italien. Die Celten an dem 
noͤrdlichen Ufer des Po ſtanden in keiner Verbindung mit den Römern). 


Am Ende des Krieges gegen Philipp zeigten ſich die Aetolier 
nicht nur undankbar gegen die Römer, fondern fie waren darüber 
aͤußerſt erbittert °), daß fie die für ihre Dienfte erwarteten Belohnuns 
gen nicht erhalten hatten, und diefe Stimmung hörte fpäter keines⸗ 
wege wieder auf. Sie hatten in einigen Beziehungen Recht, aber 
in anderen Unrecht; fie machten zu große Anforderungen, während 

die Römer in Beziehung auf die Städte von Phthiotis, welche fie 


4) Plin. Histor. natur. III, 27. 
5) cher den Krieg gegen die Bojer, Inſubrer u, ſ. w. ſtehe Livius 
XXXII, 30 u. d. fe Kap.; XXX, 36 u, d. f. Kap.; AL, 33; XLI, 
7 ud. f. Kap. 
+6) Polybius XVIII, 28. 
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den Aetoliem nicht übergaden, nicht aufeichtig handelten. Aber ich 
bin davon überzeugt, daß die Aetolier, felbft wenn fie feinen mirklichen 
Grund zu Klagen gehabt hätten, Dimmel und Erde in Bewegung 
gefeßt haben wuͤrden, um die Roͤmer aus Griechenland zu vertreiben. 
Sie richteten jet ihre Augen auf Antiochus, welcher ganz unverbiens 
ter Weiſe den Zunamen des Großen führt. Die Herrfcherfamilie der 
Seleuciden iſt aͤmer an großen Männern als irgend eine andere von 
denjenigen, welche in den verfchiebenen Königreichen von Alexanders 
Monarchie geftiftet wurden. Seleukus ber Erſte war ber ausgezeich⸗ 
netfte unter ihnen, obgleich auch er kaum An großer Dann genannt 
werden kann; aber bie größere Zahl feiner Nachfolger find unwuͤrdige 
und entartete Deientalen wie einige der erften Ptolemaͤer. Antiochus 
fühet den Beinamen des Großen lediglich weil feine Regierung gluͤd⸗ 
lich war. Sein Reich erficedte fih von dem Hellespont bis an die 
Grenzen von Indien und umfafte Phrygien, Cilicien, Syrien, Hohl 
Syrien, Babylonien, Medien, Perfien und alle Länder bis nach Kabul; 
er ſchloß Verträge mit indiſchen Oberhaͤuptern und hatte unermeßliche 
Schaͤtze; aber bei alle dem war feine Macht nicht größer als bie ber 
früheren Könige von Perfien. Die Nachkommen ber Macebonier und 
Griechen in deren zahlreichen Gofonien in Afien waren gerade fo uns 
friegerifch geworden wie in einer fpätern Zeit die Abkoͤmmlinge ber 
Kreußfahrer, welche von ben Eingeborenen mit ber größten Verachtung 
angefehen wurden und welche alle Laſter der öfttichen Völker ohne iv 
gend eine von deren Zugenden angenommen hatten, Antiochus war 
ein flolzer und eingebildeter Mann. Ich babe bereits erwaͤhnt, daß 
er mit Philipp ein Buͤndniß gegen den jungen Koͤnig von Aegypten 
ſchloß. Er befand ſich jetzt in Kleinaſien, und bildete ſich ein, daß 
er ſein Gebiet leicht uͤber einen Theil von Europa ausdehnen koͤnne. 





Die Länder, welche Philipp Aegypten enteiffen hatte, imb welche aufs 
zugeben er in dem Frieden mit Rom genöthigt worden war, befanden 
fi) in einem vertheidigungstofen Zuflande und waren von Thraciern 
überwältigt; gerade wie es die Beitten von den Pikten und Skoten 
waren, und fie riefen deshalb den Antiohus zu ihrem Beiſtande. 
Diefe Einladumg ſchmeichelte feiner Eitelkeit, aber die Römer erklärten, 
fie würden nicht dufden, daß er die natuͤrlichen Grenzen feines Reichs 
überfchreite, und forderten von ihm, baß er ben griechifchen Städten 
in Afien ihre Freiheit wiebdergebe, damit dieſe fich derſelben Wohlthat 
erfreuen möchten, welche den europäifchen Griechen gewährt worden 
ſei. Diefes war die anmaßende Forderung eines Volkes, welches den 
Krieg wuͤnſchte. In diefer Zeit befand ſich Hannibal bei Antiochus; 
denn er war gendthigt geweſen Karthago zu verlaffen, weil er Mißs 
beäuche jeder Art abzufchaffen und die Verfaffung feines Vaterlandes 
zu verbeflern gefucht hatte. Wenn wir in Lieius”). lefen, daß Hannis 
bal den ordo judicum verbeffert habe, fo dürfen wir uns diefe Rich⸗ 
tee nicht als daffelbe denken was die Michter bei den Juden waren; 
fie waren ohne Zweifel diefelben, welche Ariftoteles die Einhunbers ober 
bie Einhundertundvier nennt und welche er mit den Sphoren in Sparta 
vergleicht. Sie fcheinen eine große Aehnlichkeit mit der Staatsinqui⸗ 
fition von Venedig gehabt zu haben, welche, obgleih von dem Orga⸗ 
nismus bes Staates ganz getrennt, doch das Recht hat fi in Staates 
angelsgenheiten zu mifchen. Hannibals Verbefferungen in ber Finanz 
verwaltung waren außerordentlich; benn um die bei ber Verwaltung 
befchäftigten Männer zu verhindern fid) auf Koften des Staates zu 
bereichern, führte er ein Syſtem von Sparſamkeit ein und deckte bie 


1 





N eioius XXXIII, 46 
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Mißbraͤuche auf welche Statt gefunden’ hatten. Die Partel, deren 
Intereſſen er dadurch entgegenwirkte, fette alle ihre Mafchinen gegen 
ihn in Thaͤtigkeit ‚bis er ſich genoͤthigt ſah fein Vaterland zu ver⸗ 
laſſen. Endlich verſuchten ſeine Gegner die Roͤmer gegen ihn aufzu⸗ 
regen, und die letzteren begannen ihr eignes Gefuͤhl fuͤr Gerechtigkeit 
dadurch zu beſchwichtigen, daß ſie ſich zu uͤberreden ſuchten, ſie haͤtten 
mit den Karthaginienſern, aber nicht mit Hannibal Ftieden gemacht; 
fie ſchickten Gefandte um zu verlangen, daß er ats ein Verſchwoͤrer 
verhaftet würde. Diefer Schritt fand, wenn wir Livius glauben dürs 
fen, von der Seite des großen Scipio- großen Widerftand, Hanni: 
bat, von dem Schickſal, welches ‚ihn erwartete, benachrichtigt, floh zu 
Antiohus. Als er bei feiner Ankunft in Aſien von. den Plänen des 
Königs hörte, fah er fogleich, daß diefer ſich feibft zu Grunde richten 
wuͤrde, und gab ihm den Rath ſich ohne ein Buͤndniß mit Philipp 
von Macedonien und Aegypten in keinen Krieg mit den Römern eins 
zulaſſen. Antiohus war anfangs hoͤchlich erflaunt, als er fah, daß 
Dannibal von dem Derrfcher eines fo großen Staates fo gering denke, 
daß er es für nothwendig halte fir den Zweck eined gegen die Roͤ⸗ 
mer zu unternehmenden Krieges Buͤndniſſe einzugehen. Es war fehr 
‚leicht mit den Xetoliern ein Buͤndniß zu fihließen (die Achder hingen 
feſt an den Römern), aber mit dem Könige von Macedonien konn⸗ 
sen die Sachen nicht fo teicht georbnet werden, denn auf der einen 
Seite konnte es Philipp dem Antiochus nicht vergeben, bag er ibn bei 
feinem legten. Feldzuge nicht unterftügt hatte, und auf ber anderen 
Seite wönfchte Antiochus, für den Fall, daß er bei feinen Unternebs 
men Süd babe , Sich felbft zum Deren von Griechenland und XThef 
falien zu machen. "Aber, wenn wir biefe Schwierigkeiten außer ber 
Betrachtung laſſen, ein Buͤndniß zwifchen den zwei Königen würde 


ficher den Erfolg gehabt haben, die Roͤmer bedeutend zu ſchwaͤchen. 
Hannibals Anfiht wurde jedoch nur von Wenigen gebilligt, welche 
nicht wie Antiochus felbft von. Stolz und Eitelkeit geblendet waren, 
und bie Unterhandlungen .batten gar feinen Erfolg. Wäre Antiochus 
ein kluger Mann gewefen, er würde ſich mit den Aetoliern nicht eins 
gelaffen haben, oder er hätte fi) wenigftens von ber wirktichen Gcöße 
ihree Macht überzeugen müffen. Die geringe Zahl ihre Truppen 
fheint uns faſt unbegreiflid. 

Ehe ber Krieg ausbrach führten Flamininus und bie Achaͤer eis 
nen Krieg gegen Nabis. Die Befchreibung beffelben in Livius ®) ift 
and Polybius genommen, deſſen unfprüngliche Erzählung verloren ges 
gangen iſt. Ich werde nur ſehr kurz ſeinen Ausgang erwaͤhnen. 
Das in demfelben beſchaͤftigte roͤmiſche Heer war außerordentlich klein. 
Der Erfolg bed Krieges war, daß der Bezirk der Eleuthero⸗-Lakonen, 
welcher jetzt Maina genannt wird, von Lacedaͤmon abgeriſſen und zu 
sinem unabhängigen Staate gemacht wurde; daß Nabis für einen Zeit⸗ 
raum von acht Jahren jährlich einen Tribut von funfjig Tatenten bes 
zahlen: und feinen Sohn. Armenes ben Römern ale‘ Geißel geben 
mußte. Argos mit feinem ganzen Gebist wurde ben Achaͤern zuruͤck⸗ 
gegeben ). Aber dieſe mißtrauten den Nömern, ba die roͤmiſchen Be⸗ 
fagungen von Ehalcis, Akrokorinth und Demetrias nicht, wie vers 
fprochen. worden war, abgerufen worden waren 1%), Auch Böotien 
war gegen bie Römer erbittert; kurz, alle Griechen waren in zwei 
Parteien getheilt, von denen bie eine für, die andere gegen die Römer 
war. Quinttius Flamininus hat die Geſchichte feines Lebens dadtirch 

8) Livius XXXIV, 22 u b. f Kap. 


9) Livius IXXIV, 35, 
10) Livius xxxIV, 51. 


befledt, daß er der ihm ergebnen Partei das Haupt ber maceboni: 
Shen Partei zu ermorden erlaubte, und daß er die Mörder gegen bie 
Gerechtigkeit des Geſetzes beſchuͤtzte 1). Die Freundſchaft der Achaͤer 
gegen die Römer war nur negativer Natur, und alle Griechen hegten 
in Wahrheit Unzufriedenheit gegen dieſe und wuͤrden fich offen gegen 
diefelben erklärt haben, ‚hätte es ihrem Gefühl nicht widerſtrebt, mit 
ben Aetollern gemeinfchaftliche Sache zu machen. 

Nach vielen und fruchtloſen Berathſchlagungen entſchloß ſich An⸗ 
tiochus den dringenden Einladungen ber Aetolier zu folgen, aber er 
nahm nur 10,000 Mann mit fih und landete zu Demetrias in 
Theffatien 12), welches nach bem Abzuge der roͤmiſchen Beſatzung in 
die Hände der Aetolier gefallen war. Er machte ſich zum Derm von 
Phthiotis, ging nad) Eubda und nahm bie befefligte Stadt Chalcis; 
es kann fcheinen als ob das Schickſal die Abneigung, mit welcher die 
Roͤmer dieſe Pläge den Griechen, anvertraut hatten, habe rechtfertigen 
wollen. In Boͤotien wurde feine Ankunft freudig begrüße 13); aber 
die Augen der Böotier wie der Aetolier wurden bald über die Taͤn⸗ 
fhung geöffnet, von welcher fie ſich hatten verleiten laffen, denn fie 
hatten erwartet, bag ber König mit einer Armee von wenigſtens 50,000 
Mann heruͤber kommen werde. Antiochus tar ebenfalls uͤberraſcht 
md in Berlegenheit, als er entbedkte, daB die Aetolier nur 4000 Mann 
Fußvolk und einige hundert Reiter hatten. Bet dieſen Schwierige: 
ten erwartete man Hülfe von Hannibal, Es ifi das. Traurigſte, was 
einem großen Dann begegnen kann, in gefahrvollen Augenblicken, welche 
er vorhergefehen und vorhergefagt hat, und welche, wenn man auf 





11) Eivius XXXUI, 27 u. d. f. Kap. 
12) Livius XXXV, 48. 
18) Polgbius IX, 4. 
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ihn gehört hätte, wuͤrden abgewendet worden fen, tm Math ange⸗ 
fprochen zu werben. Da aber nun ein ander Weg übrig war, fo 
wurde Hannibals Rath, mit Macebonien in ein Buͤndniß zus treten, 
jegt mit dem feurigften Eifer 1%), aber ganz vergebens befolgt; denn 
Philipp fehloß in der Hoffnung ein Buͤndniß mit den Römern, ben 
Beſitz von Theffalien zu erlangen, unb es ift in der That nicht uns 
wahrſcheinlich, daß in einigen geheimen Artileln des Vertrags mit 
Nom Demetrias und Lamia ihm zugemwiefen worden find. Diefes war 
ein umermeßlicher Vortheil für ihn, obgleich er bie Erwerbung hoͤher 
ſchaͤtzte, da fie ihm die Mittel darbot, die Aetolier mit Hülfe der Roͤ⸗ 
mer zu Grunde zu richten. De Conſul M. Atilius Glabrio verel⸗ 
nigte in Lariſſa ſeine Steattrafte mit denen phiupps und marſchirte 
ſuͤdwaͤrts. 

Antiochus und die Aetolier zogen ſich nach den Thermopylen zu⸗ 
ruͤck, welche jetzt von Aftaten 1°) vertheidigt werden ſollten. Es war 
allgemein bekannt, daß dieſer merkwuͤrdige Engpaß umgangen werben 
konnte. Einige Aetolier hatten die Hoͤhen beſetzt. M. Porcius Cato 
und L. Valerius Flaccus zogen den Bergpfad hinauf; und ſobald fie 
die Aetolier von den Bergen verjagt hatten, ergriff die ganze Armee 
des Antiochuß die Flucht und begab ſich nad) Chalcie, wo der König 
den vorhergehenden Winter in dem Genuß von aſiatiſchem Lurus bins 
gebracht hatte. Aber er gab bald: auch diefen Ort auf, ließ bloß eine 
Eleine Beſatzung dafelbft und Lehrte nach Kleinafien zuruͤck, als ob der 
Krieg beendigt fel.. Hier überließ ſich der große Anttochus finnlichen 
Vergnuͤgungen und befahl, daß aus ganz Afien ein Heer ausgehohen 


14) Diodorus, Fragm. XXIK. Excerpta de Virtut. et Vitiis p. 57%. 
15) In dem englifchen Texte ſteht, wahrtſcheinlich bioß aus Verſehen: 
von macedoniſchen Aſiaten. 3. 





— 3 — 


werde, welches ſo zahlreich ſei, um allen Widerſtand der Roͤmer hoff⸗ 
nungslos zu machen. 

Die Aetolier waren ſich ganz ſelbſt aberlaſſen. Heraklea und Las 
mia, zwei ihnen gehörende Städte, wurben beiagert, bie erftere von 
ben Römern und bie zweite von Philipp, nach dem geheimen Artikel 
in feinem Vertrage mit Rom, welcher oben erwähnt worden iſt. Die 
Belagerımg von Heraklea wurde ſyſtematiſch und mit.großer Thaͤtigkeit 
betrieben und die Stadt wurde im Sturm genommen; bie Befakung 
und die Burg ergaben fi auf Gnade und Ungnade!6). Ale bie ſchoͤ⸗ 
nen Ausfichten der Aetolier waren jet verſchwunden, denn es war mehe 
als wahrſcheinlich, daß Antiochus nie nach Griechenland zuruͤckkehren 
werde. Was fie aber rettete, war der Wunfch ber roͤmiſchen Feldherrn 
in bie reichen Laͤnder Afiens überzufegen, und die Klugheit der Römer, 
Philipp an der Erreichung feiner Abfihten auf Vergrößerung zu vers 
hindern. As daher Lamia auf dem Punkte war ſich zu ergeben, 
ſchickte der römifche Conſul eine Botſchaft an Philipp und befahl ihm 
die Belagerung aufzuheben. Bon biefer Zeit an nahm Philipp keinen 
thätigen Antheil an dem Kriege mehr und befchränkte fich darauf, durch 
Befiegung Athamanias und ber Doloper fein Gebiet im Welten feines 
Königreichs zu erweitern. Die Aetolier würden außgerottet morben 
fein, hätten nicht die Römer Gründe gehabt fie zu erhalten. - Die 
Römer erfchienen jetzt vor Naupaktus und belagetten ed. Hätten bie 
Römer mit derſelben Thaͤtigkeit wie bei Heraklea gehandelt, fo würde 
die Stabt genommen worden fein; aber fie betrieben die Belagerung 
mit dem Wunfche den Feind zu fehonen, unb da die Aetolier in der 
Bwifchenzeit alle Ihre zerftreuten Streitkräfte gefammelt hatten, fo zogen 


16) Eivius XXXVI, M u, d. f. Kap. 
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die Römer von der Stadt hinweg 17). Der Krieg wurde durch bie 
Belagerung von Ambracia, welches zu dem dtolifhen Staate „gehörte, 
zum Abfchluß gebracht '%), Der Zriede wurde von dem Gonful M. 
Fulvius gefhloffen, und bie Aetolier erlangten ertraͤgliche Bedin⸗ 
gungen, denn fie hatten nur eine Kriegsſteuer von einigen hundert 
Zatenten zu bezahlen 19). Ambracia war gerettet und ging auf frieb» 
liche Weife in die Hände ber Römer über. Die Belagerung biefer 
Stadt ift eine der ſinnreichſten in der alten Geſchichte, und ihre Vers 
theidigung machte den Aetoliern Ehre, deren Kriege im Ganzen nicht 
ruͤhmlich waren. Ic habe hier der Zeit etwas vorgegeiffen, denn bie 
Belagerung von Ambracia fand in bem Jahre 564 Statt. Cephal⸗ 
lenia, welches auch den Aetoliern gehoͤrt hatte, fiel ganz in die Haͤnde 
der Roͤmer, wie dieſes vorher mit den Atintaniern der Fall geweſen 
war. Mom hatte ſich auf dieſe Art aller Landungsplaͤtze laͤngs ber 
Küfte verfihert und ale Straßen nach Griechenland geöffnet, 


Achtzehnte Vorlefung. 


Der Krieg mit Antiohus in Afen. — Die Schlacht bei Mas 
guefla. — Der Friede mit Antiohus, und Die folgenden Ans 
ordnungen in Aſien. — Der Tod des P. Cornelius Scipio. — 
Beginn der Entfittlihung unter den Römern, — M. Porcius 
Eato, Ä 


Nachdem Antiochus Europa verlaffen hatte, begnügte er ſich 
feine Flotte gegen die Rhodier, Attalus und Eumenes zu verteidigen, 


17) Livius XXXVI, 35. Plutarch. Flaminin. 1% 
18) eivius XXXVIIE, 5. 
19) £ivius XXXVIH, 11. Yolybius XXL, 19. 





In Beziehung auf bie Roͤmer war er fo ruhig als ob er vor biefen 
durch einen unuͤberſteiglichen Abgrund gefchügt wär‘); und Hannibal 
allein war es, welcher ihn bewog, den Beſitz des Hellesponts zu bes 
wahren. Diefes that er, aber nicht mehr; denn er hielt es für hin⸗ 
teichend um bie Römer von einem Angriff gegen fich in feinem eiges 
nen Gebiete abzuhalten. Aber bereits näherte fich ein roͤmiſcher Ads 
miral M. Aemilius Regillus mit einer römifchen Flotte. Wie wenig 
bad Meer das Element ber Römer war, kann man daraus fehen, 
daß fie unmittelbar nad) dem punifchen Kriege ihre Flotte aufgegeben 
hatten. Daher finden wir fie bei Diyonnefus mit nicht mehr als 
achtzig bis neunzig Schiffen, von denen wenigſtens bie Hälfte dem 
Mhodiern gehörte, welche bei weitem bie beften Seemaͤnner diefer Zeit 
waren. Eine phönichfche Flotte ?), welche fih unter dem Oberbefehl 
des Hannibal näherte, war nicht im Stande bie Vereinigung mit der 
bes Antiochus zu bewirken. Die Nömer gewannen einen Sieg, und 
die Flotte des Antiochus wurde faft gänzlich zerftört. 

Lucius Cornelius Scipio und fein Freund Cajus Lälius waren 
in dem Jahre 562 Gonfuln, und es gefchah in biefer Zeit, daß fie 
mit einander zerfielen. Lälius fteebte nach dem Oberbefehle über das 
Heer; allein der große Sciplo, welcher in dem Privatieben der beſte 
Freund des Lälius war, bemühte ſich jest zu Gunſten feines eignen 
Bruders; und durch feinen Einfluß, welcher noch umbegrenzt im Staats 
war,. feste er es glücklich duch, daß der Oberbefehl feinem Bruder 
Übertragen wurde, P. Comelius Scipio, welcher In ber Zwiſchenzeit 
Eenfor geweſen war, begleitete feinen Bruder als Legat nad Aſien. 


1) Livius XXXVI, 44. 
2) Die zur Zeit Aleranders bed Großen fo mächtigen phönicifchen Stuͤbte 
feinen ihre Wichtigkeit ganz verloren zu haben. R. 
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Das römifche Heer beftand bloß aus ohngefaͤhr 20,000 Mann, thells 
Römern, theils Italern, einige taufend achaͤiſcher und pergameniſcher 
Soldaten nicht mit gerechnet. Als die Roͤmer naͤher ruͤckten, wurde 
Antiochus von einem ſo unbegreiflichen ploͤtzlichen Schrecken ergriffen, 
daß er ſogleich Lyſimachia, Abydos, und bie ganze Kuͤſte bes Hel⸗ 
lesponts verlieh. Die Roͤmer fegten daher, wie Aleranber der Große, 
ohne irgend einen Wiberfland zu finden, über. Es iſt eine nicht alle 
gemein bekannte Thatfache, daB Phitipp bereits vor der Ankunft ber 
Römer den Krieg‘ begonnen und feine Truppen nach Afien hinüber 
geführt hatte 2). Sobald als die Scipionen bie Küfte von Afien 
erreichten, kam ein Geſandter des Autiochus zu ihnen, welcher ben 
Wunſch ded Königs ausſprach, den Frieden wieberherzuftellen. Scipio 
flellte mäßige Bedingungen, doch ſchienen diefe dem Stolze des ſyri⸗ 
Shen Königs unerträglich. Ein Sohn bed großen Scipio war, wie 
wiffen nicht wie, in bie Hände der Syrier gefallen und von biefen 
mit großer Auszeichnung behandelt worden. Der Gefandte machte das 
Anerbisten ihn wieder in Freiheit zu fegen; aber Antiochus, welcher 
dadurch feinen Zweck um fo ficherer zu erreichen hoffte, fendete ihn 
auf einmal ohne Löfegelb zuruͤck). Diefes hatte jedoch nicht den ges 
pwünfchten Erfolg; und als man ſich über die Bedingungen nicht ver⸗ 
einigen konnte, wurde bie Entfiheidung einer Schlacht überlaffen, weiche 
nahe bei Magnefia, an bem Fuße des Berges Sipylus geliefert wurde. 
Das römifche Heer belief fich mit Einfchluß der Bundesgenoffen nicht 
auf 30,000 Soldaten; die forifche Armee, welche aus 100,000 Mann 


3) Livius XXXVII, 7. Appian. de tebus Macedon. 7; de rebus Syr. 
28. Polybius XX, 13. 

4) Living XXXVU, 34 u. d. f. Kap. Diodorus, Fragm. lib. XXIX. 
Excerpt. de Legat. VI, p. 620. (kivius XXXVII, 5i. 3.) 


= 318 — 


Beftanden baben foll, war ein bunter Haufe von Aſiaten. Der Erfolg 
der Schlacht war fehr bald entfchieden, und es brachte dem Antiochus 
Beinen Nutzen, baß er auf feinem rechten Fluͤgel einige Vortheile errang; 
die Eiephanten machten keinen Eindruck auf bie Römer, welche fie zu 
verachten gelernt hatten, und fie ſelbſt hasten afrikaniſche Elephanten, 
welche jedoch wie die afrikaniſchen Loͤwen viel ſchwaͤcher und furchtſamer 
als die Indifchen find. "Auch die maeedonifche Phalanr, welche den 
Römern bei Kynoskephalaͤ ſoviel Mühe gemacht Hatte, wurde bald 
überwältigt. Der Verluft der Römer foll fehe gering geweſen fein ?), 
und dieſes ift in der That ganz wahrfcheinlich, denn die Soldaten ges 
gen welche fie fochten, waren denen gleich, welche Aterander bei Arbela 
gefchlagen hatte, Antiochus bat um Frieden und war bereit alle Be 
Dingungen anzunehmen, welche angeboten würden. Es wurde ihm 
unter ber Bedingung ein vorläufiger Vertrag zugeſtanden, daß er für 
den MWaffenftitftand, während welchem alte anderen Punkte m Rom 
beſtimmt werden ſollten, fogleih 500 Talente, nachdem der Vertrag 
die Betätigung des Senates und Volkes in Rom *) erhalten habe, 
2500 und. außerdem 12,000 Talente in jährlichen Friften von 1000 
Talenten bezahlen ſolle. Antiochus mußte ferner Geißeln geben, alle 
Linder meftlich vom Berge Taurus, — das heißt mit Ausnahme von 
Citicien ganz Kleinafin, — an die Römer abtreten, ſich verpflichten, 
ohne Erlaubnig ber Römer ſich nicht in die Angelegenheiten der roͤ— 
mifchen Bundesgenoffen in Europa zu mifcken, alte Kriegsfchiffe und fos 
gar feine Dreiruder auszuliefern, keine Elephanten zu halten und In 
ben mit Rom verbündeten Ländern feine Söldner anzumerben. Diefer 





5) Livius XXXVII, 4. 
6) Es ift nur zufällig, daß diefer Punkt nachder nicht erwahnt wird. 
N. Giehe Livius XXXVIII, 88.) 
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Vertrag wurde In dem Sahre 562 unterzeichnet. Der Friede wurbe 
erft einige Zeit nachher definitiv gefchloffen”). 

Im Fruͤhlinge des folgenden Jahres unternahm En. Manlius 
Bulfo, der Nachfolger des 8. Cornelius Seipio, welcher eine güns 
flige Gelegenheit zu einer Unternehmung fuchte, durch welche er 
Ruhm und Reichthum erlangen könne — ein Verlangen, welches 
von jest an der berrfchende Charakterzug ber roͤmiſchen Feldherrn 
iſt — einen Feldzug gegen die Galater in Pheygien®). Diefe Bar 
baren waren duch Macedonien und Griechenland gewanbert; und hats 
ten fih, nachdem fie eine lange Zeit bindurdy Kleinafien durchzogen 
hatten, welches jest ımter dem Despotiemus ber Barbaren einer 
mit dem Fluch belafteten Wuͤſte gleicht, obgleich, es von der Dorfes 
bung beftimmt geweſen zu fein ſcheint, eins der bluͤhendſten und gluͤck⸗ 
lichſten Länder der Erde zu fein, in Phrygien in der Gegend um 
Ancyra angefiedelt. Sie hatten in dem Laufe von wenigen Jahren 
unermeßlihe Reichthuͤmer aufzehäuft. Sie beitanden aus drei, bie 
feltfamen Namen der Trocmi, Tectosagae und Tolistoboii führenden 
Etämmen, weldye nach und nad) hellenifirt wurden. Der Feldzug des 
Mantius Vulſo gegen diefelben war ein großes Ungluͤck für bie Bes 
wohner von Kleinafien; auf der Seite der Römer war es fehr unrecht, 
daß Manlius Vulſo diefen Krieg gegen den ausbrüdiichen Wunſch der 
Decem legati, welche nach Afien gekommen waren, unternahm. Die 
Galater wurden nicht ausgerottet, erlitten aber eine fo harte Niebers 
lage, daß fie von biefer Zeit an fortwährend in ruhigem Gehorfam 


7), Livius XXXVIII, 88. Polybius XXI, 14; XXI, 26. Diodorus, 
Fragment. lib. XXI, Excerpt. de Legat. IX, p. 621. Appian. de re- 
bus Syriac. 89. 2 

8) Livius XXXVIII, 12 u. d. f. Kap. Polybius XXII, 16 u. d. fe Kap, 


gegen bie Römer lebten. Eumenes, welcher ein ganz bebeutungäfofer 
Fürft war, wurde jest von ben Römern zu einem großen Könige ges 
macht und erhielt ein unabhängiges Königreich, welches Myfien, Ly⸗ 
bien, Phrygien und Jonien mit Ausnahme einiger zu Republiken?) ers 
hobenen griechifchen Seeftädte umfaßte, — ein Königreih, um wel 
ches. mancher eucopäifche König ihn beneiden koͤnnte. Auch bie Rho⸗ 
Diee wurden nicht vergeflen, denn fie erhielten Lycien unb Karien mit 
Ausnahme von Telmeſſus, welches dem Eumenes gegeben wurde. 
Die Rhodier verdienten in der That den Beſiztz fo reicher Länder, denn 
fie waren ein durchaus adytbares Voll, von welchem die Römer ſelbſt 
bekannten, daß es nicht bie leritas Graecorum, aber eine ihte 
eiguen gleiche severitas disciplinae habe, 

Ehe ich weiter gehe, um Ihnen einen Umriß von dem Zuftande 
der Sitten und Literatur der Römer zu geben, muß ich den Tod des 
P. Cornelius Scipio erwaͤhnen, welcher durch · verſchiedene Widerſpruͤche 
verdunkelt if. Er iſt ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von der Art und 
Meife, in welcher fi falfche und unmoͤgliche Erzählungen in bie 
Annalen biefer Zeiten eingefchlichen haben, fo daß fie uns ben Ver 
ſuch, zu einer beftimmten Weberzeugung zu gelangen, unmöglich ma 
chen. MWiderfprechende Ereigniſſe und ſolche die zu verſchiedenen Bes 
ten Statt gefunden haben, find hier zufammengeftellt. Was Livius 1°) 
von ber Rede des Tiberius Grachus erwähnt, kann für etwas mehr - 
als die Erzählung eines Annaliften angefehen werden. Es iſt jedoh 
kein Zweifel, daß Scipio einmal vor den. Senat gerufen worden ifl, 





9 Polydine 3X, 26 u. d. f. Kap Livius XXXVIE, 39. Diodorus, 
. Fragment. lib» XXI. Excerpt. de Legat. X, p. 621.. Appian. de re- 
hus Syriac. 44. _ 

. 3) Einius AXXVII, 56. . ”. 
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um auf bie Auklage zu antworten, Geldſummen, welche er non An⸗ 
tiohus erhalten hatte, unterfhlagen und dem Staate keine Rechen⸗ 
Schaft von dem Gelbe abgelegt zu haben, welches er im Laufe des 
Krieges gewonnen hatte‘!!)., Es war die eigenthuͤmliche Einrichtung 
bei den Römern, baß ihre Feldherrn die Vollmacht hatten über die 
Beute und das von dem befiegten Feinde erpreäte Geld nach ihrem 
Gutduͤnken zu verfügen; fie konnten es unter ihre Soldaten vertheis 
ien oder dem Staatsſchatze uͤbergeben; aber fie mußten vorbereitet fein, 
von der Art und Weife, in weicher fie verfahren waren, Rechenfchaft 
abzulegen; und. eine ſolche Rechenfchaft zu verlangen wurde von dem 
Volke als fein verfaffungsmäßiges und unver&ußerliches Recht betrach⸗ 
tet. Lucius Scipio hatte Feine Rechenſchaft abgelegt und wurde aufe 
gefordert ſich gegen einen gewiſſen Verdacht zu vertheidigen; er ſchickte 
nad) feinen Rechnungsbüchern und ließ fie dem Senat vorlefen; aber 
fein Bruder nahm fie ihm aus den Händen und riß fie in Stüden, ins 
ben er es. für ungereimt erklärte, daß, da er und fein Bruder ben 
Staat fo fehr bereichert hätten, fein Bruder wegen der unbedeutende 
Summe von ohngefähr 207,000 Thalern zur Rechenfchaft gezogen wer⸗ 
ben ſolle!2). Die Ihatfache, daß Scipie von einer folhen Summe 
wie von einer Kleinigkeit ſprechen konnte, zeigt wie groß der Maßftab 
bes Eigenthums fogar ſchon in biefer Zeit geweſen fein muß. Allein 
diefe Handlung des P. Scipio blieb nicht ohne Folgen. Es wurbe eine 
Anklage gegen ihn vorgebracht, von Antiochus beftochen worben zu fein; 
und als er aufgefordert wurbe vor den Tribunen zu erſcheinen, erklaͤrte 
er, daß der Tag zu einem Rechtsſtreite ſchlecht rei, de. es derſelbe 


—— —— — —— 


11) Livius XXXVIH, 54 u. b. f. Kap. 
212) Livius XXXVIII, 55. Gellius, Noct. Attic. W,' 18; vo, 19. Die- 
dorus, Excerpt. Vatican. p. 78. ed. Dindort. 
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Tag fel, an welchen ze ben Hannibal beflegt habe, und ging auf das 
Eapitol, wohin ihn das ganze Volk begleitete!?), Diefe Anklage mag 
diejenige gewefen fein, auf weiche in ber Rede des Gracchus angefpiet 
wird, mo angegeben wird, daß Grnechus 1?) bie Abficht gehabt habe 
den 2. Scipio zu werhaften, und daß P. Scipio auf die Nachricht 
davon aus Etrurien zuruͤck gekehrt fei und feinen Bruder aus den Haͤn⸗ 
den des Gerichtsdienerd befreit Habe. Doch wie ſich auch immer bie 
ſes verhalten mag, er wurbe angeklagt, weil er animos plus quam 
eiriles gerebat. Cr hatte eine ſolche Anklage nicht erwartet, und 
es kann fein, daß er fich zuruͤckzog oder in ein freiwillige Exil nah 
Liternum, eine roͤmiſche Colonie, ging; fo viel if wenigſtens gewiß, 
daß er bie legten Jahre feines Lebens fern von feinem Vaterlande zus: 
brachte. Während biefer Zeit, wo er in ber Fremde lebte, foll er feins 
Tochter Cornelia mit dem Tib. Gracchus verlobt haben; wenn wir 
aber das Alter yon deren Söhnen erwägen, fo ſcheint es wahrſchein⸗ 
Sicher, daß die Verbindung erſt nach Seipio's Tode Statt gefunden 
yat'?). 

Die Geſchichte Scipio's iſt ſehr lehrreich, denn fie zeigt wie ber 
Staat feinem Untergange entgegen eilte. Niemand dachte, daß bet 





13) Gellius Noct. Att. IV, 18. 

14 Wenn im Zerte angegeben wird, daß Gracchus ben Scipio habe 
verhaften wollen , To ift diefes wohl ein Verſehen; bean Livius, auf 
welchen ſich doch an diefer Stelle Niebuhr vorzugsweife beruft, giebt 
gerade das Gegentheil an, nämlich dab Gracchus ben €. Gcipio ges 
gen die Berhaftung gefhüst habe. Es ſcheint Überhaupt dieſe ganze 
Erzählung nicht recht tlar zu fein, fei es nun, daß Riebuhr ferbft bei 
feinem Vortrage aus Verſehen mehreres weggelaffen bat, oder daß 
die von Herrn Dr. Schmig benugten Hefte an dieſer Stelle nicht ges 
nau nachgeſchrieben waren. &. 

Er Livius u, 57. 
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Staat in Geſahr fel, und bie Gefahr war in ber That ned; weit ent⸗ 
fernt; aber ber Same bes Todes war bemohngeachtet gefäet, und befs 
fen Anzeigen begannen bereits fichtbar zu werden. Wir hören es alls 
gemein behaupten, daß mit ben Siegen der Römer in Afien Schwel⸗ 
gerei und alle Lafter, welche Geiz und Raubgier begleiten, über fie 
hereinzubrechen begonnen haben. Das ift freilich ganz wahr, aber es 
war nur das Merkmal der Verderbniß und nicht deren Urſachen; die 
kegteren liegen viel tiefer. Nach fo vielen Jahren zerftörender und graus 
famer Kriege, waͤhrend weicher die Römer faſt ununterbrochen unter 
ben Waffen gemefen waren, befand fi das ganze Volk in einem 
ſchrecklichen Zuftande; die Armen waren gaͤnzlich verarmt, bie Mittel 
Haffe war tiefer und tiefer gefunden, umb die Reichen hatten unermeß⸗ 
liche Reichthuͤmer aufgehäuft. Diefelben Menſchen, weiche als hunge ⸗ 
rige Soldaten In reiche frembe Länder gezogen waren, kehrten jegt mit 
unermeßlichen Reichthuͤmern, den von befiegten Voͤlkern erpreßten 
Schägen, zurüd. Die Anführer und die Bornehmen hatten jegt Ges 
kegenheiten ihre Wuͤnſche durch prächtige Gebäude und Aufwand jeber 
Art zu befriebigen, und ihre Häufer mit Boftbarem Pausgeräthe, Tas 
peten und Gefäßen u. f. w. anzufüllen. 

Die Römer waren reich geworben, aber bie unmittelbare Folge das 
von war ein viehifcher Gebrauch ihrer Reichthuͤmer. Landbebauer find 
ausgezeichnete Menfchen fo lange als fie unter günftigen Umftänden le⸗ 
ben, aber wenn fie auf einmal Reichthum erwerben, bieten fie ein 
fhlagendes Beifpiel dafür bar, wie ſchwer «8 iſt einen verflänbigen Ge⸗ 
brauch davon zu machen. Ein ähnlicher Fall koͤmmt in der Gefchichte 
dee Ditmarfchen vor, wo bie Verderbniß allgemein murbe, als nad) 
einigen Jahren des Mangel das Volk durch außerordentliche Ders 
Eäufe von Getreide Wohlſtand erlangte. So begannen bie Ränker, 
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weiche. unermeßliche Reichthuͤmer aufgehäuft Hatten und Beinen Ge: 
beauh davon zu machen wußten, fi) ber Gefraͤßigkeit hinzugeben. 
Daher geſchah es, wie Livius!60) fagt, daß die Köche, welche vorhet 
die verachtetfie Kaffe der Sklaven gewefen waren, jest die theuerſten 
wurden, Die römifchen Pontifices mögen, wie wir ans ihren Küchen 
jettein feben, im Effen und Trinken mit den Domberm neuerer Zei⸗ 
ten gervetteifert haben 7). Bor biefer Zeit hatten die Römer als ein 
fache Landleute gelebt, aber jetzt wurden unmaͤßige Summen auf grie⸗ 
chliſche Koͤche verwendet; Gefraͤßigkeit und die. ekelhafteſte Gemeinheit 
trat an bie Stelle der frühen Maͤßigkeit. Die Athenienſer lebten zu 
allen Zeiten mäßig, und die Griechen find im Ganzen ein mäßige 
Volk; die Staler hingegen koͤnnen mäßig fein, aber zu Zeiten, mo fis 
losgelaffen find, geben fie fic) einer viehifchen Unmaͤßigkeit bin. 
Obgleich die Form und das Äußere Anfehen der römifchen Vers 
faffung noch fortwährend demokratiſch war, konnten doch die Vorneh⸗ 
men alles ungeftraft thun. Sch brauche Eie nur an L. Quinctius 
Flamininus zu erinnern, welcher einen Gallier nieberhieb, welcher feis 
nen Beiltand entweder gegen eine ungerechte Entfcheidung anflebte, oder 
weil er ald Geißel beleidigt worden war, und zwar lediglich um feis 
nem Liebling das Vetgnuͤgen zu bereiten einen Menfchen den Todes⸗ 
kampf kämpfen zu fehen!?) — ein abfcheulicheres Verbrechen als das 
des Sultans, welcher einen Mann hereintief und ihn zu enthaupten 
befahl, damit ſein Maler etwas Schreckliches zu malen habe. Cato 
ſtieß den Flamininus aus dem Senate. Obgleich die Roͤmer im Al 


- 16) Living. XXXIX, 6. 

17) dorat. Carm. II, 14, e6, und die Anmerkungen der Ertlaͤrer zu 
vieſer Etelle. 
0) · Eivius XXXIK, 42, U sen. 
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gemeinen viel gewifſenhafter als bie Griechen waren, und obgleich fie 
Potybius fünf Jahre nad) diefer Zeit weit ber die Griechen ſtellt, doch 
waren Unterfhlagung der öffentlihen Gelber, Erpreffungen der Bun⸗ 
besgenoffen und Dandlungen ber Gewaltthätigkeit und der Ueppigkeit 
jeber Art von jest an ganz gewöhnliche Erſcheinungen. Diefes ift dee 
Zuftand der Dinge, welhen wir in dem Fragmente von Gato’s Rede 
De sumtn suo!?) fehen; es if der Edeiſtein unter den Fragmenten 
bei Fronto, weicher die Auszüge für den Kaifer Anteninus Pius machte, 
Cato war in biefer Zeit der merkwuͤrdigſte Mann, der Dann ber gus 
ten alten Zeiten in dem wahren Sinne des Worte. Sein Name 
Priscus bezeichnet feine latiniſche Abkunft aus Tuskulum. Rom hat 
vielleicht nie einen zweiten fi. eigenthuͤmlichen Geift hervorgebracht. Die 
Römer eigneten ſich in diefer Zeit durch MWermittelung der griechifchen 
Literatur alte wiffenfchaftliche Verfeinerung an, aber Cato bildete eine 
Ausnahme; denn obgleich er in einer fpäteren Periode feines Lebens die 
griechifche Sprache erlernte und ſich mit der Literatur der Griechen bes 
kannt machte, doc) verachtete er in dee That die Griechen, und frine 
eigenthuͤmliche Art zu denken, fein Etil und feine Sprache find reis 
nes altes Roͤmiſch, ein Umſtand welcher zeigt, daß es für einen Roͤ⸗ 
mer nicht durchaus nothwendig war in den Geiſt der Griechen einge⸗ 
weiht zu fein, um als ein großer Dann dazuſtehen. Er legte feine 
unermeflichen Kräfte auf die mannichfaltigſte Weiß an den Tag 2: 
er war ein großer General, ein großer Staatsmann und Redner, ein 
ausgezeichneter Landmann, kurz ein thätiger Mana in allen Angeles 
genheiten des mienfchlichen Lebens und unermüdlich in feinen Anftrens 





19) Fronto p. 149. ed. A. Mai. Rom. 1823, Bergt. ‚Meyer, Frag- 
menta oratorum Romanorum p. 80 u. d. f. 2? 2te Ausgabe. 
20) Eivius ÄKXIX, 40. 
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gungen fie das Std feines Vaterlandes. Es war nichts Geglaͤtte⸗ 
te8 an dem was er that, nichts was bio angelegt war; alles war 
bei ihm Gabe der Natur, und nichts war das Refultat einer kuͤnſtli⸗ 
chen Abrichtung. Livius braucht, ohne daß er einen Zabel. gegen ihn 
ausfprechen will, — denn er kiebt ihn, — von ihm den Ausbrud: 
allatrare solitus est?!): er konnte mit den vornehmen und reichen 
Leuten nicht in Frieden leben, benn fle und ihre angenommenen Mas 
nieren waren ihm im höchften Grade zuwider, und .gegen das, was ihm 
voiberftrebte, anzukaͤmpfen war die nathrliche Neigung feines Geiſtes. 
In Beziehung auf das Betragen, von welchem er verlangte, daß «8 
jeber gegen ben Staat zeigen folle, können wir ihn keiner Ziererei bes 
fhuldigen; es entſtand aus der reinften Ueberzeugung. 2. Balerius 
Flaccus flimmte in feiner Gefinnung mit ihm überein. Gato hatte bie 
Natur eines Löwen und war in unabläffigem Eifer thätig. In dem 
Alter von ſechs und achtzig Jahren führte er einen Rechtsſtreit und in 
dem Alter von neunzig Sahren klagte er den Servius Galba an, Er 
war ein Römer in dem vollften Sinne des Wortes und. er ſtrebte dars 
nad) die. Oberherrlichkeit und Größe feines Volkes feft begründet zu 
fehen. Er war ein großer Gönner der Betriebfamkeit; er vertheibigte 
die Rhodier, befchüste die Lufitanier und alle welche ohne Huͤlfe und 
Sreunde waren. Er ift einer der größten und achtbarften Charakter 
in ber roͤmiſchen Geſchichte; er gleicht. dem großen Maͤnnern bes ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, bei denen das, was wir Rohheit nennen, nun 
die eigenthämlicyen Sitten der Zeit find. - In Beziehung auf bie ans 
dern Römer biefer Zeit welche gewoͤhnlich große Männer gmannt wers 
ben, babe ich nichts zu ſagen; es iſt nicht einer unter ihnen, welcher 
den Namen eines „großen Mannes verdient, _ 
21) Eivius ZXXVIL, 64. * 





Neunzehnte Vorleſung. 


Frühere Belanntihaft Der Italer mit Der griechiſchen Literas 
tur. — Die römifhe Literatur. — Atellanae und Prae- 
textatae. — Ennius. — Pacuvius. — Die Römer weldye 
griechiſch gefchrieben Haben. — Der Tod Des EScipio und Des 
Hannibal. — Die Wichtigkeit Der Hauptſtadt Rom. 


Die gewöhnlichen Vorftellungen von der römifchen Literatur find 
nicht weniger einfeitig, als die von dee frühern geiftigen Bildung ber 
Römer. Mir dürfen uns nicht einbilden, daß fie vor ihren Erobe⸗ 
rungen in Griechenland fo unbekannt mit ber griechiſchen Literatur ges 
wefen wären, wie e8 z. B. unfere Vorfahren vor dem Wiederaufleben _ 
der Wiffenfchaften waren, oder daß fie keine eigene Literatur gehabt 
hätten. Es ift jedoch gewiß, daß fie keine fo abgefonderte Kiaffe von 
wiſſenſchaftlichen Männern, als e8 in Griechenland gab, befüßen, . In 
Beziehung auf die Kenntniß der griechiſchen Literatur und Dichtkunſt 
haben wir den ſtaͤrkſten Beweis, daß die Roͤmer und die italiſchen Voͤl⸗ 
ker im Allgemeinen in einer ſehr frühen Periode mit ihnen innig bes 
kannt waren. In ben alten Kunftwerken der Etrusker und Osker fin: 
den wir Darftellungen von Gegenftänden aus den alten griechifchen Fa⸗ 
bein und von griechiſchen Perfonen, obgleich die Namen diefer Perſo⸗ 
nen dadurch, daß ſie durch den Mund des Volkes gegangen ſind, bis⸗ 
weilen eigenthuͤmliche Veränderungen erlitten haben, Statt Odyſſeus 
zum Beiſpiel finden wir Ulixes, welches eine ficilifhe Form gemefen 
zu fein fcheint; ſtatt Ganymedes finden wir Catamitus. Dieſe und 
aͤhnliche Beiſpiele betveifen, daß die griechiſchen Mythen in Italien alfs 
gemein befannt warn!). . Aber fie zu verftehen muß den Römern ſehr 





1) Berge Riebuhrs röm. end. Bänd m 2. —XR 


ſchwer gefallen fein, namentlich den Sabinern. und den urſpruͤnglichen 
Bervohnern von Italien, deren Religion nicht Mythologie fondern ei: 
gentliche Theologie mit mythifhen Legenden war. Ihre Gottheiten 
waren Numina und folglidy ohne diejenigen Elemente, welche der 
Dichtkunft der Griechen Leben verliehen. Auf der andern Seite fin- 
det fi) unter den Pelasgern und Latinern eine große Aehnlichkeit mit 
den Elementen ber griechifchen Mythologie und Dichtkunft,, weiche durch 
Bermittelung der fibyllinifchen Bücher auch unter den Römern Wurs 
zel fchlug, fo daß ihnen bie griechiſche Dichtkunſt bald verſtaͤndlich 
wurde. Das Theater von Tuskulum, welches, wenn wir nach ſeinen 
Fundamenten urtheilen koͤnnen, nicht nach dem zweiten puniſchen Krieg 
erbaut ſein kann, aber aller Wahrſcheinlichkeit nach viel fruͤher erbaut 
war, ſetzt die Auffuͤhrung von griechiſchen oder einheimiſchen Dramen 
voraus. Nach dem erſten puniſchen Kriege faßte die griechiſche Dicht⸗ 
kunſt in Rom Wurzel und wurde in der lateiniſchen Sprache ange⸗ 
baut und nachgeahmt. 

Die Atellanae, denen wir am Schluſſe des vierten Jahrhun⸗ 
derts begegnen, find ein augenfälliger Beweis von einer frifchen Ader 
volksthuͤmlicher Dichtkunft. Ich glaube , fie waren Erzeugniffe aus 
bem Stegreif, wie bie Dichtungen der Improvifatoren des neueren 
Staliens, und fie waren ficherlich nicht auf die Römer beſchraͤnkt. Wie 
die Atellanae uns eine Art volksthuͤmlicher Komöbie darſtellen, fo 
waren bie Praetextatae fehr alte volksthuͤmliche Iragödien?). Ich 
meine, daß wir keinen Irrthum begehen, wenn wir einen Zufammen: 
bang zwifchen diefen Praelextatae und ben feierlihen Aufzügen bei 
Leichenbegängntffen annehmen, bei welchen die Masken des Verſtorbenen, 





2) Bergl. Niebuhrs roͤm. Geſch. Band I. ©, 545. Anm. 1150. 











weicher curudes imagines hatte, aufgeführt wuchen. Es ſindet fi 
feine Erwähnung von frühen Praetextatae vor denn bes Attine: 
Die Thatſache, daß diefer fie nach gewiffen Regeln der Kunſt und in 
einem poetifhen Stil abgefaßt hat, ift ein Beweis, daß es folche vor 
deſſen Zeit gegeben hat. | 

Die Uebertragung ber griechifchen Dichtkunſt in die Lateinifche 
Sprache war ein großer und wichtiger Schritt. Livius Andronicug 
wird ein Zarentiner genannt, wahrſcheinlich aus feinem andern Gruns 
de, als weil er mit Livius Macatus verwechſelt worden iſt, welcher 
fich zu Tarent aufbielt?). Der Zwiſchenraum zwiſchen deſſen angefuühr⸗ 
ter Abreiſe von Tarent und der Zeit, wo er ſeine Dramen dem Pu⸗ 
blikum vorlegte, ſcheint zu groß zu ſein, wenn wir nicht annehmen, 
daß er nur ſeine fruͤhere Kindheit in Tarent verlebt habe. In fruͤhe⸗ 
ren Zeiten wurden der perſoͤnliche Charakter und die Verhaͤltniſſe der 
Dichter allgemein vernachlaͤſſigt, und die Roͤmer ganz beſonders ſchenk⸗ 
ten. den Lebensgeſchichten ihrer fruͤhern Dichter eine geringe Aufmerk⸗ 
ſamkeit. In einer fpätern Periode begannen fie gefchichtliche Nachrich⸗ 
ten von denfelben zufammen zu tragen: allein die unglaublichflen Dinge 
wurden zufammengeftellt,, wie wie aus den Biographieen des Nävius 
und Terenz erfehen. Livius Anbronicus uͤberſetzte die Odyſſee, welche 
wegen ihrer Beziehung auf Latium größeren Reiz für die Römer hatte 
als die Stiabe*); er Überfegte jedoch nicht die ganze Odyſſee, fondern 
machte einen Auszug aus ihre in dem volksthuͤmlichen italiſchen Vers⸗ 
maß, und nicht in einem griechiſchen Metrum. Das große Gedicht 
des Naͤvius war ebenfals in dem ſaturniſchen Vaemeß abgefaßt. 


“ 





3) Siehe eivius XXVII, 34 und XXIV, 20. 
4) Es iſt eine ſehr alte Vorſtellung, daß Gisce in ‚einigem Zufammens 
bang mit Circeji ſtehe. R. 


Außer feiner Ddyffee hat Lwius nur Tragoͤdien geſchrieben, welche wie 
die Atellanen nicht in ſtehenden Theatern, fonbern auf einer Art von 
Geruͤſt in dem Cirkus aufgeführt wurden. 


Maoaͤvius hat außer dem gefchichtlichen Gedicht, in welchem er 
volksthuͤmliche Gegenſtaͤnde mit griechiſcher Mythologie verband, ſowohl 
Tragoͤdien als Komoͤdien geſchrieben. Daß er ein großer Dichter ge⸗ | 
wefen ift, Tonnen wir auf die Verſicherung Cicero's*) glauben, wel: 
cher in dee That keinen Geſchmack an der alten volksthuͤmlichen Dicht⸗ 
kunſt ſeines Vaterlandes fand. In der ſpaͤteren Periode feines Le 
bens wurde Nävius verfolgt, denn in Beruͤckſichtigung, daß er nicht 
das volle Bürgerrecht hatte, war er zu kuͤhn geweſen und hatte die 
Metellee beleidigt, weiche den Umſtand, daß er ein Kampanier war, 

benußten und ihn in das Gefaͤngniß warfen. 


As Naͤvius ein alte Mann war, begann Plautus, der geöfte 
bichterifche Geift bes Alterthums, gerade feine fhönfte Periode. Er 
zeigte fein großes. Talent in ber fühnen und freien, doc) etwas cigen- 
thuͤmlichen Art und Weife, in toelcher er mit feinen Charaftern ver: 
fuhr. Er nahm griehifhe Stüde mit griechiſchen dramatiſchen Pers 
fonen und behandelte fie mit einer volltommenen Ironie; die Griechen 
in feinen Stüden fprechen, handeln und find fo witzig wie bie Römer 
fein würden, und es koͤmmt in ihnen nichts vor, was den Roͤmem 
bat fremd fein können. Alte feine Perfonen, legen diejenigen Eigms 
thuͤmlichkeiten bes Charakters an ben Tag, weiche ben Aerariern eigen 
foaren, bie einen nieberen Stand in ber Bevoͤlkerung Roms bildeten 
und hawilichich aus BSeelbelaſſenen und Soamben beſtanden, welche 
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5) Gicero, Brutus 19. 
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naturalifict waren, fich aber nicht zu dem Rang freier römifcher Krieger 
erheben konnten. Die Scyaupläge find nad Athen, Epidamnus, codes 
Ephefus verlegt, und die Namen der Perfonen find griechiſch, wie 
werben aber in jebem Augenblick daran erinnert, daß wir mitten im 
Rom find. Der Parafit ift, mie ich glaube, kein roͤmiſcher Charakter, 
Was Plautus zu einem ſo bewunderungswärbigen Dichter macht , iſt: 
daß er auf bem ſchluͤpfrigen Boden, weichen er ſich ermählt hat, 
flets die auferordentlichfte Geſchicklichkeit zeigt, den rechten Punkt zu 
treffen. Seine Sprache iſt nicht weniger bewunderungsiwürbig, als feine 
bichterifche Kunſt; wenn wir feine Sprache wit der ſeiner Vorgaͤnger 
vergleichen, ſo finden wir ſie ſehr veraͤndert, bereichert und verfeinert, 
weiches ein Beweis iſt, daß die Sprache in dieſer Zeit ſehr ausgebil« 
bet worden iſt; denn wire dieſes nicht der Kali geweſen, fo wuͤrde fie 
fiherlich fehr verfchieben von dem fein, was fie in ben Komödien des 
Plautus if, Wir haben zum Gluͤck Gelegenheit bie Sprache des 
N lautus mit der eines Senatsbeſchluſſes des fünften Jahrhunderts und 
der auf dem Grabſteine bes Scipio Barbatus zu vergleichen. 

Livius Andronicus war der Client eines Livius; Nävius war ein 
roͤmiſcher Bürger, ein Municeps Campamıs, und lebte in Nom, jedoch 
nur mit dem Recht eines Aeratius; aber in Beziehung auf Plautus if 
es nicht bekannt, ob er ein roͤmiſcher Buͤrger geweſen iſt — er hatte viels 
leicht das Buͤrgerreqht „feiner Vaterſtadt nicht aufgegeben. Ich glaube 
bie Geſchichte nicht, af er ſich feinen Lebensuntechalt durch das Ar⸗ 
beiten an einer Handmuͤhle verdient habe. 

Enmnius, etwas juͤnger als Plautus, war ein Mann v von gute 
Herkunft, ein roͤmiſcher Buͤrger und gehoͤrte ohne Frage zu einer Tri⸗ 
bus. Er lebte auf einem fehr vertrauten ‚Buße mit Scipio, Fulvius 
Nabilior, Laͤuus und den Acſtan Maͤnnrrn bed Staates; @ genoß nicht 
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wur ſelbſt eine große perfonlihe Achtung, foridern war ber Erfte, wel 
her den Römern Diänner von literarifher Beſchaͤftigung ehren und ach⸗ 
ven lehrte. Unter feinen Ftagmenten finden ſich einige ſehr audgezeich⸗ 
nete Proben feiner Dichtkunſt. Cr ſcheint die Komödie verachtet zu 
haben — ein feltener Heiliger! Einige feiner Gedichte, 3. B. feine ſa⸗ 
binifhen Frauen waren in dem volksthuͤmlichen italifchen Vers⸗ 
maße geſchrieben. Allein im Ganzen befolgte er feine eigene Methobe, 
und obgleich ec ſich einiger griechiſchen Meter bediente, koͤnnen wir 
doch nicht fagen, daß er fie entiehnt habe; denn es ift wahr, daß bie 
Griechen ihre reinen jambifchen und trochäifhen Metra Hatten, aber 
biefeiben Versmaße waren mit einigen Abänberungen unter den Roͤ⸗ 
mern vollschämlich; und ich glaube, daß der Senarius der tateinifchen 
Sprache eben fo wenig eigenthuͤmlich ift als der unferigen, und Naͤ⸗ 
wind nahm ihn bloß am, wie Eunius den Herameter annahm. Die 
Einführung diefes letzteren Verſes rief in Mom biefeibe Art von Dicht⸗ 
kunſt hervor, welde fie in Deutſchland hervorgerufen hat; und bie Des 
zameter bes Ennius find beinahe «benfo ſchwerfaͤllig und unvollkommen 
sote die erften beutfchen Derametır. Die des Ennius haben bisweilen 
gar Leine CAfın und bisweilm eine fhlechte in bem vierten Zuße, wos 
durch der Vers ganz ungenhgend wid. Ic muß geftehen, daß id 
Seinen Gefallen an ben Derametern des Ennius finden kann, fo ſehr 
ich die Numeri und Sales des Plautus Liebe. Die Deranieter bes Er» 
nius haben eine große Menge von Eigenthuͤmlichkeiten, wie bie gänz 
liche Unterbrüdung kurzer. Sylben; ega zum Beifpiel wird wie das 
ktalienifche To als eine Sylbe gebraucht. Ennius winfchte alle grie 
chiſchen Metra mit Ausnahme ber eigenthuͤmlichen Iprifhen zu verſu⸗ 
hen, und fegte.fie mit größerer Sorgfalt als bie. früheren Diramatiter 
wlanmen; benn durch. Plautus wurbe z. B. der Senarius ein wohl 
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klingender Vers 8). Wenn wir bie metriſchen Formen in den Dichtum 
gen Klopſtocks mit denen des Grafen Platen Hallermuͤnde vergleichen, 
fo finden wir denſelben Gegenſat wie zwiſchen ben Verſen des Ennius 
und denen dei Virgil. Ennius ift weniger originell als Naͤvius oder 
Pıautus. Er war ein geborner Kampanier, er gehörte zu einem hel⸗ 
Ienifieten Volle, er hatte eine griechiſche Erziehung genoſſen und bie 
griechäfche Sprache war feine zweite Diutterfpradye; daher war es fein 
Wunder, daß er griechifche Formen in die roͤmiſche Dichtkunſt einzus 
führen wuͤnſchte. Die Literatur dee Römer war in diefer Zeit in Ders 
gleich) mit der der Griechen ſehr glänzend ; denn bie. befte alerandrints 
ſche Periode war worüber, und als Livius Andronicus feine Laufbahn 
begann, war Callimachus entweder fchon todt ober feinem Ende nahe; 
Eratofihenes. war mehr ein Versmacher als ein Dichter; Antagoras 
und Aratus waren todt; kurz die griechifche Literatur war im ſchnellen 
Aofterben begriffen, während hingegen die Literatur in Rom mit aufers 
ordentlicher Kraft Bluͤthen trieb, und biefes noch vielmehr gethan has 
ben wuͤrde, wenn Ennius nicht einen fo großen Einfluß gehabt hätte; 
einige Zeit hindurch .leifteten jedoch die Römer diefem Widerſtand. 
Pacuvius war jünger als Ennius und ein, Schwefterfohn deſſel⸗ 
ben. Er verdient mit Recht den Namen eines tiefen Denkers. Ho⸗ 
ra; but ihn mit großem Unrecht berabgefegt. Pacuvius folgte dem 
Aeſchylus und Sophokles als ſeinen Vorbildern und verachtete Euri⸗ 
pides, welches ein ſehr charakteriſtiſcher und ein folder Bug iſt, daß 





6) Die Stelle ift etwas unverſtaͤndlich; vielleldyt meint Riebahr, daß bie 
früheren Dramatiker nur in der Nachahmung der grichifgen Metro, 
nicht in. dem Bau der einbeimifhen latiniſchen Versmaße weniger 
forgfältig gewefen wären; denn durch Plautus fei der Genarias ein 
wohlttingenber Vers geworden. 3. 
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er ſich dabrirch is Gegenfas zu dem Geſchmacke ſeines ganzen Zeit 
alters fbeltte. 

Wie bekannt die Roͤmer mit der griechiſchen Literatur waren, 
kann man aus den Werken ſehen, welche unmittelbar nach dem zwei⸗ 
ten puniſchen Krieg geſchrieben wurden. Fabius Pictor und L. Eins 
eins ſchrieben bie Geſchichte ihres Vaterlandes in griechiſcher Sprache. 
Fabius wird oft erwaͤhnt, aber Niemand, ſelbſt nicht Dionyſius, hat 
ihm vorgeworfen, daß ſeine Sprache barbariſch oder unlesbar ſel; ja 
bie wirkliche Thatſache, daß Dionyſius feine Geſchichte bis zu dem 
Anfange des erften puniſchen Krieges fortführte, muß zeigen, bag nach 
deſſen Urtheil Fabins von dieſer Zeit an alles war, was gewuͤnſcht wer⸗ 
den koͤnne; zu gleicher Zeit jedoch ſah er, daß Fabius fuͤr die fruͤhern 
Beiten der roͤmiſchen Geſchichte nicht genuͤge. Nachher finden wir 
noch viele andere Römer, welche gefchichtliche Werke in griechifcher 
Sprache gefchrieben Haben; der große Scipio fehrieb feine eigne Ge 
fhichte in der Form eines Briefes an Philipp von Dlacebonien 7); 
P. Scipio Nafica ſthrieb die Geſchichte des Krieges gegen Perfeus ®); 
und Aemilius Paulus befchäftigte bei ber Erziehung feiner Söhne 
geiechifche ‚Dramatiker, Rhetosen, Maler und Zeichnenlehrer. 


.. Ich bin nit im Stande geweien ein Zeugniß für dieſe Angabe 
zu finden. Cicero (de officiis II, 1.) fagt beftimmt: nulla ejus 
(Africani) ingenli monumenta mandata literis, nullum opus otii, nul- 
lum solitudinis mumus exatat. An einer andern Stelle (Brutus 20) 
fpricht Eicero von einer historia quaedam graeca, scripta dulcissime 
ald von einem Werke des jüngern P. Cornelius Scipio Africanuß, 
des Sohnes ded 8. Aemillus Paulus; aber es iſt Baum möglich ans 
zunehmen, daß Niebuhr Bier einen Irrthum begangen babe, befons 

: ders da er ten Brief bes Seipio auge oben an einer andern Stelle 
8. 204 cvwähnt. - 
8) Polybius AXIX, 6. 








Dee große Scipio flach In dem Jahre 569, und in bemfelben 
Jahre endigte Hannibal fein Leben durch Gift, weil die Roͤmer die ſehr 
ehrloſe Forberung an Pruſtas von Bithynien madıten, ihnen denfelben 
auszuliefern. Bithynien war ein fehr Pleines Land an ber Küfte bes 
Pontus Eurinus, welches fid) von Byzantium bie nad) Heraklea erſtreck⸗ 
te; aber nach dem Fall des perſiſchen Reiches war es erweitert und einige 
benachbarte Bezirke, welche von andern Staaten nicht. in Beſitz ge⸗ 
nommen waren, damit vereinigt worden, ſo daß es das ganze Land 


von den Grenzen von Paphlagonien bis zu denen von Myſien um⸗ 


faßte; es war ein reicher, aber kein maͤchtiger Staat. Zu der Zeit, 
von welcher wir hier ſprechen, wurde es von Pruſias regiert. Die 
andern Staaten von Kleinafien waren Pergamus, Paphlagonien weſt⸗ 
lich von dem Fluſſe Halys, Kappadocien welches in Oberkappadocien 
und das reiche Land von Pontus zerfiel, und Pamphylien, — Ci⸗ 
licien gehoͤrte zu Syrien. Pruſias war bis dahin unabhängig ges 
weſen. Es iſt faſt unbegreiflich, wie Hannibal waͤhrend ſeines Aufent⸗ 
haltes an deſſen Hofe von ben Roͤmern hat uͤberſehen werben koͤnnen; 
aber als ſie von ſeiner Anweſenheit in Kenntniß geſetzt waren, ſchick⸗ 
ten ſie eine Geſandtſchaft an Pruſias. Es iſt eine unverzeihliche Hand⸗ 
lung des T. Quinctius Flamininus, daß er ſich zu einem ſolchen Zwecke 
bat gebrauchen laſſen ). Allein Tugend und Ehrgefuͤhl verſchwanden 


. 9) Livius XXXIX, Si:u. d. f. Kap. Appian de rebus Syriac. 11. (Daß 
Flamininus im Auftrage der Roͤmer die Auslieferung des Hannibal 
verlangt habe, wird außer von Livius a. a. DO. auch von Juſtin. 
XXXII, A, Gornel. Nepos, Hannibal 12 und von Aurel. Victor SL 
erzählt, während Appian a. a. D. ausdruͤcklich bemerkt, daß Blamis 
ninus aus eigenem Antriebe und ohne den Befehl ber Römer. den 


Sannibal Habe vergiften: laſſen. Abweichend wird audy noch von 


Gornel. RNepes a. q. O. Bagegeben,, daß Pruſias die Auslieferung 
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mehr ud mehr nus dem rönlfchen Staate, und befien Lage war be 
reits Fehr beklagenswerth. 

In den früheren Zeiten beſtand die Stärke von Rom in feinen 
freien Landleuten, aber diefe Klaffe feine Bevoͤlkerung verlor allmuͤhlig 
Ihre Wichtigkeit-und ihren Einfluß. Eine einzige jener Aushebungen, wel⸗ 
the die leßten Kriege verlangt hatten, muß eine Anzahl gartzer Familien 
zu Grunde gerichtet haben, ine andere Veränderung, welche ohn⸗ 
längft Etatt gehabt hatte und welche nicht ohne potitifhe Folgen blei⸗ 
ben Eonnte, war die Wichtigkeit welche die Hauptftadt erhalten hatte. 
Seit dem Ende des erften punifchen Krieges, wo die Römer den Befik 
von Sicilien erlangt hatten, finden wir immer Kapitaliften mit Untes 
nehmungen und Spekulationen zue Vermehrung ihres beiweglichen Eis 
genthums befchäftigt, und dieſer Geift wurde durch die Leichtigkeit und 
Ungeftraftheit ermuthigt, mit welcher fie ihre Zwecke in den Provinzen 
verfolgen Eonnten. Der Wucher war freilich durch die roͤmiſchen Ge 
feße verboten, wie er in fpätern Zeiten- durch das kanoniſche Recht ver 
boten war; aber ein ſolches Geſetz iſt unmatlırlih und ohne Nuten; 
teoß des kanoniſchen Rechtes wurden verfchiebene Wege erfonnen, welche 
die Rapitaliften in den Stand festen ungefttaft Intereſſen zu nehmen; 
und zu ähnlichen Verfahrungsweifen nahm man zu Rom feine Bu 
flucht, wo die Kapitaliſten mit Fremden Geſchaͤfte machten, oder ans 
ſtatt ihrer Namen andere an deren Stelle ſetzten. Das kanoniſche 
Recht Teste den Juden Leine Belhränkungen auf, und das roͤmiſche 


Dannibals feiner Seits zu bewirken. fi geweigert habe, unb bad 
* Baus Hannibals von den Leuten der roͤmiſchen Geſandten umftellt 
worden feiz Livius hingegen erzählt, daß Pruſias nach dem erſten 
Geſpraͤche mit Flamininus und ohne deſſen Befehl Hannibals Boh⸗ 
nung. mit feinen Soldaten. hate umftellen -Laffen.. 3.) - - 
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Recht dehnte feinen Schutz nicht auf bie italiſchen Bunbesgenoffen ober 
die Freigelaßnen aus, ſa daß taufend Mege .bbrig gelaffen waren, um 
das Geſetz zu umgeben. In.den Provinzen fand der, ‚Dugergeiff feine 
Hindergiffe.. ‚Das Puhficum Romanym war: unermeßlich exweitert 
worden; bie Zunneuflfcherei, due: Zehente von Illycien und. ande. Laͤn⸗ 
ben fogten große. Summen In Umlauf, und die durch vieſe: Dinge ge⸗ 
machten Gewinne waren To groß als die’ "hi neüern Zeiten von Se 
kulanten in Staatöpapieren geinachten. Wann imiter z. B.“eine 
Brandſchatzung erhoben. werden ſollte, fü: waren die Publicani Pgleich 
bereit das Meld gagen Interefin von wenigſtens 12, ober biaweilen von 
24, eher: fogarı.von:;36 ‚Procent. anzubieten, und bie Statthalter ber 
Provinzen Arngen große Sorge, daß die Schellden bezahlt wurden. . Dier 
fen iſt ale Art md. Weiſe, nie: bie. Klaſſe der’ Pablivami ſich allmaͤhlig 
gebitbat hatte. Deutliche Spuren berfeiben Finden ch. im Rieins.!”) ber 
reies im Jineite puniſchen Keieg, vhgleich es erſt in. der: folgenden: Per 
riode geſchah, daß fie ihre albekannte Wichtigkeit erlangten. Sie !bil⸗ 
den aine Patallele zu dan Geldhaͤndiern4), melde Ans enehr⸗ Jahe⸗ 
Dandent. devenenahe hat... u... 
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„» Riebuhr ſcheint bier. bie berüchtigten Bankfgetulationen bes Zope 
dam im Sinne zu haben, welcher unter der Regentfchaft des ‚Herzogs 
wor Drieand burdy ſeine Sonia "dicke Kamillen ing + nord 
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in. " Breängigfke —*9 
Ver — Krieg. — "Ber Krieg in ‚@yanten: — Eato und 
ib. Sempronind Eraͤcchus. — Die letzten Jahre von der Res 
gierung des Pheitpp · von: · Macedonien. «-: Muerfahsen Des. Rüs 
mern· BDexcetxius·Merfaus. Aud Abiltdo· — Dis erſe 
Verjope von Der. Regieyung Bed: Vgrſeus. Der Srieg mit 
‚Den Nömern, — Pie Stimmung Der Griechen ip-Diefer Zeit. 
Dee liguitiſthe Reg”) Runde dloß unbedeutend, ſorvern wegen 
des Maungelte genauet geogtaphiſcher Rannindfle aͤaßerſt bunkel. Er 
Hat rinige Achnlichkeit: min dar. gegamwictigen: Undetnehmungen Ber 
tuutaſiſchen Etaume. Dis Apenninen ‚find Freuich aicht fo och wie 
der Kawtafus, uber fie blieten Ktiegesherten dirſellen MWortheile zu its 
ver Venhitbigaag: dar“ Die Ligetier euiden:.anv: Ende derwinden, 
wädee das "umsermeidtiche-Schudfit ſolchar: Vaiter iſt. Mer: Acag 
dehnite fich ·tiche: ker ben Vuit Vatus: ober dis Eiramen ber Provii 
6 Ditigariſchen Scaͤwme. veriheidigteun spec: und ahre Armuth 
mit einer fo ſtandhaften Entſchloſſenheit, daß Dir Ruͤnter, wide: kun 
reiche Beute erwarten konnten, nuc darnach ſtrebten fie auszurotten 
oder ſie aus ihren Bergemitzu dertreiben. Die Sonſula PB. Eorneltus 
Verhegis und‘ M. Bldlus Tamphilus wurden mit einer Akinee von 
0.900 ‚Mann aegen fie „sehbidt. "Die, Ligutier Eapitulirten, und 
wurden nach Samnium verpflanzt, wo fie fpäter unter Demi Namen 
der cornelifhen und baebiſchen Ligurier wohnten 2). 
| Seit dem erfolgreichen Feldzuge Scipio’s in Spanien hatten bie 
Roͤmer immer einen, und bisweilen zwei Prätoren dahin geſchickt und 

1) kivius xxxv, 8 u. b. f. Kap. 


2) Livius XL, 37 u. d. f ‚Rap. 
ei | 
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regelmaͤßlge Truppen. daſabſt gehalten. Ser Bern’ zwelten prmiſchen 
Kriege, oder wleReihe felt der Zeit des Pyrrhus ſcheine mmol ein⸗ 
Legion in Tarent und eiae anders in Sicillen geflandert zu haben z 
und jege finden wie guet: ftehende Leglonen in Spanien. Dieſes Sy⸗ 
ſtem, ſtehende Truppen zu halten, vetaͤnderte ben Charakter der roͤm⸗ 
ſchen Heers und hatte einen entſchiedenen Einflaß af dis ganzen buͤr⸗ 
gerlichen Verhaͤltniſſe der Roͤmet. Ih fruͤhern Zuten wurben Die Le⸗ 
gionen ſtets am Eme Nbes Feldzugs entlaſſen and neue gediidet. Dieſs 
Verfahrungsart Hirte den Vortheil, daß jedet: die Bere. ſelnes Krieger 
dienſtes durchmachte und darm nach Hauſe zurlickkehrro, ſo daß bis 
Soldaten nie’ von den. Buͤrgeen getrennt oder won ihnen verſchieden 
Waren. Jetzt warden die Sachen ganz anders. Die in Spänlen ſte⸗ 
henden Legidnenz. B. blieden dine Reihe von Jahten daſelbſt, heira⸗ 
theten Spanierinnen und wurdon: Itallen entfrembet. Wenn date 
ſolche Legionen eutitiſſen wurden, wollten vieie Soldaten Ir Spanien 
zuruͤckblewben, iadem fle'nicht gendigt waren in ein Sand’ zuruͤckzuk⸗hron 
dem fie entfremdet worben waren. Das toͤmiſcho Gebiet in Opanien 
aeſteeckto ſich bee Katalonſen, Batenchi: und Andaluſſen; aber anf 
Ende des zweiten punlſchen Krieges ſcheint ie Anſehen ſchwankend ges 
worden: zu ſein, bis es dur) Cato wieber hergeſtellt wurde, welche⸗ 
durch fee Gerechtigkeit die Herzen: bee Sopaniet gewann. : Wie find 
me der Dhat: werwimdert, wenn Wie ſehen,“ daß ein⸗ vörhikher Feldherr 
mie moenſchlichem Grfuͤtzzunn Stande war dis Zuntigiemg und das Ders 
krauen dieſer Etaͤmme zu gewinnen und das Anfihn: von Rom Für 
kange Zeit zu befeſtigen, dis neue Handlangen der Ungerechtigkeit Kup 
Urin der Syanier arregten⸗Allein Vatd bewickte den glaͤclicha⸗ 
Erfolg nicht bloß durch feine Gerechtigkeit und Tapferkeit, ſondern auch 
durch feine Weofälagerspeit, ;rotiche:von\den. fihäften eiten an ih hier 
. 22 * 


werftehenher Bug. in. vom. —F— ehetane we: Die —* 


Staͤdu waren ſtark befeſtigt, denn Die Spauier waren ein gebildetet J 


Bait, and; eh. machta greße Schwiedigkäit ſi⸗ zucbeſiegen. Diefe Ber 
feſtizungan. gaben bie Veranlaſſuas zu inem allgemeinen. Krirge, Man 
erzählt, daß Eato Schreiben an "dis Dprigkeiten; von fiebzig oben achte 
zig Städten mit dam Befehie geſchitt habe, dieſe non einem, gemwiflen, 
von ihm .beilimmten‘ Tage nicht zu ‚öffnen. Diefe Briefe enthielten 
Biss Ude. Stadt den Befehl, ihre Mauern an dieſem Tage bis auf den 
Geund u ſchleifen, amd zugleich Ha Drohung, daß die Stadt im 
Falle des Ungehorſams belagert und die · Einmohner zu Sklaven ge 
wacht werden wrden. Jede Stadt gehorchte, indem ſie ſich · einbit⸗ 
dete, daß. fie allein einen ſolchen Bafehl erhalten habe; und che bie 
Kriegſliſt entdeckt wurde, hatten die. Städte: hereits in her Zerſtoͤrung 
Warer Befeſtigung bedeutende; Fortſchriete gemacht*). 

. Im dem Jahre 574 war der Conſul Aiherius Gempraninus Sracchus, 
dar ohn .betienigen Graechus, welcher fih in dem Kriege genen Daw 
nihal ausgezeichnet hatte, und der Vatar der Keiben- ungtüdlichen Bruͤ⸗ 
der, in⸗Sponien. Die feinbliche Stimmung ‚gngen, die Roͤmer vom 
auch: unter den Geltiberieru verbeeitet, welche⸗ die Ränder von den Quel⸗ 
ar des Ehre, La Mancha, Andaluſien, Alte und Reu⸗Kaſtilien und 
ven. weſtlichen Theil von Walenda und Arragonien umfaſſend, inne 
hatten, Sie wacen in: ber, That den Karthaginienſern nie unterthaͤ⸗ 
vig geweſen, und non ihnen hatten Goͤlhner in ben, Heeren heider 
UMigfuͤhrenden Theile gekaͤmpft. Cie. maren:jeht in een. Krieg mit 
den Roͤmem verwitkelt, weiche. fie zur Unterwerfung zu bringen wünfde 
Wa: Je ſchreieriger biefeh Anternahmen mar, 1. bie Seltiberiee war 
—— — 0.01.25 . a Fan Pa Be Au SE BE SE ZEN 
0) Appimm. se zebns: Hiipan. 6. Setgl..Eipink. ZERIY; A... : 
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ren Die Tapfeiftuer Lotett amnter "Ben: Cphitlen::s=+ hefie Task ak Aue 
Roͤmern daran dieſe Länder zu untermerſen. Allein Tib. Semywo 
nius Geacchnn ſchloß einen Frieden mit: ihnen, welcher To. billig und 
verſtaͤndig war, daß diefe Voͤiterſchaften, welche in der That bar Krieg 
nicht fortzuſetzen winſchten, ihn mis die groͤßte Gunſt betrachteten, 
welche ſie von dem Himmel haͤtten erflehen toͤnnen 9). Die: gang 
Familie: der Gracchen zeichnet „fick duech ihee außerordenctiche Diitbe 
und Saͤte aus Eigenſchaften welche ku. Gangen· den Reenern Fremd 
waren. Dieſer Friehe war das Mittel: durch was Srackus Di 
Bunsigwig det eingebetnen Eıpanter. genman. . Fr 
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Philipp von "Macedonien erechte kein hohes Alte, bei feinem 
Tode mag. er ohngefuhr ſechig Jihe⸗ alt ‚geroefen fein. Seine Er: 
wartungen von dem Kriege gegen Antiochus waren nicht verwirklicht 
worden, doch hatte er feine Umftände durch die Erverbung von De 
metrias und Magnrſi ia, mit deren Huͤlfe er Theſſalen einfchloß, ver 
beffert. Die Doloper waren ihm. fortwaͤhtend unterworfen, und 

war uch. in, dem Beſi itz von Achamanla und der gichi hen Stäbe 
nommen, dann aufgegeben. PR enbjic wahtend bes — — * 
Antiochus wieder beſebt hatte. Die Römer liefen ‚inige Zeit, bins 
durch dieſen Zuſtand der Dinge beftehen, aber, dann begann fe ine 
terliſtig Philipps Herrſchaft zu untergraben. Sie, unterftügten ‚Auge 
nander,, welcher die maceboniſchen Pefagungen aus ‚Achamanja, vex⸗ 
trieb X ie hörten bereitrilig, auf die Gefandten ber Apache Scidte 





— — 


¶) æÆivius XL, 47 u. dc Ki Ran; Au, 3 u. ö. Map! Appian.ıde 
‚rebus ‚Mispan. 48.: J 
5) Livius XXXVIII, 1-8. ns v u . J u 21 


⸗ 
m 208 — 
. 


und bir Theſſaller; welche fich; Bber Philipp Inlikgtnt).. - Dies Bir 
mer fchůckten Abgeorbnets nach Macedonien, welche Philipp weit dem 
Gekfuͤhle großer Exbitterung: aufnahm: aber. «u.fügte ſich in daB, was 
en micht aͤnbernkonnte,lediglich im ber Audficht: Zeit zu gemein 
Dis Ungluͤck Hatte: ihn Elug gemacht. Er Hatte den Krieg, durcch 
weichen & Vottheile haͤtte ‚erlangen koͤnnen, mit Sichleffheit gefihrt 
und wie eine Sache von. undergeochn eter Wichtigkeit betrieden. Al⸗ 
bein ſeit dem Jahre: 5355, wähsehb ber ſetzuun 12 Jahn ſrines Le⸗ 
bins, hatte: er immer ununterbtochene {und ernftiiche Vocbereltungen 
getroffen, und er ſowohl wie:die NRoͤmer handelten mis. wachfelfeitiger 
Treuloſi gkeit gegen einander. Als das roͤmiſche Heer aus Aſien zu⸗ 
ructtehrte reizte er die Theacier an Über baffelbe herzufallen und fih 
ded Gepaͤcks zu bemächtigen, waͤhtend er ſi ch ſelbſt ſoviel wie mög: 
lich gegen einen Angriff zu fi ichern fügte, welcher "auf ihn gemacht 
werben koͤnnte. Da es ihm. nicht erlaubt war  Rriegefchiffe zu hats 
ten, fo entwarf ı er den Plan, die Seeſtaͤdte welche keine bebeutenden 
Vefeſigungen hatten, ganz aufzugeben und bie Bevölkerung in das 


Janere von Macedonien töegzuführen , ind er gruͤndete in den ents 


voͤlkerten Städten feines Koͤnigreiches thraclſche Eolonien . Die 
Ausbeutung der maceborüfchen Veigwerke wurde mit doppeltem Eifer 
betrieben, ünd die Beughäufer würden "mit "Waffen gefüllt. Zu gleis 
der Bit ſtand Philipp in Unterhänblungen mit fiemben Mächten und 
richtete fine Augen nicht ſowohl auf die ohnmaͤchtigen Koͤnige des 
Oſtens — Eumenes war von den Roͤtnern abhängig, und Piuſi os 
war ein unbedeutende Fuͤrſt, welcher mit ſeinen Truppen alle au 





’ ‚6) ;kaylus , 24 u. P. f. Rop., Aa “ d f.:Rä». Pılgbiirh x, 
4-6, 11—16. Appian. de rebus Macedon. 4-p 546, dd. Sehwreigh. 
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sichten “Tonntei: eE doete h ſieua end: Cetttchteufihkirng:.dchedica 
Bann — fanden ſchleſ frrubfchaftſiche · Verdindun gen mit Ben Why 
ciern, worzüuglich:meit den: Gaeren und Baſtarnern, welche ˖gentlgt mas 
ren ihhre Wehnfitze aufjugeber;, wett: in dieſer Zeit die Darmaten bes 
ſtaͤndig .in die Lade ah ıbem. Duieper vordaangen. Philipp ſuchti 
diefe Stämme: zu überdeben. it. Italien eine weun.Deimach: zu ſuchen vR 
Ein ſolches Umernihmen -von ı heiten der Thracier wuͤrde das eitzigt 
Mitt geweſen fin , ber. voͤmifchen Macht “einen ta beizubringen, 
und waͤren bisfe. BWälkerfiäisine: wirktich.. in. Italien eingidrungen; fe 
wide, Philipp Tiger gervafen - fein: Kedgutende ‚Bortheile.:gu ertangen, 
denn die Römer waren allgemein verhaßt: mb’ verbäamten:' gehuft: ga 
werden : Bon. Zugend. ink Rechtlichkeid gegen. frenche Bötler war 
sicht eine Spur dei: ihnen uͤbtig, und wen Gerechtigkeit, welche fol 
hee dia Geumbiage; ihnen Neigint. gebildet hatte, hatten fie. Erine Bor 
flellung mehe. ‚Inter den vielen. Dingen;: duch: tosiche fie den wohs 
verhienten Def auf ſich zogen, muͤſſen wir bt: Naͤnke erwaͤhnen, back) 
welche fie ſowahl in freien Sirasten’nis Auch in den. Familien bir 
Fuͤrſten für.-ihe Jutereſſe bie vanhtlichſten Perſpnen "zu gewinrien 
verſtanden, reicher durch. den Schu ber Doͤmer .ermmthigt und“ auf 
denſelben vettrauend alles zur thum wahten. Durch ſolche Mittel eir⸗ 
zegfen: fie in. der Tönigtichen: Familie won Macebimiin eine Feindſchaft 
zwiſchen ben Thronerben, Demertius. und Parfeus ); der eufiere war 
der juͤngere Sohn Philipps von deſſen rechtmaͤßiger Gemahlin, mb 
Dr letztere der Sohn :eintt: Baphlaͤferin. Demettlus Hatte eig Geißel 
einige Zeit bei den Römern gelebt, und fie hatten fein Herz dadurch 
gewonnen, daß ſie ihm Hoffnung gemacht harten, baß ‚ee: ſelnem Va⸗ 
8) ivius XXXIX, 36. nr. 
2 Arſin DEBUG D.: Varnayn. De Fe | 
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ter ef: dem Khkänne fethierr?folie,- und · ſadach daß flo Th: merfpeohkn 
hatten, ihn und nicht: den Perſeus anerkennin ja wein !"); Wie 
meit Demetrius dieſen Anfıchläg :: der: Moͤmer ..beghufkigt haben mag, 
und ob ser: ſich wirklich weitterimichts ab8 einen: bloßen: vorſibeegehen 
den unrechten Gedanken hat zu Schutden kommen: laſſere, ulaͤßt ſich 
nicht, beſtimmen; allein es iſt ganz gewiß, U; Diee gegencchn "vorge 
brachten ‚Befdyulbigungen ; von weichen wir imiLivius )) tefen, gu 
fahr: uͤbertrieben ſind, ‚und daß die· Enaͤhtung vondar Ktt:und Weiſt 
in weicher: Perfeus ihn verleumbet undeſeinen Walber zut Ermotdunz 
deſſelben verloitet: habe, meh wenn als > ef TR, wie 
wis fle ſichauch ef läßt oa 

Philipp ſtarb bald nachher, in.'beni. tehe 534 u ri 
kit. bIoR ein Argwohn, wie "wir ſolchen: an vieten: Bingen :haftın 
fehen, ‚wenn Livius 12) :den- Rob. Philippe peronportuma Perso 
nennt, indem er dadurch zu::werfichen sieht, daß Pbilipp6- Tod durch 
MPerſeus verurſacht worden ſei. Warum ſollte Nhilipp bei: feinem 
Aiter nicht. eines natuͤtlichen Todes geſtorben ſein?: Wie ſollte er den 
Gedanken gefaßt haben feinen: Sohn, weicher :ficherlicy: kein Schwach⸗ 
Hopf war, . vonnder Nachfotge autzüuſchließen :und: ſelnen Vetter An 
sigonus zum Nachfolger zu beſtinmen ?.: Alles bleſes: iſt hoͤchſt m 
wahrſcheinlich. Phulipp hinterließ bei ſeĩnem. Tode ſeinem: Sch Per 
fen fein Koͤnigreich ſtaͤrker und mine als han. es ee rewarten 
koͤnnen. nu. td 

af u m. dnit von ben act, von denen es fr 
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ſchwer iſt vein⸗ Keftirumite Woufbellung zit gelten seid. hervorſt hender Mix 
von · ihm: war jedoch Den Geig. - Diefes:Lafter war fein Untergang; a 
konnte ſich nicht von den Schoͤtzen trennen, durch weiche er eine. furcht⸗ 
bave Macht gegen: die Roͤmer aufzuftellen vermocht haͤtte; und wenn 
er Unterſtuͤtzung verſprach, ſo erlnubte ihm fein: Geiz nicht. fin Wo 
zu beta): In feinen Kriegen: war er unſchtuͤſſig und ſchwankend; 
und dieſes entſtand, das iſt wahr, zum Theil aus der Baſchaffeuhen 
ber. Umſtaͤnde aber zum: Ahrilauch mus ſeinem eignen:: Charaktet. 
Er war. ten: Farherr, denn ec hatte: in:ider Augenhlicken draͤngendet 
Gefahr tebre Ruhe:und. Faſſung. Akein wie: muͤſſen demehngeachtet 
wen iihm ſagen, daß er fih:feni geſchickt in der. Wahl dar rethten 
Weiſe des ˖ Werfahrend bewies fa. ange Als bie Umſtaͤnde nicht druͤchend 
ober verwirrend: waren, und fo ‚länge ala er nach feinen eignen Plaͤ⸗ 
zen :handein . Tonne: In; dern erſten Sahre ſeiner Regierung ſtxebte 
we daxnach ‚unter. ben Geiechen, unter den Rhoͤdiern, Woͤotiern, Aare 
maniern: und Thiſaliern, ebenſo auch under: ben Achaͤern allgemeine Bis 
,Uebtheit zur erlangen, und: ee war in feinen Beſtrebungen ſehr stud 
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fen. Schneider’ (ausführliche Grammatik der lateiniſchen Sprache, 
Band I, Muth. 2, Gaite 21 y. d..f..6,) bat ‚einige. Geiten üpgr; die 
Br auf eus endigenden Namen, aber ex hat bie ginfashe koͤſung der E Frage 
nicht gefunden. Ale zriechiſchen, auf' evs endigenden Namien haͤben 
.im. alten Lateiniſchen vie Endung es und murden nach bes: zweiten 10% 
clination dectinirt, indem ſie den Genitiv auf i bildeten; z. B. Piraeng 
hat im Gen. Piraei nicht Piraeei, wie wir bisweilen auf barbarifche 
Welle geſchrieben finden. Sn fpätertn Zeiten wutde jedoch Perſens 
nach der dritten „Declination gebildet t, es hat aber im Genitiv Rersi, 
als 0b der Nominativ Persus wäre, Der Accufativ heißt, ‚Peisen. 
Ich habe, ı nie „die Sorm } Persum „gefunden , oa eo don Piraceus i bißs 
weilen der Accufätiv Pirseum vorlöhimt, Rs 
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lich is). Wahrend dieſer Periode verbach dE Felemi Geiz.“ar tom. for 
gar ſtrigebig / etließ Steuern und Lerzieh' donjerigen, gegen· weiche bie 
Gerechtigkeit· ihr ſtrenges Urtbeil ausgeſprochen Hatte: " Kurz, feine Per 
pularitdͤt. ſtieg zu einer: ſolchen Höhe, daß Me Grtechen ihn als den 
Fuͤrſten betrachteten, In deſſen Gewalt es ſtehe das mabedoniſche Reich 
wieder: herjufßstien und die Römer "aus. den oͤſtlichen Kuͤſtenlaͤndern des 
Adriatiſchen Mertes zu vertreiben. Die Rhodier waren durch feinen 
Dertrag Anı-bie Roͤmer gebunden und konnten daher ohne ätgerib eint 
Verbindlichkeit zu. werlegar in: frermdſchaftliche Verhaͤliniſſe nit Pers 
ſeusn treten. Et heirathete eine ſyriſche Peingeffin,, die Zeihter bes 
Antiochus Epiphanese); welchet iw eder Vibel als ein wilbder Tyranu 
end. wahnſinniger Menſche, ber jedoch: bedentende Kraft an den Tag 
luͤgt, ganz richtig beſchrieben iſt 27). Perſeus Heften ihm: einen 
nuͤtzlichen Bundesgenoſſen zu finden: Eike. Schmofter des Perſens war 
mit Ponfias vermaͤhlt 2). Dicke Berbindungen erregten ben Argwohn 
and die Furcht bes Könige Sumenes, daß er den Pruſias und Aw 
tlochus als eine Bente zufallen werde. Die natürliche Folge war, daß 
er gegen die Römer Klagen über Perfeus vorbrachte, und biefe hörten 
Richt nur auf feine Einfluͤſterungen, ſondern fie ſtigumten in die Kla⸗ 
gen gegen den macedoniſchen Koͤnig, ebenſo wie in die gegen die Rho⸗ 
bier mit ein. Die Beinen Stämme von Thracien, welche von 
Perſeus unterdruͤckt waren, brachten ebenfalls, mit Recht ober mit 
Unrecht, Hagen gegen ihn vor. "Die Karler und Lycier beſchwerden 
fid) über die Rhodier 19), Um bi Rhodier zu ſchwaͤchen gaben bie 





‚ 15) einius XLI, 28 ud. f Kap. XLH, 5. Vergl. Hotgbiue XXYT, 5. 
16) ivius ZLU, is. 
17) Waccabäer'1, 6, 1; Wu d hl ,3.u0.50 
38) Eivius XLII, 12. °. 
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Römer, bdeten Polliik ganz minechhäßeliifih warden: Bauifchen And y⸗ 
viſchen · Staͤaten :die · gimſtigſten und: beſtimmte Antwonen ab mach⸗ 
ten die Rhodier mehr und mehr miſwergnuͤgt. Doch genug Iavelk, 
Eine Pautei unter dan: NRhodiern / war fuͤr die Rome tingenomaün.und 
batte noch Kraft genug.eins ‚offene Erklärung. die Fein dialigkeit su yarı 
Binder Die Rhodier hielten. ns haben im Aufenge des Kenge mit 
Perſens ruhig. Zu 

Perfens hatte PFOHFOR ‘m Sefen.. or ie. Römer: pn —8** 
Infien würden, wenn er michhtt ſelbſt dem Frieden: breche. Allein in bet 
Bueifihenzsit: war: im sDeipht «in Berfüch gemacht merken: den Eumened 
zu ermorden”)... Ds Erhenken nes ſolchen Ptaaes, am ſich eines 
Feindes gar entiedigen, War gedade das, was man · von Parfeus dic 
erwarten koͤnnen, obgleich er ſpuͤter beſtimmtt geleugnet: hat; irgend, eindk 
Antheil an;dem Angriffe gehabt zu haben, Es:fann frin, daß bie 
ganze Angelegenheit bloß ein verächtliches Poſſenſpiel des Cumenes ge 
weien ift, aber & ifi nf zu boͤfe ohne Beweis einen folden: Arg⸗ 
mohn zu hegen. Die Roͤmer verlangten. von Perſeus die Auslieferung 
einiger Prrfonen, welche feine beſondere Gunſt hefaßed: mb welche im 
den Berdacht waren die Unflifter: des Angriffa zu ſein. Die abſchlͤ⸗ 
gige Antwort des Perſeus neranlafte:den endlichen Ausbruch des Kriege, 
welcher nicht ganze vier Jahre, von 581 bis 585, dauurte. Die 
Wendung, welche er nahm, mar ganz andets als bie Roͤmer vorher go 
dacht Hütten, ‚dem ſie hatten fich elngebildet, daß er durch einen eim 
zigen Feldzug beendigt werden. koͤnne. Dee Krieg ſelbſt kam ihnen je⸗ 
doch ſehr gelegen, denn ſie wänfhten das Koͤnigreich von Maeedovien 
as feüngen ;.aunb, ‚nie: Sof. Dife, fonbei, le Wehättife dieſer oͤſt 


20) Livius XLH, 15 u. d. f. Rap. Annan de rebus Macedon. x 
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tichen: Staaten "Auf: timr⸗ aAnbere eunbichezu Fallak, OheVrrttaͤge, 
durch welcheſte eingeſchtaͤnke waren, zu’ entfernen: und eine som nem 
Orbnang'der Dinge einzuführen... or 

: Da: die -Aeten Buͤcher des ewius vacſtimmmmt ſind, u Binnen‘ wit 
ums von einem Abſchnitte ber Zeit keinen genauen Begriff machen ‚und 
wit ſind Über ben genauen Bufammenhang des Uternehmungen in Un: 
gewißheit. Der roͤmiſche Feldherr P. Licinius Craſſus erſchien in Ahaſſa⸗ 
tie, mo: ihm Peeſeus entgegen kam, um mit Ayen Fußzacnenguteffen ?"), 
indem a1. die wahnſinnige Hoffnung gefaßt: hatte‘; daß zex:durech nt 
ſchlofſenes Verfahren: günftigere' Vebilagungen erlangen boͤmm. Seine 
Berechnung war ſalſch, denn bie Roͤmer olleden ihrem. Grunbfage ‚tan, 
die Wuffen nicht eher! miedetzulegen als bis: Perſeus unterworxfen war. 
Es wurden Unterhaudtungen angeknuͤpft; allein die Roͤmer verlangten 
Yänzliche Unterwerfung. Darin wurde in Theſſalien, in ber: Naͤhe von 
Syencium "eine ‚Schlacht ‚geliefert, in welcher vice: Roͤmer erſchlagen 
und. noch: mehr zu Gefangenen gemmatht: würden.: Die rͤmiſche Flott 
war ein Unglüuͤck fuͤr viele griechiſche Seeſtaͤdke. Mit. Ausn ahme von 
wenigen, wie Eharops In Epirus, Lyciskus in. Actolien und Kallikta⸗ 
tas in Achãja, ‚hatten: ſich alle Griechen mie Perſens gegen: die: Römet 
gereinigt. Die. verftändigen Männer : unter den⸗Briechen: wünfchten 
zwar, daß :bir Ausgang des Krieges von der Art fein moͤchte, daß er 
don Perſeus in den Stand fege füh :zu: behaupten, - aber fehr Wenige 
Hatten genug Buverfidt, um im Vertrauen: auf einen: ſoͤlchen Ausgang 
zu handeta. Die’ große Mafe des Volkes jedoch bildete fich ein, daf 
Merſeus unmöglich die Roͤmir nicht ‚befisgen koͤnne, und nach der 
glädtichen Schlacht in Theffalien waren alle ihre: Köpfe völlig ‚verbtcht, 
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ſo daß die Griechen ſich jede Art von Unverſchaͤmtheit gegen die Roͤ⸗ 
mer erläubten ??). . Mir hahen einen aͤhnlichen Zuſtand der Stimmung 
in Deutſchland geſehen, wo eine allgemeine Exbitterung gegen. die Herr⸗ 
ſchaft der Franjoſen gerade zu ber Zeit kunb gegeben wurde, too beren 
Gewait il ihren Höhepunkt erreicht hatte; und wann immer die Franzo⸗ 
er. sinen unbedeutenden Verluſt exlitten, fp waren einige Beute. thoͤricht 
genug fi: aizubilden, daß dertn Gemalt Im Verſall ſei, umb ſich bie 
veraͤchtlichſte Sprache gegen dieſelben zu erlauben. Von der Art war 
die Stimmung des Polybius welcher, ſo lange er in Griechenland 
war, die Römer ſo bitter wie ſein Vater epkortas ober wie Phitopdmen 
bafte, obgleich er fi ic über ben peefönlichen Charakter bes Perfeus ges 
wiß nicht getäufcht Haben, fann 23), Später ı too er unter den Römern 
lebte, ergab er ſi ich in ſein Schickfal und, wurde mit ihnen ausgeföhnt, 
Diefes war die Stimmung, welche. bie Griechen zu ihrem ignen un⸗ 
tergang führte. Bei jeder Öctegenpeit machten fie ihr Luft, und folche 
Getegenpeiten fanden fig "oft. Auf, der andern Seite verführen bie 
Römer. mit der größten Scaufamteit, Indem fi ie alle Griechen wie itee 
Beinde behandelten Eine Menge ber am Meere. gelegnen Städte wurde 
eingenommen und zerſtoͤrt, ‚ober in "einen Arenhaufen verwandelt und 
bie Vewohner als Sklaven weggefuͤhrt. Der Conſui A. Hoſtilius 
Mancinus und "gang vorzüglich ber Proͤtor C. Lucretius zeichneten ſi ich 
durch ihre Glauſamkeit aus. Perfeus verfuchte bei jeder Gelegenheit 
Unterhandlungen anzutnlpfen; in dem dritten Jahr des Krieges war 

ev beſopders gicuich und ‚hatte fogar Zeit genug einen Kriegszug gegen 
die benachdatien Dacdanier ‚au unternehmen *. 
BZ RNIT en en Van 


23) Polybius XXVIII, 10. | 
24) &ivius XLIU, 5. 


er 7 und zwanzigſte Votleſung. 


dorfſebuns Des Krieges gegen Berfeus, — 2, Aemilins Paul⸗ 
lus. — die Schladt bei Vydna. — Das Verfahren der Rö⸗ 
mer nad ihrem Siege — Die Anordnungen in Macedouien 
und Grieche nlaud. =: DE Periobr zwiſchen der Beſtegung von 
urn Macevonien And Bot. dritten puniſchen neing. _ 


. | In dem dritten Jahre bes arleges elumte Perſeus Theſſatten und 
3 fi ich nad) Pierlen zuruͤch, einem. von dem Berg Dlympus bis an 
ben Meerduſen von Thermaͤ ſi ich erſtteckenden Küftenfirih, wo fein 
den Winterquartit bezos· Tempe allein war von einem feiner Ges 
nerale Sefet., De comiſche Cenſul Q. Mareius Philippus wagte ein 
tühnes Unternehmen; denn da er an dem Eingange von Tempe, an 
dem Suße des Berges Dipmpus, fand und den Eingang nicht erzwins 
gen. konnte‘, fo verfüchte er "das That’ zu umgehen und 309 mit ſei⸗ 
nem ganzen Heere "über den Dihmpus ). Die Diacedonier, weiche eine 
— Kuͤhnheit nicht erraten, Yietten fich fuͤr ganz ſicher. Die Roͤ⸗ 
mer gelangten jedoch nicht ohne unglaubliche Schieigfeiten, an den 
nördlichen Fuß des Olympus, und bier befänden ſi te ſich in einer Stel: 
lung, in welcher fie hätten qufammengehauen werden Ennen. Das ganze 
Unternehmen verdient Zabel; denn wenn Perleus feinen Verſtand bei 
ſich gehabt, pätte, fo wuͤrde das roͤmiſche Heer gänzlich vernichtet wor⸗ 
‚den fein. Allein er verließ Dium, nachdem er einen Theil beſſelben 
in Brand geſteckt hatte und zog ſi ch nöd Pybna zurhd. Nachdem 
der römifche General bie an den Fluͤß Yocorbus vorgeruͤckt war und 
als er hier feine Lage gefährlic fand, kehrte er nach Dim und von 





1) rivius XLIV, 6 u. d. f Kap. 








— 86* — 


da nach Phila zutuck. "Die Macedonler, durch. biefe auſcheinende Fink 
anfgemurtiert/ ruckten wiedet vor. Die ganze Vottheil, welchen bie Roͤ⸗ 
mer durch dirfes: Unternichimnen elungten, war, daR Tempe von den 
Macedonlern geraͤumt worden war.Jedoch we jetzt ein entſchelden⸗ 
der Ehritt. nothwendig geworden. Die Roͤmer machten tangſame Sorte 
ſchritte, isle in delagerndas Heer; allen bie’ Brian waren Im Höhe 
fien Grade unſchluͤſſig, Indem die einen auf Mszanbait verdenutaen Trab 
befften, daß eine Bereinigung gegen: die Mömer: gefchioflen: werben 
werde, und foweiter.. Die Rhodber meinten; -.baß jeßt: die Beit gekom⸗ 
men fei zu zaigen, daß fie unabhangig waͤren; fie waren auf hie Mir 
mer aͤußerſt erbiktert: und. hofften dieſe geſchlagen au (chen, um ige sige 
Ba Anſchen im LZyeim und ‚Karien behaupten gi föntten. ::  - .; 

- Das zmiſchen Brabias und Antiodud deſtehende Vechaͤltniß he⸗ 
vor kurzem groͤßete Kraft. .eulangt, und Aßtioches Hatte: feise Waffen 
nich— geger Europa, ſondern gegen: Aeghpten gerichtet: Eumeneh bar 
garın ſich ſicherex zu: fühsen ; “er veraͤnderte feine. ganze Politik und 
biett «6 fuͤr, xathſamer das Juteneiſſe dea Perſeus, als das: der Minyge 
zu unterflügen.: EB winden geheina- Unterhandlimgen angelnupf, 
welche jedoch jn eimem:fe:. entſſttlichten Zaitakter: nicht laͤnge verdotgen 
bieiten kortan; . Die Roͤmer vergaben dam Eumenes dieſer Abſall nie 
Die. Buſtacner, wit denen Perſens lange Zeit in Unterhandlung ‚gen 
fanden hatte, waren jet ie Bemegung?), umd Genchiis ; ber Mir 
nig des nördlichen Theil von Jllyrien mis der Hauptſtabt Scutari 
Scorda), wear, mis. Perfeug verhyuben... Bei dieſer Gefegenheit. zeigte 
bes ‚König von, Maghonien ſeinen veraͤchtlichen Eharakter, . denp:. mp 
ſchickte dem Genthius, nachdem er ihm 300 Talente verſprochen hatte, 


2) Es ift ganz unverzeihlich, daß Prfeuz die Baſtarner nicht at dem 
großartigen Plan ſeines Saters nach Iralient* gefhicet gti, it 


an FO: ur hielt die ubrigen zuruck indem · c erklaͤrte dnß etx ſie ahm 
bac ſondan werde; olkin Dad. Wahre na der Sache wmar, daß er. den 
VFenthius zu täußhen wuͤnſchto; denn er konnte es nicht uͤber ſach 194» 
wireaen ſich non: ſeinem Gelde zu trennen. Genthius, welcher micht 
agmoͤhnte, daß Perfens einer ſalchen Niedertraͤchtigkeit fähig fer, warf 
Die. toͤmiſchen Befanbten. in- das. Geßaͤngniß, ſo daß er nun keine un 
iin Kam und Madtdonien hate)J)j. 

Fun bdem FJahre 384 wurde 2. Aemitlus Paaflig dJum mat 
Me. aim Confit Yerarmt. : Er. dar dom "der · Morhwendigkeit ‚bes 
zöisgt. den: macrdoniſchen Krieg zu einem Abfchluß zu bringen, und war 
mit dein Witten, ſeinen Zweck zu erreichen, verſehen. Die Rhodier Hat 
ten zu ihrem Ungluͤckr eine Bermittelimg zwiſchen dev Roͤmern unb 
Ba Macrboniern zu bewirken verſucht, aber auf. ne Weiſs, welche bie 
Eifieken beldidige hate, Die Rhodier Fhhlten, daß fe in:ihme. Heis 
mäth: mächtig und von Ihren Nachbarn geachtet waren, ſo vaß, wenn 
bie: Meinungen über einen · Gegeuſtand getheilt waren, es In Ahrer 
eache ſtande die entſcheidende Stimme. zu: geben, wie es in dem 
Kriege: gegen Antiochus der Fall geweſen wat. Solche: Umſtaͤude find 
ſtets ſehr taͤuſchend, und in dieſem Kalle Mühen ſio bie Khodier das 
snigehense Mißverhaͤleniß zwiſchen Ihrer eignen Macht und der der Roͤ⸗ 
mer vergeſſen ?).. "Die Sprache, welche fie gegen Me Roͤmer führten, 
wat nicht fo :wie fie Hätte ſein ſollen; ihr Bunter war Macedonien 
don..der Vernichtung / zu tetten. ::. ' Bee Cr ur sa 

"1 Pirfens eröffnete den Feldzug one eine- Vemmeheing ſeiner Streit⸗ 
Bi mit: Ausnahme der bes Eentzu weder feine’ Bönbfertgteiten 
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gegen bie Raͤmer. forthäte. Der Rönig ıbatte fein Kager in der Nach⸗ 
barſchaft von Yndna · aufgefchtagen, und feine Linien: behuten fid) nen 
dem Depp KHumpae.,. weicher hier GODO Fuß hoch iſt, bis .an das 
Meer aus. Aemilius Paullos zog nach Pieria uud machte einen Ans 
griff auf bie maeedoniſchen Linien, aber mit geringem Erfolge. Es 
geleng ihm auch uͤber das Gebinge zu. Biehen; und obgleich die Mar 
saberiex. sicht von Beſtuͤrzung erguiffen wurhen, doch wurde ihr vor 
aerüchten Heerhauft van. einem roͤmiſchan Heree unter. dene Üiberbefehle 
de junger Stripe: Mafine, gefiklapen?). Die Roͤmer rider auf eine 
folche Weiſen on;..daf,' der: Koͤnig genoͤthigt war / ſich zuruͤckzziehen. 
Allein hal Ingenn die entſcheidende Schlocht, in welche has macebo⸗ 
niſche Römigrekh fanızubmiofes Ende bei. In dem Zeitadum einer 
einzigen Stunde mir bie ganze Aemee geſchlagen; das Fußvolk wurde 
zuſammengehauen und bie-Reiterei, entlanı- auf cine ſrhanrylliche Wieife 
ohne. einen dedawenden Verluſt. Der König hatte un kein Vertrauen 
auf irgend Jemanden oder auf irgend ine Sache. Er konnte «6 
wicht uͤber ſich “gewinnen in Pla ader in Amphipalis eine Belagerung 
auszuhoiten; fein eis ging fagar jetzt nech ſo weit, daß er an nichts 
als an die Rettung ſeiner Schaͤtze dachte, als ob er. ixgend einen Platz 
haͤtte finden kaͤnnen, vo fie. ſcher waͤren. Alla Staͤhte aͤffneten ihre 
Thore, und: Perſeus floh, Wenn cx ſein Leben als ain freier Manz 
gu. voten gewuͤnſcht haͤtte, ſa: haͤtte er zu ‚feinen. Vundesgenoſſen in 
Thracien und von da in eine ‚ber griechiſchen Staͤdte an ber Kuͤſte des 
Pontus Eyrinus, welche feinen Grund haben konnten ihn ben Voͤ⸗ 
wen auszuliefern, ſich begeben. koͤnnen. Allein er basbeite wie vin 
blinder Menſch und gind nach Samothrace, tim in deſſen niwiticbda 
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vn Dolltgthume Sin Afyt zu quchen ).. Dieſes war⸗ Dhochelt, wie 
fein Hauptbeweggriuid? war, das; grtiobte Gelde zu: selling: werchbo er 
mit ſich genommen" hatte. |: Ex’ sone: von Verraͤcheen use, und 
nachdem er einen drrſeiben hatte’ hirtichein: Laffen, entliefen bie -Kbris 
gen?) Gems Augen vonten: jegt- gebffüeh, und da er ſah, daß ihn 
ein aͤhaliches Schickſal wie den -Panfanlas tiefeir:fönne, irſo uͤberlie⸗ 
ferte ze. ſich: den "Händen dor Römer: Genthius ſah ſein Koönigtham 
ih ſehr fingen Zeit weicht ‚und ar ſelbſt wurde: gefangen genommen. 
= 2, Aemilius Palillas machte einen grauumin Gebcauch von ſei⸗ 
nem Siege, wein wir mach unſern eigenen Befuͤhlen son Menſchlich⸗ 
keit archeilen vuͤrfen. Einbenidart und: zehn Jahre nach Want Kriege 
mit Pyrchas nahmen die Röwher ⸗Rache an Gpirude Deſſen Bewoh⸗ 
nee raten heiheilt und einige hatten ſich zu Gunſten Macedoniens ers 
Asch; es Hatvſchie Sein Matienalgefühl: unter ihren. "Die Römer nah⸗ 
men ihre NQuartierr bei: den - DFotofiern ‚ab hie: fandrri Auſtricte wie 
die in Sihortkind: bei dem Bluedade von Glincoe Start, obgleich nicht 
mit einer ſolchen Hinterliſtzz abe in Sen Faͤllen wurde in ber Mitt⸗ 
einer Bevolkerung, welche ſich ſelbſt ſuͤr volllommen ſicher hielt, ein 
Blutbad angerichtet*). Es wurde. den Einwohnern zuerſt bei Todes⸗ 
fietifa befehlen Ihe ganzed Gold md Sllber aus zullefven, unib. unmit⸗ 
tabaͤr daraufs: ſielen die Solbaten rer‘ das! Hreigeizeßfne. Voll bir. 
Hundes und: fuufzig tauſend Menſchen ſollen als Sklaven - verkauft 
ad getoͤdet worden rin. lach ner Toben Branfarnteie; once uf 
Bu a tt. FB 6 . — 

ige Stein Zu eifer, daß · ver Goͤttesbienſt von Santothrace: und: der 
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von Daſehle ves Z. Amilius Panllas Aucgefuhtt wordeniſt, kann ee 

unmoͤglich ‚umteo’ bie Zahl‘ großer und tugembhafter Roͤmer gezählt wer⸗ 

Yen. Diele Handuimgsweife wärbı ſogat im Laufe eines: Krioges grau⸗ 
fan genug:getvefen. fein; und ich ſehe Seinen Grund, warum viele Leute 
den Aemillius PYaullus einen: milden und meuſchlichen Mana nee 
Auf int Ahnliche Weiſe verfubr er in Boͤotien, und in ganz: Grie⸗ 
chentand erhieiten: diejenigen: Städte, im welchenr eine Partet bie. Sache 
ber Rönıer :bägkufilgte, roͤmiſche Soldaten, um: ihre: Gegner zu werd 
nidgen; " Io: Aetolien: brachen fie in bat Mathhaus aba, und:bie Gi 
notdren Yourbin amf: den: Munſch der an ‚ber Spite der roͤmiſchen Partei 
firhenden Manner anf. dev Belle gotoͤdet ). Nach / derſeiben Art vom 
Staatsklecgheit wurden jet Abgecadntte abgeſchickt, um Wie: Angele⸗ 
genheiten won Macechonien in: Drbnung zu bringen, und anderxe nach 
Achaja, welche die Achaͤer anteleberiden :Weichinß: zu Faßen, daß alle 
dlejenigen, welche den Perſeus unterſtuͤrt hätten, hingerichtet werben 
follten. Die : Achaͤer gaben: tina; {che puſſenda · Autwert, :kadanı fie bie 
Roͤmer baten die Schuldigen zusmermgen; Baneit für vor Deticht geſtallt 
werden koͤanien.Allein die roͤmiſchen Abtgeordneten meigerten ſich hie 
fear zu wiltfchnn und beſtanden darauf, daß ein Beſchluf gefeht.rorty 
de, welcher im: Augemeinen: bad Jodecurtheil uͤber die woeedoniſche 
Partei: aubfprecwe it cheſitein · Werzeichmiß/ berfeiben vorlegen Wuͤrden. 
Als noch ‚weine: in vie Mimir gedrungen wutde, erklaͤren fie alla die⸗ 
jenigen, welche Strategien’ geweſen waren, für ſchulbige Ein gewiſſer 
Bnoui,Wwelcherr Tarot etrateg · geweſen War, erhab ſich, jet Und ers 
Etdete ‚Bhf u von fehler rignen⸗ Unſchalb uͤberzeugt Jei, daß er ‚fine 
Sache bereitwillig nicht bloß einem Gerichtshofe ſeiner eignen Landes 
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leute; Horkiren: ber Mömen ſelbſt - Abertüffen mei, ‚Diefes : An ica 
kam den Noͤmern fehriigelegen;, : und ſie verfertigten ſogleich win. Were 
zrichniß won nicht wenger al8:. 1000 Perfonen, weithe nn Wäterlani 
vertäffen und noch Ftalien ‚gehen :foiten. Bei ihrer Ankunft: in-Moni 
warban fs. jebsch; nicht wor: einen Gheticztähefi:geftete, ſondern. mic Gei⸗ 
Petri 'ige:dte Staͤdte von. Etrurien verchailt. Sidengehn Jahr nach 
dieſer Begebenhelt waren nicht mehr als IAſ nen hnen noch am Le 
bar; einigen von· ihnen⸗ weiche zu entftzehen  werfüicht hatten. Maren 
Wẽrfuͤhrt "und hiagetichtet wocden "P).- ? Untke. diefen Kchilifuien Geiſtein 
inine. der Goſaichiſchreidet Poiybiudꝛ. Dach: cucde· ſeia Caga ꝓai: nen, 
effeoe jÜ da er emit )den großen: roͤmiſchen Jamulicn:/ bekamait- "noise und 
Aemillus: Paulus ihn auewaͤhlte ur· ſalnen Soͤhnen / eine geiechiſche Er⸗ 
gᷣehung · za geben. Von: dieſer / Zein an iſk ea: ſchwar zu filgen, was zur cin 
maſchen und · Mas zurẽ / a ganirinen Geſchichter gehoͤttüe ic 
1°. Mucebonien wurbeifld frei etkluͤrt, ckein cbmiſcher Peetonful murde 
dahin groſchickt tum: bie‘ Verwaltung "zurkbernehmen,. sid DIE Abgaben 
wurden ouf / de Haͤlfta des Wetvayanımaicher den. Sönigen bezachu wol 
won war, hetabgoſegzl); allein das Lad suche. hluterliſtig ar vie Mer 
publiken getheilt, und zwar auf eint ſolche Weiſe, daß die von Manz 
mit enander verbunbenen Stämme van einander gatiſſenamd: gu verſchie⸗ 
Yının Republiken verrinige tiurden „At abelchen für keint natürliche. Wet 
Yindang “hatten. Des Zweit: diefer Maßrege maria alles — — ⸗ 
fuͤhl in jedem der vier Stanten zu vernichten Ale: wien... 
CMon vbieſet Zeit an muͤſſen wie dep, großen —— der 
datiten, det Zuſtand des Veltes ‚ober: wurden ſchlechter undſchlechter / 
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ber. Æebotber· Aruucth griff ·jebes / Jahr· Tochter wem TI, blend. And 
Klaſſe ber Beviitanung ungeheuns Reichth uͤmer uufbäufte Die fütliche 
Verdorbenhtit war in Nem allgemein, und gerade: vor dem Kriege ger 
gen Perſens Hat die roͤmiſche Geſchichte einige ſhaͤndliche Verbrechen aufı 
gezeichnet.“ In: Anfange des flebenten Jahrhanderts wurden jreei Dur 
angefehenflen roͤmiſchen Frauen, bie Gemahlinnen ven .Eonfuln, .ünges 
klagt Ihre: Chemdamer vergiftet zu haben,. und nad dem Vefshiuf: ihr 
rer eignen Betten: Bingerichtat!?).:" Die: Daepublik wende in Aakıfakben 
VBechaͤttulß reicher ats den: nmere :cben firsfiche: Auſtacid Des. Moits 
ſchlechter wurhe, Während des Krieges gegen Nerſeus waren noch 
Steuern erhoben worden; aber ſpaͤter hörten dieſe auf, abgleich ich 
nicht zeodlfia;:baß mane waͤhrend dys Kreges mit den Bundesgenoſſen 
wilder. zu. Stedern feine Zuflucht nahm, ein Umſtand, welcher Di 
jege Uberfehen :ivorden iſt. Plutarch 1%). unb die meiſten neueren 
Scheiftfietier flelten eB To dan nie .0b die. Berte von Macedonien fü 
groß. geidefe fei, daß ſie die Entrüchtung von Kriegsſteuern unnöthig 
gemacht. habe. Auein dieſe Beute wurde in dem aͤffentlichen Schatz⸗ 
niedergeltgt; und. die? beſtaͤndigen Einnahmen, weiche man von Mas 
cedonien / und —— wi waren es, welche du *auessaurn & uͤbes 
Rüffig::madıten. on 

Nach der inichn des 5 wacebonlfhen: Anime waoren bie 
Römer, welhe:auch die Macht der Rhodier zu zerſtoͤren wuͤnſchten, auf 
ders RPunkte ben ‚Ktieg gegen dieſe zu earklaͤren. Als die Rhodier 
ſahen, daß es keine Moͤglichkeit ſei den Krieg zu vermeiden, ließen ſie 
rs hs der niedrigſten emdthigung db. Gin von benjeniaen, 





.. 3 Lirias, Epitoma, fr . 
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nius, Histor. natur. XXI, 17. ‚SE . Heigl 


waiche vadirch Shut auf ſich geladen Hätten „Ant Kerr Möriep 
wechſel milt Perſeus gefuͤhet Hatten, legten ſelbſt Hans oil’ ihe Beben, 
fo: daß. um. Ihre. Leichnaame den. Möntern- uͤberliefert wurden; ambere 
flogen aus ihrer Heimath, ſahen ſich aber, weit fie aitgends. eine Zus 
fiachteſtaͤtte fanden, ebenfals gendthigt:, endlich: ihrem elenden Dafein 
im Endeizu machen.Zuletzt erkasigten:die Rhodier doch: Gerzeihung, 
fit mußten ſich aber: ben: haͤrteſtem Bedingungen: amtermerfen; fie vers 
loren Karien und Lycien nit. Ausnahme: von :Merde, Kaunus, und 
Strato nicen, Fe: haß fie: geräderihre-Ätteften. Beſchzungenn an ber: ihn 
| Gegenüberliegenbeit: re ‚nicht; ochieucn. Ste. Ackannten: die Hoheit 
Bin am 1... Bm. wm : WILLIn 
Dem Kcege gegen Peſen⸗ folgte: eine am: wichtigen Ereigniſſen 
fo’ arme Periode; baf: Peiybius als 'r. nach der Zerſtoͤtumg von er 
vinthe) eine gweite Ausgabe ſeiner Geſchichte weranſtaltete, die zwi⸗ 
Kon dem: matedoniſchen Kriege und der. Einnchme: von Koriuch nei 
floffene geit lediglich als einen einleltenden Umriß zu bet. folgendes 
Geſchichte beſchrieb, welche ehr. von einer frühen .Melchicte: ganz abs 
gefondettes Werk bilbet und! mit Ihr bloß durch den unbedrutenden 
Umriß. dieſer dazwiſchen liegenden Periode zuſammenhaͤnzt. Ich wetde 
feinem Beiſpiel folgen und nur das berichten was nothwendigiſt, ung 
die Luͤcken wusnifülen: Einer ber Punkte, welcher nicht: icherſehen 
werden darf, iſt, daß die Roͤmer am Ende bes ſechſten Jahrhunderts 
die Gallier in den Alpen anzugreifen begann Im, Bald und Om 





15) eivius XLY, 10 und 25, 
16) Die erfte Ausgabe von beffen Geſchichte endigt mit der eat 
des macedonifchen Königreiches und beren unmittelbaren Folgen, der 
Ausföhnung ber RHodier mit Rom und bes wesſcheueg dee aqei⸗ 
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Ariege gegon Perſens heſchuchten »fie bie wartifhe.Cofonie Amtipglis 
in der Nähe von Nicaͤg und "andere Staͤdte gegen bie Ligurie-'®), 
Das ganze Land um Genug: war bereit den Römern unterthänig; 
bern Abßeht/ es mar, ſich Allmählig und bei: dargebotner Gelegenheit 
zu Herren Ber ganzen Kuͤſte bis noch Spanien zu machen. Im Dften 
uumterwarfen ‚fie die: Dolmatler und erlangten ben Veſit des von Kara 
bis nach Raguſa ſich erſtreckendan Laudes. @tie.bamähten ſicht auch 
Korſika in vollſtaͤndige Unterthaͤnigkeit zu bringen. In Spanien 
dauerte der Krieg noch fort und wurde mit dem groͤßten Nachdruck 
gegen die Celtiberier geführt. Wenn’ Die -übkigen -fpanifchen Völker: 
fiheften mitı dan Celtiberiern vereinjgt gehmndckt haͤtten, fo würden für 
im Stande ıgewefen fein die Roͤmeo zurddfrfhtagen und nuf-bie Kaſte 
gu beſchraͤnken, da: biefe keine ſehr "jahlreichen Höhe nach Spanlen 
ſchicken fonnten, allein dieſes geſchah nicht; denn die Sbanier fuͤhlten 
nicht hie Nothwevdigkeit singe nolkathumlichen Pereinigung,, emd bie 
Zufitenier warn ganz zufrieden, wenn fie nur felbſt in Ruhe gelaſſen 
wurden. Die Geltiberier wuͤnſchten ebenfalls den Frieden, und es 
gluͤckte den Roͤmern nad und nach Laͤnderſtrecken von ihnen zu ey5 
langen, namentlich den Bazik von, Cuenca im: Suͤden und Theile 
non Luſitanien und Eſtremadura. Im MWeſten drangen fie bis in das 
Raub der Vaccaͤrr und nach Salamanka vor ‚Die Eufitanier waren 
ein ſinnreiches und fähiges Volk, aber. fie ‚hatten ug. nicht ‚einen 
ſolchen Anführer, schalten als bald nachher einer unter ihnen auftrat, 
Alte diefe Stämme, eben: fo -ancıh die Geltiberier wuͤrden bereitwillig 
die Hoheit Roms anerkannt und deſſen Eriegerifche Macht verftärkt 
haben, wären die Roͤmer unter erträgfichen Bedingungen. Frieden zu 
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machen geneigt getshhen; allein dis war me die Abſicht derſchben; 
fie wollten Spanien in vollſtaͤndige Unterthaͤnigkelt bringen amd uͤbet 
daſſelbe herrſchen. Was fie verſprachen, hielten fie nicht, und ſtets 
begannen bei der Ankunft eines . neuen. Kelbherm bie Feind ſeligkriten 
von neuem, fo daß Niemand mohr Vertrauen auf bie Mömer fit 
konnte. Auf diefe Weife näherte ſich die Zelt wo sin neues um 
großes geſchicheliches Drama beginnen ſolte. 
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‚ Zweimbzwanziate Vorleſung. 
Rarthage während der Zeit zwiſchen Dem gweitäni uud dritten 
Rrieg mit Rom. — Maſiniſſa giebt Beranläfung zu Dem-Drit 
den puniſchen Krieg. — Werfahren der Rymer. — Anfang 
Bed Krieges. — P. Cornelius Scipio. 

Dee Ausbruch des dritten punifchen Krieges War durch bie ob 
ſchen Karthago und Maſtniſſa beſtehenden Verhaͤltniſſe lange Zeit! vor⸗ 
bereitet. Der Friede mit Rom dauerte funfzig Fahre, waͤhrend wel⸗ 
cher Zeit die Rarthaginienfer den Römern nicht eine einzige Urſache 
zu Hagen gaben. Wir mäflen annehmen, Buß diefer Zwiſchenraum 
eine gluͤckliche Zeit für Karthago geweſen iſt, denn nach bemfelben 
finden wir die Stadt reich und bevoͤlkert; und es iſt nicht ſchwer zu 
begreifen, daß die Hindernifie, welche bie am Meere wohnenden Vils 
er des Oſtens abhielten ſich in große Handelsunternehmungen einzu⸗ 
laſſen, ein großer Vortheil fuͤr die Karthaginienſer geweſen ſind. 

Waͤhrend der Kriege zwiſchen Aegypten und Syrien zum Bei⸗ 
Fpiel war es ben Karthaginienſern, welche neutral waten, geſtattet, 
wohin es ihnen gefiel zu ſegeln und Handel zu treiben. Allein noch 
während dieſer Zuſtand der Dinge dauerte, datch "weichen fie in ei⸗ 





ne X Unchlindigleit schalte wurben, Tcheind ige waktäitater:: Eee 
rakter und Ihre Werfaffung: in Berfall gerathar zu fein. "Die Megie— 
zung war ſchwach, und das demokrdatiſche ‚Etement-echielt‘ die Ober⸗ 
Hand — ich glaube," daß Karthago eins wide Demokratie geworden 
amd in einen Zufland gaͤnzlicher Aufloͤſung geraden: iſt. Was neie 
mit Beſtimmtheit wiſſen, iſt nur wenig, und wirkoͤnnen nur hier 
amd da :üder ben wahren ‚Stand der Dinge ei den Karthagiienſern 
rinen Lichtſtrahl auffangen, Der Degenſtande ihrrr Aagen wc tms 
wer wiedoer Mafia. Es iſt wicht” unwnhrſcheinlich, daß er von 
den Roͤmern geheinie Berhaltungsbefehle erhaiten hat, denn er ſcheiüt 
uͤberzeugt geweſen zu fein, daß: bie Römer ſich nicht gegen ihn erklaͤ⸗ 
von wuͤrden, fo: ſchreiendes: Unrecht ſeine Handlungen auch immer ſein 
moͤchten. Die Karchaginienſer ertrugen :alles: wit‘ außerordentlicder Ges 
duld, um:.ban Roͤmern Beine Veranlaffung zu Anm Kriege gegen fl 
zu geben, denn Rio ſahen deutlich, ein, daß ihrs glaͤnzenden und wilde 
den Tage vorüber waren, und ſie eigaben fich ihrem teaurigem Echich 
ſal. Und dlaſes iſt der einzige verſtaͤndige Meg, welchen man ante 
ſolchen Umſtaͤnden einſchlagen kann, doch darf ein Volk nie aufhören 
fid) des ſchweren Opfers, welches gebracht worden If, bewußt zu fein, 
oder vergeſſen, daß es ungluͤchich iſt, denn ſobald dieſes Gefuͤhl vom 
ſchwunden iſt, tritt: Entſittlichumg, Niedertraͤchtigkeit mind Feigheit am 
deſſen Stells; und ich bin ziemlich geneigt zu glauben, daß: dieſes; 
wenigſtens bis zu eu: gwißen a bei den Runhanlaie 
fern der Fall geweſen If. tie 

Sehr bald nach dem Tode Phillppe von: Deaonien beklagten 
ſich die Karthaginienſer bitterlich uͤber Mafiniffa, welcher ihnen einen 
Theil. ihres, Landes, nad), dem anbern . ‚„enteiffen hatte. Die Roͤmer 
ſchickten des Sins wegen einige Perſonen Bindher, ua. bie Ders 
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wbitler wiſchen Eoethage und: Mafintffe zu ſpieten "Mei dimh Kr 
geordueter brachten feine Sache zu Einer: Entſcheidung;z fie" lichen di 
Dinge gehen wie fie. wollten‘, ohne weder auf dieſe ‚noch: auf jew 
Weiſe einen Ausipruh zu: thun?). Endlich brach zwifchen ben Kat 


thaginienlern.. und: Mafiniffa ein: Krieg and. Die Zeit, in weihe | 


Diefer ‚geführt wurde, iſt einer non den Punkten, welche: nicht genan 
beſtimmt werden koͤnnen, ich hin,aber geneigt: dac Ereigniß ‚näher an 
den Amsbuch. des dritten puniſchen Meges zu ſeben, ais: man biefid 
| tewoͤhnlich thut. Das Gebiet von Karthago ‚eafahte: das heutige 
ums umd ‚ben wefttichen: Theil. von Trͤpelic, deſſen Inuends ſcher 
vor dieſer Zeit in dem Befite des Mafniffe--genefen wen Er mer 
dent ſehr maͤchtig und flächen als KarthagoHaͤtfen die Karthag⸗ 
nienſer zu einer guͤuſtigen Zeit bie Wafſen: ergriffen, fie Wuͤrden viel⸗ 
eicht ihn in .enigen. Entfernung zu haften. imStande geweſen fein 
allein dieſes. hatten fie. verſuumt. Ihre Heere beſſanden noch aus 
Soͤldnern; und fie Hatten das Ungluͤck einen ungeſchickten Anfüpen 
zu. haben, weicher die entſcheibende Schlacht, gegen Maßniſſal verlot 
and, nachdem er von dem Feinde umnringt war, einen .fchlmpflihen 
Frieden ſchloß. Das karthaginienſiſche Haer übergab feine: Waffen, 
ein Theil des karthaginienſiſchen Geblates wurde abgetreten, und Kar 
thago mußte 5000 Talente in jaͤhrlichen Friſten van 300 Talenten 
bezahlen. Karthago war fo reich, daß biete keine uͤbermaͤßige Fotde⸗ 


sung fuͤr daſſelbe war, aber der baſte Theil ſeines Gebietes war m 


loren. Die Römer hatten wie gewoͤhnlich Abgeordnete geſchickt; wei 





che mit einem wahrhaft teufliſchen Geiſte eine Entſcheidung zu gem 


Konten ‚ den Maſiniſſa aber. aufeeisten.. Sie ſchickten ihre Berichte 


* 3) Appian. de rebüs Pun. 58." Livius AL, 235 u, u f. Kap. Bergl. 
-.. Bemaras:IX, 15; I. EEE N 2 38 0 ur -. 





mich Ramada denen fie bin Senat vonder veilhen: Dülföqueltem, 
weiche Karthago math befaß, benachrichtigten, denn die Kaxthanintenfer 
Kein - Anige Jahre hindurch, che der Krieg mitMaſiniſſa ausbrach, 
große Werbertitang getroffen zu. haben Es iſt wahr, ſie hätten keine 
Kriegaſchiffe, aber fie waren in: Ueberflnß mit Materialien zum Ban 
einer Flotte vorſehen ihre Zeughaͤnſer warrn mit Waffen. gefkiit; fir 
waren in der: That voͤllig notbeteitet; und das ganz mit Mecht, da 
fie. In dieſer Brzichung ‚buch den Vertrag mit Rom keinen Ginſchtaͤm⸗ 
lunpan unterworfen waren. Es war in dieſer Zeit, wo der aloe Gate 
hatͤndig ferne: Nath, Karthago zu jerflören, wiederholte — eine bei 
sinen: fo. kiugen Wanne kaum begreiftiche Blindtheit. Seipio Rafiea 
war viel kluͤger, ndem er erklaͤrte, daß das. Beſtehen eines ſolchen 
wetteifernden · Staates das einzige Mittel Rom zu retten ſi. 
Nath.dicſem Slege Maſinlſſals: kamen ds Sachen zur: Eutſchei⸗ 
bung. Die Roͤmer befckoffen die Berftärung Karthages, indes fie 
bides, für sine idee Sache hieltrm. Die-Karthaginiehfer: würden wer 
gen: ihers. Beragens ‘gegen den König, von Numidien zur Nechenſchaft 
gejogen; verzagt und mit gebrochiem. Herzen ſchickten fie. Geſandee 
nach Rom. Die Antwort, welche ihnen hier gegeben wurde, wat 
denkel; es wurde von’ ihnen verlangt Rem. Genugthuung zu geben, 
aber zu gleicher Zeit wurde ihnen verficyert, daß gegen Karthago nichts 
anternommen werben folle?).. Alten. im Jahre 603 führten die. Goms 
ſuln M. Manilius und & Marcus Genforinustein Herr, weiches} 
wie zähle wird, ans 80,000 Fußſoldaten : und.’ A000 Reiteen beſtanh 
und In welchem ſich vielleicht: außer dem itallfchen Bundesgenoffeit wieie 
andete Trueppen ‚befunden. haben, nach Sieileen, wo bie Truppen georde 


2) Appian. de rebus Pun. 74 u d. so Bergl, Polpbius xxıV], 
Lud, f. Kap - BR on erg ı® 
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art und andere karthaginienſiſche Geſanbte erwurtie wirken’ " Welca 
Hatte ſich, ohne einen Grund zur. Beſchwerdẽ zu hüten, ſondern weil «6 
an dem Schickſale Karthagos verzweifelte; in die Arme dee: Roͤmer ge 
worfen · und war von dieſen "gegen beit mit Rarthane ‚gefhloffenin Ber 


trag aufgenommen worden: "ALS. bie karthaginienfiſchen Geſandern er⸗ 


ſchienen, erklaͤtten die. Comfulm, daß der Senat keinen Eingriff. ‚in‘ bie 
teiheit bes karthaginienſiſchen Voikes thun rechte, duß er aber, Da fie 
in’ fo viele Parcrian getheilt wären; einige Sicherheit zu tgaben wüinſche; 
and za dieſem Awece verlangten fie/ da innerhalb / dirihig · Mayen bez 
hundert Kinder der ebelſten karthaginienſiſchen Familien ihren Hůimen 
als Geißein überliefert. werden fellten.: Dieſe Kindel wurden wän:ihren 
Eitern in herzzerteißender Verztoeiflung nach Siriclen bimdibetgefyidt?) 
Nachdem. bie Roͤmer auf dieſe Wiiſe ſich: der. Unterwecfung Karthagos 
verſichere hatten, ging ihe Hoer nach Afrika hinuͤber zuib.Aaribete theils 
bei Utika; theils an den Stelle, wo Scipie gelagert geweſen war. 
Die roͤmiſchen Conſuln benachrichtigten jetzt bie Sarthaginienſer,e daß 


Sie bereit :wären mit ihnen über alles zu unterhandeln, was vorhet noch 


sicht. feſtgeſetzt worden fei. Als bie Farthaginiewfifcen Geſandten vor 
bau Confuln eufchienen, wurde ihnen geſagt, daß: bis Kämer von ihrem 
ganzen :Berfahren unterrichtet und. mit ihren Pidnen befannt mären; 
daß die. Karthaginienſer alle ihre Waffen und. ihr Geſchich ausliefern 
müßten: denn, ſagten ſie, da. Mom im: Stande fei ſie zu fehlten, 
fü habe Karthagn ‚ keinen Grund: Waffen zu beſitzen, und allt verun⸗ 
ſtalteten Rüftiingen koͤrntan Beinen anbern Zweck haben, als Krieg ge⸗ 
gen: Kom. zu führen. Sn hart auch dieſer Befehl. mar, :boch: wurde 
ihm Gehorfars geleifiet, und. nun meinten bie Karthaginienſer, daß fit 
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die Roͤmer! in scher Wesichung. befarbigt högten,.. Allen -ale Fe e 
destes Gedoͤr hatten, wurden fie. durch bie Reiben Dh: roͤmlſchen Dane 
ms führt. und ihn⸗en geſqut, daß die Regierung von Karthago zwa 
ihren gta: Wulem geseigt babe, daß ſia aber Feine. Gowalt uͤher die 
tobt boſitze, ſo dange dieſe bef⸗ſtigt· ſei die Erhaltungs deq ã̃cieden⸗ 
nedavae daher, doß das Mint; bie Stadt. verlaſſe, fein Seeweſen au⸗ 
gehe 2b ine. nun: eadt ohne Mauern und zehn Meilen nom Am 
Grüße entſerue baue. Dieſe Aukuͤndigung zief den groͤßten Grab 
uen: Werzweiflurs ſvntzr ‚hen Geſandten hacvoc, fie ſahen varqus, daß 
fie bei ihrer Ruͤckleht nach Rasthago der Muth: des gerszien Matten 
ausgefeßt, fee. zmlirdem.s und ·einige· von ahpen, welche wicht. ber Much 
besten. zanciatunfehum: ‚blishen hei - Dep: Roͤmern.Mer Umvella. uni 
die Wuth, welche Diafe Machricht, An, der, Stadt Barshage ; cungte,. mag 
fo: grpß, daß anf. der Stelle alle Zhore geſchloſſen man daß alle Me 
mer zu Italer ergriffen und zu Tode gemaytart zwurden Mi⸗aſa 
hatten die Eonſulnicht erwartet. Sie maren nech dem Maßſreb 
her: Woͤmer Moͤnner von telgheter und guttar Krtiehung; aber. do :amde 
gezeichet auch Mauiliutz als Rechtegeleheter⸗ war, ſo war⸗ eri⸗doq 
unfähig sin. Hees zu. Heſchligen; — dieſe ganzt Verbandlung nt 
Kearhogo aan. eine: verfluchte zunb.. teufliſche Uuternchrcung· : 4 
DM Ganſulm bitdeten ſich ain, daß „Marthago in. sim. Kusem 
buck in: San ‚armen merden. koͤnne. Mia Kitadt,..auf eins 
Datbinfel ‚gefagen , murde auf ber. einem: Seige bucch.- ing dreifach⸗ 
Mon geſchuͤttt; allein nach. der andem Seite, nach der Bucht von 
Kumie. up hatte. ſia nur eine nichrige. Mauer. Die Römer, muelrg 
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menfem:dle Mitcel zut Vertheibigung auf! delben sten geboten; und 
fle ſchlugen den Stuem zuruͤck. Jeberniann war ante’ bet Lutßecſten 
Nr Imie deifpielloſer - Anſttengung Tag und Nacht niit“ due’ Wett, 
dung Mori Waffen beſchaͤfeigt. Habdrubal, welther wegen feines Der 
fahtens: in der Verbannung‘ lebte, fetzee unbhätgiy" won: Kachme in 
Acieg dein Mafkiiffa mit einem Heere von ziwantgtauſend Vetbam⸗ 
denn fort und vetheerte das offene Land.“⸗Der UrthealsPptuch feiner Ver⸗ 
bannung würde jetzt widerrufen, und er pam: Felvhaen det käithag⸗ 
ilenſiſchen Oiteitkraͤfte außerhulb ber: Scadt echannt.21 

Das Eds dieſeß: Kreges wurde etſt In’ dam“ vierten Daher: mod 
ftnern:- Beginn ontſchieden. Die Geſchlchtedefſelben iſt ſo betridenn 
daß eo mie ſchmerzlich iſt daran zutdenken und noch mehr ihn zu m 
zaͤhlen. Es kann nichts hergyerreißenderes geben“ als diefen nlehtan 
Baripf dA Verzweiflung, walchet rothwendigerwat und doch nicht an 
berd all nit: lher getſtdrung Karthagos enbigenkonnte. Sch will wic 
Baker -auf keine umnftaͤndliche Darſtellung "änkeffensr:: Alfanzen fierien 
MH die Karthaginienſer dierlageiffe der Romir krot ber gloßen Siten⸗ 
kaften verſelben mißtingen zu Schr: Wir reifen hit, wer den Obi 
befehl in der: Sraͤdt Hatke; außerhalb derfelben beſthiigkerr sic Jab⸗ 
heten Huchrubal ehr Pheimuͤcig. Die Atk- und / Waſe, In 
joricher ber: letteke den Krietzfuͤhrke ur FRE Votterftädnt vutth der 
ſchlebene Dwdecflonen Etlelchterung verſchafftehat geeße Aedntchtet 
BNE dem Verfaͤhten bes‘ Francksco Ferruͤcck, whelcher gegen Rülfer SM 
dauſcad glitzende Thaten vorbeiichte Bis W-ln bie Eundr HER Feinden ſul 
und ermoidet wurde. Hirniles phannas! abek/ welcher alifungegtoſe 
kriegeriſche Fähigkeiten an den Tag legte, zeigte am Ende; wie groß die 
Entſittlichung fein Vaterlaſided war; mib duß iebe imn eAnemmı Beitakter 
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lehie, in Weichen Bas Sefuͤhl Ric Ehte cloſchen war. Pink nachden 
w Dinge ausgefuͤhrt I-itte; welche wahrhaft glaͤnzend waͤren, trat we 
endlich in Unterhandkungen mit: Seipie, dem ee erklaͤrte, daß dad 
Schieſal von Karthags entſchleben feis-HaB es Jebirmanns Pflicht fol 
für ſch fers® zu ſorgen; Buß: er: aus dieſem Grunde Pie fich einen 
Bertrag ſchließen, und daß er jeden uñterſtaͤden werde, welcher fein eigd 
nee Ochickfal sche mit dem von Karthage verrinige*). Einige taufend 
Mann folgten mit ihren Anfuͤhrern · dein Beiſpiele Himilkos uhb ‚gif 
gen zu den Roͤmern uͤber.. Dieſes war Hin: geoßes Ungluͤck für: Raus 
thago. Der roͤmiſche Senat ſchaͤmte Ma nicht dieſe Vetrücher drerch 
wichtige Staateklelder, umfangwice Grundſtuͤcke, Gerd und anbere 
Dinge zu chram: Hasbrudal ſchlug die NRomer zweimal, weſche did 
Bilaguung aufgehoben und Fich in das innere Land zurkeckgezogen hats 
en. Siner Alpen Verſuche auf Dippo ſchlug ebeifalie! fehl. Es ſchien 
jehzt, daß eine große Diverſion bevorſtehe. iu en 
Maſiniſſa verdient nicht das Lob ber Roͤnce, Welihe ihn-socius 
ſideliaimus nennen; « war in der Thar-ein-ruchtefer amd nichtswta 
biger orientatifher- Sultan. Er ’begamm eimzufehen, dach es The MA 
beſſer fü, Denn Katehage erhalten, als wenn ·vᷣs zerſtoͤrt werde, denn 
a wor ſehr · ſchlan unv fah voraus; daß er der ebiniſchen Provinij 
nichts entteffen · konn⸗e,wermn Karthatzo nicht mehr biſtehe. Dieſit 
war jedoch nicht Aleszeree wußte auch, da Die: Roͤmer nach ihrem 
Grundſatze, bella ex bellis serere, eines Tages auch ſein Koͤnigreich 
angreifen wuͤrden; und er war. ſich hewußt daß feine freundfehaftjiche 
Geſinnnng gegen die Roͤmer wicht fo. enthuſiaſtiſch et, umihm einen 
Anſprilch auf de; Dauer | von deren Sf. und Rachſicht I. aim 
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ſMichta de: Oſtenſt. bekannt. ſind. werben: ſich bei Maſiniſſas Betr 


one viel⸗ aͤbalich⸗ Erſcheivigen sangen’) Die Roms ‚afannte 
Dabın RB r aunnichts yomiger geneigt ‚fei, ald ihre Mrmemchnumgen 
u, Hutgsftünen 3). Haͤtcen die Karthaginienſer ben Mafiniffe. unter 
mesfanischahte, ex wuͤrda Ohne Zweiſel. als ihr Veſchuͤtzer aufgetseim 
bi; and. ss tt nicht vawpahrſcheinlich, doß darm die xoͤmiſche Hecſcheſt 
in, Afra vemichtet worden / woͤrt. 1.058: mar eine Thecheit der Fartha 
alien Dicken ‚nicht zu thann; Mlein der Zuſtand Ihres. vffenen Landes 
Wanda ia daran verhindert haben. ¶ Gerade in, dieſer Zoit twarz in Ma 
bonn amten. Ayem Penn Phihpn, sin: Aufſtand mungskgohn un 
bpb: Bacıher. erhob fick. aunh chain: "gegen. die. Roͤmer. Deſet Zu⸗ 
fand allagyaeiner. Upaußrisbenhrit. muß den Karchaginſenſern die Dal 
yung singeflößt: haha daß die Nemeſis ihnen. batfen, au Rem jun 
oe feines Ehrgeizes machen, werdbhe. 

. MSoging: die Zait hin bis im. Jahr 605 p. Somit Ecipio 
—— Dieoͤffentliche „Meinung : zeichnete ihn 
por offensfeien Zeitgenoſſen and... Wir nennen ihn gewoͤhnlich Aem⸗ 
Hauns;, ‚aflein--bipfen Namen, bat eu. während ſeines Lebons ;fichertid 
wir sfr Die Auologie and bes. aus Aouenili - uistenfägeiden ih 
aft.fehr von ngndar, und dieſeg iſt der. dep Fall, Dann vundh der An 
Insie ; bite, wiki, Dee: ſollen. Kine. nennt ihn find hie 
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pnian a. a. o. Fi 
Kr Ber Pafdya , weicher zͤerſt ben &ultan gegen Ark Dada von da⸗ 
sitigiesilaufgtreift att ſanbe ſpäter, daß: es mehr" in ſeinem: Zntereſſt 
say Iti. gen ui.nicht geftägaf, Jonhesn-bleßrgefihwärht,merbe, R⸗ 
8) Die Einleitung zu dem Somnium Scipionis Tann nicht al gefericht 
lich angefehen werden ; Gicero ift auch fehr im Irrthum, wenn er an⸗ 
nimmt, daß Scipio nicht früher als Tridas nach ilfrilargopangen; el. R. 
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Paulli fAlius, und der Name Aemilianus ift eine Erſindung ſpaͤtrer 
Zeiten; ich bin fo feft davon überzeugt, daß ich eine Stelle unbedenk⸗ 
lich für untergefchoben erflären würbe, wenn dieſer Name darin vors 
time. Scipio ift eine von den Charakteren, welche einen großen 
Ruf in dee Gefchichte haben; dieſer iſt jedoch nach meiner Anficht 
nicht ganz verdient. Es iſt richtig, er war ein ausgezeichneter Feld⸗ 
herr und ein großer Mann, er hat gerechte und lobenswerthe Tha⸗ 
ten ausgefuͤhrt; allein er ſtellte ſeine großen Eigenſchaften zur Schau, 
und Polybius ſein Freund und Lehrer im Kriegsweſen, welcher ihn 
in anderen Beziehungen ſehr liebte, zeigt in ſeiner Erzaͤhlung ganz 
klar, daß die Tugenden Scipios Oſtentation waren ). Mit Din⸗ 
gen, welche jeder andere gute und vechtfchaffene Mann ruhig thut, 
prahlte Scipio, weil fie unter feinen eignen Landsleuten nicht gewoͤhn⸗ 
lich waren. Was ihn auszeichnet, war ein unbeweglich feſter politi⸗ 
ſcher Charakter; er gehoͤrte zu denjenigen, welche den Zuſtand der 
Dinge, wie er gegenwaͤrtig beſtand, durchaus zu erhalten wuͤnſchten. 
Jede Sache, welche beſtand, hatte in ſeinen Augen ein unbeſtreitbares 
Recht zu beſtehen, und er fragte nie darnach, ob fie in ihrem Urs 
ſprunge recht oder unrecht fei, oder wie nachtheilig fie, wenn fie uns 
gerecht war, dem Staate felbft fein koͤnne. Selbſt da, wo er den 
befingenswerthen Zuftand des Staates fah und die uͤbeln Folgen, die 
daraus entfpringen wuͤrden, erkannte, beſtand er demohngeachtet darauf 
den wirklichen Stand der Dinge aufrecht zu erhalten. Ich kenne viele 
gute Maͤnner von aͤhnlicher Geſinnung, welche ſich Verbeſſerungen 
widerſetzen, wo dieſe auch gemacht werden ſollen. Der aͤltere oder 
große Scipio war frei und groß in allen ſeinen Bewegungen, aber der 
m | 

9) Siehe Fragment. Peiresc. 89. 
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jungere befaß biefe Etgenfchaften nicht; in vielen Dingen war er liſtig 
und haͤrtnaͤckig; doch müffen wie zu gleicher Zeit anerkennen, daß er 
ein fehr ausgezeichneter General zu einer Zeit tar, mo fi) in Rom 
kein Reichthum an Eriegerifchen Geiſtern fand. 


Dreiundzwanzigſte Vorleſung. 


Topographie von Karthago. — Deſſen Belagerung und Zer⸗ 

ſtörung. — Pſeudo⸗Philipp von Macedonien, deſſen Krieg 

mit Rom und deſſen Niederlage. — Achaja, deſſen Verfaſſung 

und Die übeln Folgen Derfelben. — Unverftändige Anfordes 

rung Der Römer. — Den römifhen Gefandten angethane 
Beleidigungen. 


Cicero hat diefem zweiten Scipio feine befondere Gunſt geſchenkt. 
Wir fühlen bisweilen ein befonderes Intereſſe an einer Perſon, wenn 
wie und felbft in die Umftinde derfelben verfegen und bann ent 
deden, daß wir und in einer gleihen Lage mit ihr befinden; und 
‚die Lage Scipio’s ift in der That der Ticero’8 etwas aͤhnlich. Ob⸗ 
gleih die Leges annules 1) fonft ſtreng befolgt wurden, und ob 
gleich Scipio das für das Confulat verlangte Alter noch nicht er 
reicht hatte, doch wurde er auf den einntüthigen Wunfch des Volkes 
zum Conful ernannt, und ohne ihn würde der Krieg noch eine ug 
Zeit hingezogen worden fein, 


3) Dasjenige, weldyes in der Zeit Cicero's beſtand, war von Sulla 

gegeben worden; aber ob das in der Zeit Scipio's baffelbe wat, 

kann ich nicht fagen ; doch war die Lex Villia (Livius XL, 44) ohne 
Frage in Kraft. N. 
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Karthago lag, wie ich bereits bemerkt habe, auf einer Halbinſel, 
doch nahm es diefelbe nicht ganz ein, wie irrthuͤmlich aus der Anga⸗ 
be?) gefchloffen worden ift, daß es 23,000 Schritte im Umfange ges 
habt habe?). Die Stadt wurde von den Römern gänzlich zerſtoͤrt; 
gegenwärtig finden ſich Eeine Gebäude dafelbft, doch find noch Grund⸗ 
lagen von Gebäuden fichtbar. Die alte Stabt Karthago lag zreifchen 
dee dreifachen über die Landenge gehenden Mauer und einer die Halb⸗ 
infel in einem meftlihen und einem öfttihen Theil theilenden Linie. 
Die Burg Bozra lag ohngefähe im Mittelpunkte des von der Stadt 
eingenommenen Raumes. Ob ein Stud des der Stadt angewieſe⸗ 
nen Raumes von dem Übrigen abgefondert mar und einen befonderen 
Namen führte, iſt nicht bekannt, fcheint- jedoch ſehr wahrfcheintid. 
Der norböftliche Theil der Halbinfel wurde Megara genannt, und an 
diefer Stelle war es für Schiffe fhwierig zu landen. Die ganze Halb» 


2) Livius, Epitome 51. Vergleiche Strabo XVII. ©. 832. 

3) Diefe Meinung ift dur die von dem Oberſten Bö:nberg (ih kann 
nicht für die Richtigkeit des Namens ſtehen, da er in den verfchiebenen 
Heften verfchieden gefchrieben und da, ſoviel ich weiß, nichts über den 
Gegenftand befannt gemaht worden ifl. — Der Herausg.) einem 
rechtlichen, offenen, redlichen , geraden Soldaten, an Ort und Stelle 
angeftellten Unterfuhungen widerlegt worden. Allein deſſen Zeichnun⸗ 
gen fielen in bie Hände eines wahren Abenteurers, des Camillo Borgia, 
eines Neffen des Gardinal Borgia, welcher ein großes Talent zum 
Zeichnen hatte. Er mißbrauchte das Vertrauen, welches der Oberft 
Hoͤmberg in ihn gefegt hatte, indem er deſſen Zeichnungen abzeichnete 
und fie als feine eignen herausgab. Was ich bier fage ift Vielen bes 
kannt, doch ift in Deutfchland Riemand- bavon unterrichtet. N. Das 
Werk des Camillo Borgia ift, foviel ich weiß, niemals herausgegeben 
worden; ber gelehrte Däne Eftrup ſah aber bie Handſchrift nach dem 
ode bes Camillo Borgia in Neapel, und machte einigen Gebrauch das 
von bei feinem Were: Linese Topegraphicae Carihaginis Tyriae, 
Hafniae , 1821. 
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inſel ſcheint von einer Bruſtwehr umgeben getwefen zu fein. Der Ha⸗ 
fen Kothen lag im Suͤdweſten). Als C. Grachus und nad ihm 
Julius Cuͤſar die Stadt herzuftellen unternahmen, beachteten fie den auf 
die Stelle der alten Stadt gelegten Fluch, und bauten das roͤmiſche 
Karthago neben die alte Stadt”), In Meyara find pumifche Gräber 
gefunden worden, welche natürlicherweiſe ung nicht in Erftaumen fegen, 
denn es lag außerhalb der Stadt. Auch find bier römifche Alterthüme 
gefunden worden. 

Um bie Zeit, wo Scipio zum Conſul emannt worden war, ent 
deifte &. Mancinus an der noͤrdlichen Seite von Megara eine Stell, 
wo ein ‚Heer landen und ſich feilieken konnte*). Megara muß cin 
Art ven Borſtadt voller Gärten und von großer Wichtigkeit für Kar 
thago ygemefen fein. Nachdem baffelbe eingenemmen mar, begann 
Scipio die Stadt ſelbſt mit feiner ganzen Kraft zu belagern; es würd 
nudlos geweſen fein Kartbazo ven ber Lanbfeite anzugreifen, um 
Scipio richtete deshalb frine Angriffe auf die füdlihe Seite. Du 
Gingang des Dufens Kethen bildete eine fehr ange Deffnung und in 
nerhatb des Hafens befanden fih einige Feine Behalter, melde, ob⸗ 
gleich für ganz andıre Zwecke gebaut, mit den Deckta won Lonben we 
gtichen werten fnnen. Eins berfeiben mar für die Aufnahae den 
Kıuffabrteiitiifen, und das andere für Kriegsſchaffe beſtimmt. Di 


N Ei Nee: uns Strate e. a. D. Appim. de rebus Pa Sub. 
f Kap Were I, 9. Drefiet I, 32 
5) Aypim. de rebes Pam. 136. Pietarch, C. Grarches 11, Jel Cast 
S7. Linie; Epileme Eh 6R. Die Cassuas ILIH, 50; LEI, 43. Par 
ur I, 1. 2 
6 (Apeien a, &. D. IIS) der kefrikigentfir Werke wen dicken ricge 
X deĩ Upgiam zz unten, weiber Hier mer Die Gr;ätang de Polptin 
ergelütuzua hart, 
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Karthaginienſer begangen bald Mangel an Lebensmitteln zu leiden, 
und ohne Zreeifel würde eine Hungersnoth fie zur Ergebung genoͤthigt 
haben; allein Bithyas feßte es durch die größte Entishioffenheit und 
unsemübliche Anſtrengungen buch, eine Sendung ven Lebensmitteln 
mitten duch die ſchwerfaͤlligen Schiffe bee Roͤmer in die Stadt zu 
bringen). Um bie Wiederholung einer ſolchen Kühnheit zu ‚verhins 
dern, nahm Scipio feine Bufludt dazu, den Ausgang bes ‚Hafens zu 
verrammeln, und dieſes gelang ihm fo volfiändig, def die ganze 
Bucht jegt ein Sumpf iſt; doch iſt diefes zum Theil durch den Schlamm 
und Sand gefchehen, welcher durch die Strömung von den Syrten 
hierher getrieben worden if. Sein Umfang kann gegenwärtig nur 
aus der Befchaffenheit des Bodens erkannt werden, mie in Italien bee 
Hafen des Zrajan an der Porto genannten: Stelle erkannt werden ift®). 
Als die Karthaginienfer fahen, daß fie bald eingefchloffen fein würden, 
unternahmen fie es fogleich dem Hafen: einen neuen Ausgang durch 
die enge Kandenge, welche den Hafen von dem Meere trennte, zu gras 
ben. Sie bauten aud) ‚heimlich eine Flotte von funfzig Dreicudern, 
und als Alles bereit war, wurde auf einmal der neue Ausgang geöffs 
net, und bie Earthaginienfifche Flotte fegelte heraus auf das Meer. Die 
Römer waren über biefen Anblid fo verwirrt und fo beftürzt, daß die 
Karthaginienfer die römifche Flotte ganz hätten zerftören können‘, wenn 
fie die Römer in biefem Augenblide angegriffen hätten. Aber: hier ſe⸗ 
hen wir daffelbe, was wir fo oft in der Geſchichte ber Menfchen fin« 
den, e8 fehlte ihnen die Entfchloffenheit; und mährend die Homer fi 
vorbereiteten einem ernflen Angriff zu begegnen, verloren die Karthas 
ginienfer unwiederbringlich die guͤnſtige Gelegenheit. Die Hömer, welche 


7) Appion a. a. D. 120. 
8) Plinius Briefe VI, 31. Rutilius 87 ud. fe. 
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auf das Meer verzichtet hatten‘, beſaßen nur. griehifche Fahrzeuge, und 
ale die Karthaginienfer am dritten Zag nachher wieder hervorfegelten, 
wandte ſich die römifche Flotte um, und es erfolgte ein Treffen, wel⸗ 
ches bis gegen Abend dauerte. Die Karthaginienfer liefen dann vom 
Kampfe ab und zogen ſich in der Abſicht gegen den Hafen zuruͤck, am 
naͤchſten Morgen die Schlacht zu erneuern, Allein bei ihrer Ruͤckkeht 
entftand in dem engen Kanal eine große Verwirrung, ba die Schiffe 
in den Hafen eilten, und viele Farthaginienfifche Fahrzeuge wurden von 
ben Römern an den Damm geworfen, und die Frucht ihrer unge 
heuern Anftvengungen war vernichtet. Es ift niederſchlagend zu ſehen, 
wie durch den ungluͤcklichen Zufall eines einzigen Augenblickes Alles 
verloren war. Scipio nahm nun Beſitz von dem Theile des Hafens, 
welcher für Kauffahrteifchiffe beftimmt war, und bie Karthaginienfer 
ſteckten darauf ihr Zeughaus in Brand. 

Endlich befanden ſich die Römer Innerhalb der Stabtmauern, und 
die Burg Bozra, welche nicht duch, Mauern geſchützt war, wurde jet 
der Gegenſtand des Kampfes. Die dreifache Mauer über die Land» 
enge befand fich jedoch noch nicht in den Händen der Roͤmer. Dee 
Kampf, welcher nun begann, ift dem von Saragoffa in Spanien 
im Jahre 1808 aͤhnlich. Die drei Hauptfiraßen, welche von dem 
Marktplage zu dem Mittelpunkte der Burg führten, waren mit Reis 
ben von. Däufern befegt, welche ſechs bis acht Stockwerke hoch und, 
wie ich glaube, alle von fehr feſter Bauart waren’). Die Häufer 





9) In Beziehung auf architektoniſche Schönheit müffen wir Karthago 
wie eine griehifche Stadt ober wie Rom betrachten; doc war Kar 
thago in einem größern und prädtigern Maßſtabe erbaut. Zur Be 
flätigung dieſer Behauptung brauche ich bloß daran zu erinnern, daß 
bie Straßen nach. tünftierifchen Regeln, welche die Griechen nicht 
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wurden eins nach dem andern erobert, indem man von Zimmer zu 
Zimmer und von Daus zu Daus bie Mauern durchbrach; denn die 
Mittel die Häufer zu fprengen, deren man fich in Saragoffa bediente, 
wasen damald noch unbekannt. Zu gleicher Zeit wurde der Kampf auf 
den flachen Dächern der Häufer geführt. Eine voliftändige Hungers⸗ 
noth woüthete in der Stade, und bie Lebenden verzehrten bie Körper 
der Erſchlagenen. Während dieſes unausfprechlichen Elendes drangen 
die Römer allmählig auf den höchften Punkt vor, welcher von unfern Ges 
fchichtfchreibern der Tempel des Aeſkulap genannt wird !), Nur dns 
jenigen, welche dbemüthig um Genade baten, wurde geftattet, ſich als 
Sklaven zu ergeben, und auf diefe Weife wurden 50,000 in die Skla⸗ 
verei hinweggefuͤhrt. Hasdrubal, welcher vorher die roͤmiſchen Gefang⸗ 
nen auf die grauſamſte Art verſtuͤmmelt hatte, zog ſich in den Tem⸗ 
pel des Aeſtulap zuruͤck, wo ſich einige roͤmiſche Ueberlaͤufer mit ihm 
vereinigten, welche das Gebäude in Brand ſteckten. Allein den Hass 
brubat fehlte dee Muth, und er bat den Scipio um Erhaltung feis 
nes Lebens; diefes wurde ihm bereitwillig zugeſtanden, damit er ben 
Triumph des römifchen Feldheren fchmüden könne. Seine Gemahlin 
aber fprach auf den Binnen bes Tempels flehend ihren Unwillen über 
diefe feige Handlung ihres Mannes offen aus, und flürzte fi mit ihren 
Kindern in die Flammen. So fand Karthago feinen Untergang, nachs 
dem es beinahe fiebenhundert Jahre beftanden hatte. Das Leben des 
unmürbigen Hasdrubal wurde von den Römern verfchont, deren Vor⸗ 
fahren den großen C. Pontius hingerichtet hatten. Karthago wurde _ 
gänzlich zerftört, und ein Theil feines Gebiets dem Könige von Nus 





Tannten, angelegt waren. Den Karthaginienfern wird, und wie ich glaube 
mit Recht, die erfle Erbauung regelmäßiger Straßen zugeſchrieben. N. 
10) Xpplan a. a. D. 130. Strabo XVII, ©. 832, - 
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midien gegeben, — Mafiniffa war todt, — und das uͤbrige Land als 
eine roͤmiſche Provinz eingerichtet, welche von einem Proconſul ober 
einem Prätor verwaltet wurde. 


In diefer Zeit war ein Krieg , welcher in ber Zwifchenzeit in Mas 
cedonien ausgebrochen war, bereits zum Abſchluß gebracht worden, und 
Achaja war feinem Ende nahe. In Beziehung auf den macedoniſchen 
Krieg iſt es faſt unbegreiflich, wie das Volk ſich auf die Weiſe, mie 
uns erzaͤhlt wird, hatte täufchen laffen Eönnen. Der Pfeudo » Deme: 
trius in Rußland war nad) einigen Geſchichtſchreibern keineswegs ein 

Betruͤger; und der Grund, warum er nicht anerkannt wurde, war 
nur, daß er waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Polen roͤmiſcher Katho⸗ 
lik geworden war. Sebaſtian von Portugal war wahrſcheinlich ein un⸗ 
gluͤcklicher Prinz, obgleich zu ſeinem Gunſten nicht ſo viele Zeugniſſe 
wie für Demetrius ſprechen. Allein der Pſeudo-Philipp mar ein wirk⸗ 
Aicher Betruͤger, wahrſcheinlich ein thraciſcher Gladiator, deſſen Name 
Andriscus und dem es, man weiß nicht wie, eingefallen war, ſich fuͤr 
den Sohn des Perſeus auszugeben. Solche Betruͤgereien ſind in 

Aſien nicht ungewoͤhnlich, aber waͤhrend des Mittelalters kamen auch 
einige Faͤlle in Europa vor. Der Pſeudo⸗Philipp erſchien zuerſt an 
dem Hofe des Koͤnigs von Syrien, wurde aber den Roͤmern ausge⸗ 
liefert 12), In Rom wurde er fo ſehr verachtet und fo nachlaͤſſig bes 
wacht, daß er Gelegenheit zu entfommen fand. Es mar wohl be 
fannt, daß Philipp, der Sohn des Perfeus, deffen Namen Andriscus 
- anfangs annahm, In Alba in dem Lande der Marfer 12) geftorben oder 
vielmehr dadurch getödet worden war, daß man ihn beftändig in ſei⸗ 





ı Livias, Epitome lib. 49. 
12) Polybius, Excerpt. Vat. lib. XXXIV— XXXVH. p. .”, ed. Lucht. 
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nem Schlafe geſtoͤrt hatte 22); umd doch ſammelte ſich, als Andriseus 
in Thracien erſchien, wohin er von Rom aus geflohen war, ein Volks⸗ 
haufe um ihn, durch deſſen Beiſtand er in Macedonien einzudringen 
vermochte, wo er ſogleich eine Bekanntmachung verbreitete, in welcher 
er fich flir den Sohn des Perfeus erklärte. Die Römer hatten fein 
Her in biefen Gegenden, fo daß ber Betruͤger nur die Macebonier zu 
beſiegen brauchte, welche er an dem Öfktichen Ufer des Strymon fchlug. 
Zur großen Beftützung aller ging er über biefen Fluß und gewann 
einen zroeiten Sieg über die Macebonier, nach welchem fie fi alle 
ihm unterwarfen. Die edelften Macebonier waren von den Römern 
nach Italien verpflanzt worden ; und da ber Reſt der Bevoͤlkerung fehe 
leichtgtäubig war, fo machte Andriscus bie erſtaunlichſten Kortfchritte: 
Er drang in Theſſalien ein, und bdiefes würde unvermeidlich verloren 
geweſen fein, waͤren nicht die achäifchen Truppen zu feinem Beiftande 
herbeigeflommen. Die Regierung bed Andriscus mar ganz tyran⸗ 
nifch *%). Polybius nennt ihn in einem feiner Fragmente einen avrg 
Oruyvog!?). Allein dennoch verftand er es ſich bei dem Volke Gele 
tung zu verfchaffen. Der roͤmiſche Prätor P. Juventius wurde ges 
ſchlagen und Andriscus zog wieder nach Theflalien. Die Sache hatte 
jegt ein ernfles Anfehn angenommen, allein Q. Caͤcilius Metellus, 
welcher jest als Prätor gegen ihn .gefchidt wurde, vergrößerte feine 
Streitkräfte durch Dülfstruppen. Die Lage des Ufurpatord war vors 
zuͤglich deshalb fehr ſchwierig, weil Macedonien an einigen Stellen von 


18) Alle Kinder des Perfeus ftarben im Elend und hatten kaum ihr taͤg⸗ 
liches Brod. Sein Iegter Sohn verdiente ſich feinen Lebensunterhalt 
als Schreiber. N. (Plutarch, Aemil. Paullus 38. 87.) 

14) Diodorus, Fragment. lib. XXXII, p. 590. 

15) Polybius,. Excerpt. Vat. p. 85, ed. Zucht. 
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dem Meere aus zugängiih war. Nach einigen Gefechten wurbe in 
dee Nähe von Pydna, wo Perfeus gefchlagen worden mar, eine ent: 
fiheidende Schlacht geliefert. Der Ufurpator verlor fie und wurde von 
den Thraciern, zu denen er nach der Schlacht geflohen war, den RE 
mem ausgeliefert, Es muß bei dieſer Gelegenheit gewefen fein, daf 
Pella zerftört wurde; Die Chryſoſtomus 1°) fpricht davon als ob «6 
gänzlich, 618 auf den Grund gefchleift toorden wäre. Gegenwärtig liegt 
es umter Erdhaufen begraben, und die intereſſanteſten Ueberreſte der al⸗ 
ten Kunſt koͤnnten dort entdeckt werden; allein die vbeſfins ſie ans 
Licht gebracht zu ſehen iſt verſchwunden. 

Haͤtten die Achaͤer klar gewußt was ſie vhnfäten, fie würden 
ſich zu der Zeit angefirengt haben, wo fi) Andriscus gegen die Roͤ⸗ 
mer erhob: allein Unklugheit verleitete fie zu Thorheiten, welche Feine 
vortheithaften Folgen haben konnten. Die Gefchichte, oder wielmeht 
die Erklärung des Sinkens und bes Falls von Adyaja iſt meinem 
Diane fremd; aber ich kann einige Bemerkungen machen, um Ihnen 
einen Begriff von dem dortigen Zuftande der Dinge zu geben. Adyaja 
umfaßte damals den ganzen Peloponnes und’ bildete einen Staaten: 
bund, welcher ebenfo unverftändig als das alte deutfhe Buͤndniß war, 
in welchem in ber That ber Heinfte Fürft eine ebenfo wichtige Stimme 
als der größte Staat hatte. Es glid dem amerikanifchen Staaten 
bündni vor der Verfaffung von Washington, wo zum Beifpiel De 
laware mit feinen fiebzigtaufend Bewohnern Virginia gleich geſtellt war, 
welches eine Bevölkerung von einer und einer halben Million Menſchen 
hatte 27), Diefe unverftändige Verfaffung war es, welche ben achaͤi⸗ 


a 
‘ 





16) Orat. XXXIII, p. 12, ed, Reiske. 
17) Sin ähnlicher Zuftand der Dinge findet fi In der Geſchichte von 
Holland, wo bie delander/ weiche mehr als die Hälfte der Bevbdile⸗ 








(hen Bund zu Grunde richtete, Elis war ein großes Land, und’ Las 
Eonien war fogar ohne feine Seeftädte größer als das eigentliche Achaja. 
Das letztere Land hatte nur zwölf Städte, von denen einige nicht wich⸗ 
tiger waren als Sinzig am Rhein, und jede dieſer Sesdte hatte dies 
felbe Stimme als Sparta!°). Es iſt wahr, man hatte einige Abäns 
derungen vorgenommen, um biefen Zuftand der Dinge erträglich zu 
machen. Andere Theile von Griechenland außerhalb des Peloponnes 
hatten ebenfalls die Verfaffung der Acker angenommen unb fi) mit 
diefen vereinigt. Die Geſetze der Verfaſſung mifchten ſich in Alles, in 
die Erziehung der Kinder ebenfo wie in bie Lebensweiſe des Volkes, 
Die Lacedaͤmonier, welche die Geſetze des Lykurgus abgefchafft und die 
der Achaͤer angenommen hatten, wünfchten jest wieder dieſe los zu 
ſein. Die Roͤmer ermuthigten ſie hinterliſtig und billigten ihr Verfah⸗ 
ven, fie druͤckten ihnen ihr Bedauern aus, uͤberließen aber das Volk 
feinen innern Steeitigkeiten. Die Folge davon war, daß bie Lacedaͤ⸗ 
monier fich für unabhängig von dem Bunde erflärten; und als fie von 
den Achaͤern angegriffen wurden, baten fie die Römer um Entſchei⸗ 
dung der Frage. Die Römer hatten fi) noch nicht über ben einzu= 
ſchlagenden Weg entfchieden,, benn fie waren in biefer Zeit in den letz⸗ 
ten pimifchen Krieg verwidelt; als fie aber in bem Jahr 605 deut⸗ 
lich ſahen, daß Karthago fallen werde, fprachen fie in einen andern 
Zone zu den Achaͤern, und thaten nun einen Schritt, für welchen fie 
fi) ohne Zweifel fange vorher entfchieden hatten; fie verlangten auf 
ben Grund der aus der Verbindung fo verfchiedenartiger Elemente ents 





zung bildeten upd 58 Procent ber Steuern bezahlten, eine gleiche 
Baht von Stimmen hatten als Seeigud, welches nur & Procent bes 
zahlte. N. 

18) Bergl. Riebuhrs roͤm. Beſch. Bond d, S. u. " 
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fiehenben Unordnungen,, baß Diejenigen Orte, welche zu ber Zeit (nach 
bem Kriege mit Philipp) wo ber Vertrag mit Rom geſchloſſen wor⸗ 
den war, mit Adyaja nicht vereinigt gewelen waren, von dem Bunde 
getrennt werden follten. Diefe Orte waren Sparta, Korinth, Argos, 
Heraklea an dem Fuße bes Derges Deta und Orchomenos in Acka⸗ 
bien 29), Diefer Befehl der Römer rief einen folhen Grad von Er⸗ 
bitterung hervor, daß bie vömifchen Gefandten in dem Xheater zu 
Korinth angegriffen, beleidigt und aus der Stabt getrieben wurben ?°). 


"Bierundzwanzigfte Vorlefung. 


Der Zuſtand der Adyäer. — Sie erflären Rom den Srieg. — 

Rritolaus wird in Lofris gefchlagen. — Metelus. — Diane. — 

Dümmius. — Zerſtörung von Korinth. — Die Kriege gegen 

Die Eeltiberier in Spanien. — M. Claudius Marcellus fchlieht 

Frieden mit ihnen. — Kriege gegen Die Tnfitauier, Viriathus 
und Rumantia. 


Diefe Forderung ber‘ Römer war eine fchreiende Ungerechtigkeit. 
Allein die roͤmiſche Sefchichte während dieſer Periode ift vol Abſcheu⸗ 
lichkeiten und willfhrlicher Verfahrungsweiſen; fie bietet nichts Erfreu⸗ 
liches dar, und wie können nur Belehrung darin fuchen. Gerade zu 





19) Livius, Epitome lib. 51. Pausanias VII, 14. Dio Cassius Frag- 
ment. Ursin. 165. Justin. XXXIV, 1. Polybius XXXVIH,1 u.d. f. Kap. 
20) Wir finden oft in den römifchen Schriftftellern den Ausdrud, daß 
Korinth ob pulsatos legatos zerflört worben fei. Das Wort pulsare 

.. wird in den Wörterbüchern nicht richtig erklärt; benn es ſchließt nicht 
ben Begriff in fi, daß die Gefandten wirklich gefchlagen worden 
find ; pulsare bebeutet im Allgemeinen einen Gefanbten beleidigen und 

ihn auf eine dem Voͤlkerrechte zumwiderlaufende Weiſe behandeln. R. 
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der Zeit, wo fie Ihe moraliſches Intereſſe verlor, nahm fle die ganze 
Geſchichte des Alterthums in fih auf. Die Achaͤer bitten fich dee 
Nothwendigkeit unterwerfen folen, und es war Wahnfinn von ihnen 
ſich dieſer entgegenzuftellen. Diejenigen Leute, welche unter folchen Um⸗ 
fländen die prahlende Sprache der Vaterlandsliebe führen, verleiten ihr 
Bott und find ſelbſt die unverftänbigften Tyrannen, diejenigen aber, 
weiche Unterwerfung predigen, werden mit Verachtung angefehen. Die 
ſes war der Fall bei den Achdern. Ich verweife Sie wegen der Er⸗ 
(äuterung auf den Propheten Jeremia; es waren. bie falfchen Prophes 
ten, welche die Zerftörung Jeruſalems hervorriefen. 

Die den römifchen Gefandten angethane Beleidigung vief nicht 
eine unmittelbare Rache hervor, fondern warb aufgefpart, und Ges 
fandefhaften gingen zwifhen Rom - und Achaja hin und her. Der 
Verraͤther Kalikrates, welcher an bee Spige der cömifchen Partei ges 
ftanden hatte, hatte fi) den Römern gänzlich verkauft, Nach beffen 
Tode flanden die Achder -unter dem Einfluß des Kritolaus und Didus, 
weiche, buchftäbtich genommen, wahnfinnige Menfchen waren; wenn 
fie dem Segenftande nur einiges Nachdenken gefchenkt hätten, fo wuͤr⸗ 
den fie nothwendig eingefehen haben, daß es unmoͤglich war gegen bie 
Römer Widerftand zu leiften, fogar wenn bie homerifchen Götter ſelbſt 
zu ihrem Beiftande hätten kommen Eönnen. Die Adyder hatten bie 
testen fünfzig Jahre unter dem Schuge der Römer geftanden und hats 
ten während biefer Zeit nur gelegentlich einen Kleinen Krieg gefuͤhrt; 
aber während des größten Theils biefer Zeit waren fie unthätig gewe⸗ 
fen; fie hatten kein ſtehendes Heer, fondern nur eine Landwehr. Sie 
hatten ihre Zeit fehr übel darauf verwendet, finntichen Bergnügungen 
nachzuhaͤngen und hatten es vernachlaͤſſigt ſich für den ſchlimmen Tag 
vorzubereiten, welcher herannahete., Aus den neuentdediten Fragmen⸗ 
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infel ſcheint von einer Bruſtweht umgeben gewefen zu fein. Der Hu | 


fen Kothon Tag im Südweſten“!). Als C. Grachus und. nad) ihm 
Aultus Caͤſar die Stadt herzuftellen unternahmen, beachteten fie den auf 


die Stelle der alten Stadt gelegten Fluch, und bauten das roͤmiſche 


Karthago neben die alte Stadt’). In Megara find puniſche Gräber 


gefunden worden, welche natuͤrlicherweiſe ung nicht: in Erftaunen fegen, 


denn es lag außerhalb der Stadt. Auch find bier römifche Alterthuͤmer 
gefunden worden. 


Um bie Zeit, wo Scipio zum Gonful ernannt worden war, mb 


deckte 2. Mancinus an ber nördlihen Seite von Megara eine Stell, 
foo ein Deer landen und ſich feſtſetzen konnte‘), Megara muß eim 
Art von Vorſtadt voller Gärten und von großer Wichtigkeit für Kat 
thago gemwefen fein. Nachdem daffelbe eingenommen mar, begann 
Ecipio die Stade ſelbſt mit feiner ganzen Kraft zu belagern; es würde 
nuglos geweſen fein Karthago von ber Landfeite anzugreifen, und 
Scipio richtete deshalb feine Angriffe auf die füdliche Seite. Den 
Eingang bes Hafens Kothon bildete eine fehr enge Deffnung und ir 
nerhalb des Hafens befanden ſich einige Eleine Behälter, welche, ob 
gleich für ganz andere Zwecke gebaut, mit den Doden von London ver 
glihen werben können. Eins bderfelben war für bie Aufnahme von 
Aha „ und das andere für Kriegsſchiffe beſtimmt. Die 


r Siche Livius und Strabo a. a. O. Appian. de rebus Pun. 95 u. d 
f. Kap. Polybius I, 29. Orofius IV, 22. 
5) Appian. de rebus Pan. 136. Plutarch, C. Gracchus 11, Jul. Caesar 
57. Livius Epitome tib. 60. Dio Cassius XLIH, 50; LIT, 43. Pau- 
sanias II, 1, 2. 
6) (Appian a. a. DO. 118) der befriedigendſte Bericht von dieſem Kriege 
iſt bei Appian zu finden, welcher bier nur: die Erzahlung des Potydin 
abzukuͤrzen hatte. N. 


ia 
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Karthaginienſer begangen bald Mangel an Lebensmitteln zu leiden, 
und ohne Zweifel wuͤrde eine Hungersnoth ſie zur Ergebung genoͤthigt 
haben; allein Bithyas ſetzte es durch die groͤßte Entſchloſſenheit und 
unermuͤdliche Anſtrengungen durch, eine Sendung ven Lebensmitteln 
mitten durch die fchmwerfälligen Schiffe bee Mömer in die Stadt zu 
dringen ?). Um die Mieberholung- einer ſolchen Kühnheit zu verhins 
den, nahm Scipio feine Zuflucht dazu, ben. Ausgang des Hafens zu 
berrammeln, und dieſes gelang ihm ſo vollſtaͤndig, daß die ganze 
Bucht jegt ein Sumpf iſt; doc) if diefes zum Theil durch den Schlamm 
und Sand gefchehen, welcher durch die Strömung von den Syrten 
hiecher getrieben worden if. Sein Umfang kann gegenwärtig nur 
aus der Beichaffenheit bes Bodens erkannt werden, fie in Italien dee 
Hafen des Trajan an der Porto genannten: Stelle erkannt werden ift®). 
Als die Karthaginienfer fahen, ‚daß fie bald eingefchleffen fein wuͤrden, 
unternahmen fie es fogleic dem Hafen: einen neuen Ausgang ducd) 
bie enge Landenge, welche den Hafen von dem Meere trennte, zu gras 
ben. Sie bauten auch ‚heimlich eine Flotte von funfzig Dreirudern, 
und als Alles bereit war, wurbe auf einmal der neue Ausgang geöffs 
net, und bie Earthaginienfifche Flotte fegelte heraus auf das Meer. Die 
Römer waren Über biefen Anblid fo verwirrt und fo beftürzt, daß die 
Karthaginienfer bie roͤmiſche Flotte ganz hätten zerſtoͤren Fönnen, wenn 
fie die Römer in diefem Augenblicke angegriffen hätten. Aber. hier fea 
ben wir baffelbe, was wir fo oft in ber Geſchichte ber Menfchen fin⸗ 
den, es fehlte ihnen die Entfchloffenheit; und während die Roͤmer fich 
vorbereiteten einem ernflen Angriff zu begegnen, verloren die Karthas 
ginienſer unmieberbringlich bie günftige Gelegenheit. Die Römer, welche 


7) Appion a. a. DO. 120. 
8) Plinius Briefe VI, 31. Rutilius 37 ud. fe . 
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auf das Meer verzichtet hatten‘, beſaßen nur griechiſche Fahrzeuge, und 
als die Karthaginienfer am dritten Tag nachher wieder hervorfegelten, 
wandte fich bie römifche Flotte um, und es erfolgte ein Treffen, wel⸗ 
ches bis gegen Abend dauerte. Die Rarthaginienfer liefen dann vom 
Kampfe ab und zogen ſich in der Abficht gegen den Hafen zurüd, am 
naͤchſten Morgen die Schlacht zu erneuern. Allein bei ihrer Ruͤckkehr 
entſtand in dem engen Kanal eine große Verwirrung, da die Schiffe 
in ben Hafen eilten, und viele karthaginienſiſche Fahrzeuge wurden von 
ben Römern an den Damm geworfen, und die Frucht ihrer unge 
heuern Anftcengungen war vernichtet. Es ift niederſchlagend zu ſehen, 
wie durch den ungluͤcklichen Zufall eines einzigen Augenblickes Alles 
verloren war. Scipio nahm nun Beſitz von dem Theile des Hafens, 
welcher für Kauffahrteifchiffe beftimmt war, und bie Karthaginienfer 
ſteckten darauf ihr Zeughaus in Brand. 

Endlich befanden fich die Römer innerhalb der Stabtmauern, und 
bie Burg Bozra, welche nicht durch Mauern geſchuͤtzt war, wurbe jest 
der Segenitand des Kampfes. Die dreifache Mauer über die Lands 
enge befand fich jedoch noch nicht in den Händen der Römer, De 
Kampf, welcher nun begann, ift dem von Saragoffa in Spanim 
im Sahre 1808 ähnlich. Die drei Hauptſtraßen, welche von dem 
Marktplage zu dem Dittelpunkte der Burg führten, waren mit Rels 
ben von, Häufern befegt, welche ſechs bis acht Stockwerke hoch und, 
wie ich glaube, alle von fehr fefler Bauart waren’). Die Däufer 





9) In Beziehung auf architettonifcdye Schönheit müffen wir Karthago 
wie eine griechiſche Stadt ober wie Rom betrachten; doc war Kars 
thbago in einem größern und prädtigern Maßſtabe erbaut. Zur Be 
flätigung diefer Behauptung brauche ich bloß daran zu erinnern, daß 
die Straßen nad. kuͤnſtleriſchen Regeln, welche bie Griechen nicht 
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wurden eins nach dem andern erobert, indem man von Zimmer zu 
Zimmer und von Haus zu Haus die Mauern durchbrach; denn die 
Mittel die Haͤuſer zu ſprengen, deren man ſich in Saragoſſa bediente, 
waren damals noch unbekannt. Zu gleicher Zeit wurde der Kampf auf 
den flachen Dächern ber Häufer geführt. ine vollftändige Hungerss 
noth wüthete in der Stadt, und bie Lebenden verzehrten bie Körper 
der Erſchlagenen. Während diefes unausſprechlichen Elendes drangen 
die Römer allmählig auf den höchften Punkt vor, welcher von unfern Ges 
fhichtfchreibern der Tempel des Aeſkulap genannt wird !%), Nur dens 
jenigen, welche demüthig um Genade baten, wurde geftattet, ſich als 
Sklaven zu ergeben, und auf diefe Weife wurden 50,000 in die Skla⸗ 
verei hinweggefuͤhrt. Hasdrubal, welcher vorher die roͤmiſchen Gefangs 


nen auf die graufamfte Art verftümmelt hatte, z0g fi in den Tem⸗ 


pel des Aeſtulap zuruͤck, mo fich einige roͤmiſche Ueberläufer mit ihm 
vereinigten, welche das Gebäude in Brand ſteckten. Allein dem Hass 
drubal fehlte dee Muth, und er bat den Scipio um Erhaltung feis 
ned Lebens; biefes wurde ihm bereitwillig zugeflanden, damit er den 
Triumph des tömifchen Feldherrn ſchmuͤcken Eönne. Seine Gemahlin 
aber fprach auf den Binnen bes Tempels ftehend ihren Unmillen über 
diefe feige Handlung ihres Mannes offen aus, und ftürzte fi mit ihren 
Kindern in die Stammen. So fand Karthago feinen Untergang, nach⸗ 
dem e8 beinahe fiebenhundert Jahre beftanden hatte. Das Leben des 
unwürdigen Hasdrubal wurde von ben Römern verſchont, deren Vor⸗ 
fahren den großen C. Pontius hingerichtet hatten, Karthago wurde 
gänzlich zerflört, und ein Theil feines Gebiets dem Könige von Nus 





Tannten, angelegt waren. Den Karthaginienfern wird, und wie ich glaube 
mit Recht, die erfte Erbauung regelmäßiger Straßen zugeſchrieben. N. 
10) Appian 0. a. D. 180. Strabo XVII, ©, 832, * “oo 


— 





— es — 


midien gegeben, — Mafiniffa war tobt, — und das uͤbrige Land als 
eine roͤmiſche Provinz eingerichtet, welche von einem Proconſul ober 
einem Prätor verwaltet wurde. 


In diefer Zeit war ein Krieg, welcher in der Zmwifchenzeit In Mas 
cedonien ausgebrochen war, bereits zum Abſchluß gebracht worden, und 
Achaja war feinem Ende nahe. In Beziehung auf den macedoniſchen 
Krieg ift es faſt unbegreiflich, wie das Volt fih auf die Meife, mie 
uns erzählt wird, hatte täufchen laſſen Eönnen. Der Pfeudo » Deme 
trius in Rußland war nach einigen Gefchichtfchreibern keineswegs ein 
Betrhger; und der Grund, warum er nicht anerkannt wurde, mar 
nur, daß er während feines Aufenthaltes in Polen roͤmiſcher Katho⸗ 
lik geworden war. Sebaſtian von Portugal war wahrſcheinlich ein un⸗ 
gluͤcklicher Prinz, obgleich zu ſeinem Gunſten nicht ſo viele Zeugniſſe 
tie für Demetrius ſprechen. Allein der Pſeudo-Philipp mar ein wirk⸗ 
Aicher Betrüger, wahrfcheinlich ein thracifcher Gladiator, deffen Name 
Andriscus und dem es, man weiß nicht wie, eingefallen war, ſich für 
den Sohn des Perfeus auszugeben. Solche Berrligereien find in 
Afien nicht ungewöhnlich, aber während des Mittelalters kamen auch 
einige Bälle in Europa vor. Der Pfeubo : Philipp erfhien zuerft an 
dem Hofe des Königs von Syrien, wurde aber den Römern ausges 
liefert 1), In Rom wurde er fo fehr verachtet und fo nachlaͤſſig be 
wacht, daß er Gelegenheit zu entkommen fand. Es war wohl be 
kannt, daß Philipp, der Sohn des Perſeus, deſſen Namen Andriscus 
anfangs annahm, in Alba in dem Lande der Marſer 12) geſtorben oder 
vielmehr dadurch getödet worden war, daß man ihn beftändig in ſei⸗ 





11) Livias, Epitome lib. 49. 
32) Polybius, Excerpt. Vat. lib. XXXIV—XXXVH. p. 79, ed. Lucht. 
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nem Schlafe geſtoͤrt Hatte 12); und doch ſammelte ſich, als Anbriscus 
in Thracien erſchien, wohin er von Rom aus geflohen war, ein Bolks⸗ 
haufe um ihn, durch deſſen Beiſtand er in Macedonien einzudringen 
vermochte, wo er ſogleich eine Bekanntmachung verbreitete, in welcher 
ee ſich flr den Sohn bes Perfeus erklärte. Die Römer hatten kein 
Herr in diefen Gegenden, fo daß ber Betruͤger nur die Macebonier zu 
befiegen brauchte, welche er an dem oͤſtlichen Ufer des Strymon fchlug. 
Zur großen Beſtuͤtzung aller ging er über biefen Fluß und gewann 
einen zweiten Sieg über die Macebonier, nach weichem fie fi alle 
ihm unterwarfen. Die ebeiften Macebonier waren von den Römern 
nach Italien verpflanze worden ; und da der Reſt der Bevölkerung fehr 
leichtglaͤubig war, fo machte Andriscus die erftauntichfien Fortſchritte. 
Er drang in Theffatien ein, und biefes würde unvermeidlich verloren 
geweſen fein, waͤren nicht die achaͤiſchen Truppen zu feinem Beiſtande 
berbeigefommen. Die Regierung bed Andriscus war ganz tyrans 
niſch?“). Polybius nennt ihn in einem feiner Fragmente einen «vg 
oruyvos!). Allein dennoch verftand er es ſich bei dem Volke Gels 
tung zu verfhaffen. Der römifche Prätor P. Juventius wurde ges 
fhlagen und Andriscus zog wieder nach Theſſalien. Die Sache hatte 
jegt ein ernſtes Anfehn angenommen, allein Q. Caͤcilius Metellus, 
weicher jetzt als Prätor gegen ihn gefchidt wurbe, vergrößerte feine 
Streitkräfte duch Hülfstruppen. Die Lage des Ufurpators war vors 
zuͤglich deshalb fehr ſchwierig, weil Macedonien an einigen Stellen von 


18) Alle Kinder bes Perfeus farben im Elend und hatten kaum ihr taͤg⸗ 
liches Brod. Sein letzter Sohn verdiente ſich feinen Lebensunterhalt 
als Schreiber. N. (Plutarch, Aemil. Paullus 38. 87.) 

14) Diodorus, Fragment. lib. XXXII, p. 590, 

15) Polybius, Excerpt. Vat. p. 85, ed. Lucht. 
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dem Meere aus zugaͤnglich war. Nach einigem Gefechten wurde in 
ber Nähe von Pydna, mo Perfeus gefchlagen worden war, eine ents 
ſcheidende Schlacht geliefert. Der Ufurpator verlor fie und wurde von 
den Thraciern, zu denen er nach der Schlacht geflohen war, den Roͤ⸗ 
meen ausgeliefert. Es muß bei biefer Gelegenheit geweſen fein, daf 
Pella zeritört wurde; Dio Chryfoftomus!*) fpricht davon als ob es 
gänzlich bis auf den Grund geſchleift worden waͤre. Gegenwaͤrtig liegt 
es unter Erd haufen begraben, und die intereſſanteſten Ueberreſte der al⸗ 
ten Kunſt koͤnnten dort entdeckt werden; allein die boffauns ſie ans 
Licht gebracht zu ſehen iſt verſchwunden. 

Hätten bie Achaͤer klar gewußt was fie when, fie würden 
ſich zu der Zeit angeftrengt haben, wo fi) Anbriscus gegen bie Roͤ⸗ 
mer erhob: allein Unklugheit verleitete fie zu Thorheiten, welche Eeine 
vortheilhaften Folgen haben konnten. Die Geſchichte, oder vielmehr 
die Erklaͤrung des Sinkens und des Falls von Achaja iſt meinem 
Plane fremd; aber ich kann einige Bemerkungen machen, um Ihnen 
einen Begriff von dem dortigen Zuſtande der Dinge zu geben. Achaja 
umfaßte damals den ganzen Peloponnes und bildete einen Staaten: 
bund, welcher ebenfo unverftändig als bas alte deutſche Buͤndniß war, 
in welchem in ber That ber Eleinfte Fuͤrſt eine ebenfo wichtige Stimme 
als der größte Staat hatte. Es glich dem amerikanifchen Staaten: 
buͤndniß vor der Verfaffung von Washington, wo zum Beifpiel Der 
laware mit feinen fiebzigtaufend Bewohnern Virginia gleich geſtellt war, 
welches eine Bevölkerung von einer und einer halben Million Menſchen 
harte 17). Dieſe Imverftändige Verſaſſung war es, welche ben achaͤi⸗ 





16) Orat. IXXXIII, p. 12, ed, Reiske. 
17), Ein ähnlicher 3uftand der Dinge findet ſich In der Geſchichte von 
Holland, wo bie ‚Holländer, weiche mehr als die Hälfte der Bevdile⸗ 





(hen Bund zu Grunde richtete, Elis war ein großes Land, und’ Pas 
konien war fogar ohne feine Seeftädte größer als das eigentliche Achaja. 
Das letztere Land hatte nur zwölf Städte, von denen einige nicht wich⸗ 
tiger waren als Sinzig am Rhein, und jede dieſer Städte hatte dies 
felbe Stimme als Sparta'?). Es iſt wahr, man hatte einige Abaͤn⸗ 
derungen vorgenommen, um biefen Zuſtand der Dinge erträglich zu 
machen. Andere Theile von Griechenland außerhalb des Peloponnes 
batten ebenfalls die Verfaffung dee Achaͤer angenommen und fi, mit 
diefen vereinigt. Die Geſetze der Verfaffung mifchten fi in Alles, in 
die Erziehung der Kinder ebenfo wie in Die Lebensweife des Volkes. 
Die Lacedämonier, welche die Geſetze des Eykurgus abgefchafft und bie 
ber Achaͤer angenommen hatten, wuͤnſchten jegt wieder dieſe los zu 
fein. Die Römer ermuthigten fie hinterliſtig und billigten ihr Verfah⸗ 
ven, fie druͤckten ihnen ihr Bedauern aus, uͤberließen aber das Volk 
ſeinen innern Streitigkeiten. Die Folge davon war, daß die Lacedaͤ⸗ 
monier ſich fuͤr unabhaͤngig von dem Bunde erklaͤrten; und als ſie von 
den Achaͤern angegriffen wurden, baten ſie die Roͤmer um Entſchei⸗ 
dung der Frage. Die Roͤmer hatten ſich noch nicht uͤber den einzu⸗ 
ſchlagenden Weg entſchieden, denn ſie waren in dieſer Zeit in den letz⸗ 
ten puniſchen Krieg verwickelt; als ſie aber in dem Jahr 605 deut⸗ 
lich ſahen, daß Karthago fallen werde, ſprachen ſie in einem andern 
Tone zu den Achaͤern, und thaten nun einen Schritt, fuͤr welchen ſie 
ſich ohne Zweifel lange vorher entſchieden hatten; ſie verlangten auf 
den Grund der aus der Verbindung ſo verſchiedenartiger Elemente ent⸗ 





rung bildeten upd 58 Procent ber Steuern bezahlten, eine gleiche 
Zahl von Stimmen hatten als Seeland, welches nur 8 Procent bes 
zahlte. N. 

18) Bergl. Riebuhrs roͤm. Geſch. Bond u, ©, a. " 


4. 
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flehenden Unordnungen, daß diejenigen Orte, welche zu ber Zeit (nad 
dem Kriege mit Phitipp) wo. ber Vertrag mit Rom gefchloffen wor⸗ 
den war, mit Achaja nicht vereinigt geweſen waren, von bem Bunde 
getrennt werden follten. Diefe Orte waren Sparta, Korinth, Argos, 
Heraklea an dem Fuße bes Berges Deta und Orchomenos in Arkas 
bien 10). Diefer Befehl der Römer rief einen folchen Grad von Ers 
Bitterung hervor, daß die roͤmiſchen Geſandten in dem Theater zu 
Kerinth angegriffen, beleidigt und aus ber Stadt getrieben murben ?"). 


Vierundzwanzigſte Borlefung. 


Der Buftand der Achäer. — Sie erflären Rom den Krieg. — 

Kritolans wird in Lokris geſchlagen. — Metellus. — Didus. — 

Mümimius. — Berfiörung von Korinth. — Die Kriege gegen 

Die Eeltiberier in Spanien. — M. Claudius Marceins fdyliet 

Frieden mit ihnen. — Kriege gegen Die Luſitanier, Viriathus 
und NRumantia. 


Diefe Sorderung der‘ Roͤmer war eine fchreiende Ungerechtigkeit. 
Allein die roͤmiſche Sefchichte während biefee Periode ift von Abfcheus 


fichkeiten und willkuͤrlicher Verfahrungsmeifen ; fie‘ bietet nichts Erfreu⸗ 
liches bar, und wir können nur Belehrung darin fuchen. Gerade zu 





19) Livius, Epitome lib. 51. Pausanias VII, 14. Dio Cassius Frag- 
ment. Ursin. 165. Justin. XXXIV, 1. Polybius XXXVII,1 u. d. f. Kap. 
20) Wir finden oft in den römifchen Schriftftellern den Ausdrud, daß 
Korinth ob pulsatos legatos zerftört worden fe. Das Wort pulsare 

. wird in den Wörterbüchern nicht richtig erklaͤrt; denn es ſchließt nicht 
ben Begriff in fi, daß die Gefandten wirklich gefchlagen worden 
find ; pulsare bebeutet im Allgemeinen einen Gefanbten beleidigen und 

ihn auf eine dem Voͤlkerrechte zumwiderlaufende Weiſe behandeln. R. 
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der Zeit, wo fie the moralifches Intereffe verfor, nahm fie bie ganze 
Gefchichte des Alterthbums in ſich auf. Die Achder hätten ſich bee 
Nothwendigkeit unterwerfen ſollen, und ed war Wahnfinn von ihnen 
ſich Diefer entgegenzuftellen. Diejenigen Leute, welche unter ſolchen Um⸗ 
ftänden die prahlende Sprache ber Vaterlandsliebe führen, verleiten ihr 
Volk und find ſelbſt die unverftändigften Tyrannen, biejenigen aber, 
weiche Unterwerfung predigen, werden mit Beratung angefehen. Die 
fed war der Hall bei den Achdern. Ich verweife Sie wegen ber Er⸗ 
läuterung auf den Propheten Jeremia; es waren die falfchen Prophes 
ten, voelche die Zerftörung Jeruſalems bervorriefen. 

Die den römifchen Gefandten angethane Beleidigung rief nicht 
eine unmittelbare Rache hervor, fondern ward aufgefpart, und Ges 
fandefhaften singen zweifhen Rom und Adyaja hin und her. Der 
Verraͤther Kalikrates, welcher an ber Spitze der römifchen: Partei ges 
ftanden hatte, hatte fih den Römern gänzlich verkauft. Nach deſſen 
Tode fanden die Achder unter dem Einfluß des Kritolaus und Didus, 
welche, buchftäbtih, genommen, wahnfinnige Menfchen waren; wenn 
fie dem Segenftande nur einiges Nachdenken geſchenkt Hätten, fo wuͤr⸗ 
den fie nothiwendig eingefehen haben, daß es unmöglich war gegen bie 
Römer Widerftand zu leiften, fogar wenn die bomerifhen Götter ſelbſt 
zu ihrem Beiſtande hätten kommen können. Die Achaͤer hatten bie 
legten funfzig Jahre unter dem Schuge der Römer geflanden und hats 
ten während diefer Zeit nur gelegentlich einen Kleinen Krieg geführt; 
aber während be6 größten Theile diefer Zeit waren fie unthätig gewe⸗ 
fen; fie hatten kein ftehendes Heer, fondern nur eine Landwehr. Sie 
hatten ihre Zeit ſehr übel darauf verwendet, finnlihen Vergnuͤgungen 
nachzuhängen und hatten es vernachlaͤſſigt ſich für den ſchlimmen Tag 
vorzubereiten, weicher herannahete. Aus ben neuentdediten Fragmen⸗ 
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ten des Polybius fehen wie, baß ſich eine fittliche Werbochenbeit, welche 
ben Betrachter mit großem Schmerz erfüllt, weit unter den Achaͤern 
werbreitet hatte. Nach einigen Unterfichungen fuͤr und dagegen hats 
ten fie den Leichtfinn, den Römern den Krieg zu erfidten. Die Bios 
tier und Chalcidier, welche ebenfo gedankenlos als die Achder waren, 
vereinigten ſich mit ihnen ). Kritolaus führte ein kleines Heer nad 
Theſſalien, wahrfcheinlich in der Hoffnung, daß Pfeubo » Phitipp noch 
im Stande fein werbe gegen die Römer Stand zu halten, weiche auf 
diefe Weife von zwei feindlichen Heeren wuͤrden eingeſchloſſen gemefen 
fein; er hatte ſich eingebilbet, dag ſich Theffalien und Macedonien uns 
mittelbar nad) feiner Ankunft mit ihm vereinigen würden; allein che 
ee Thermopylaͤ erreichte, war das Schickſal von Macedonien entfchies 
ben. In Heraklea an dem Fuße des Berges Oeta, welches in Wills 
fährigkeit gegen die Römer dem achaͤiſchen Bunde entfagt hatte, gab 
ed noch eine achaͤiſche Partei, welche jet die Stadt verließ, um fi 
mit dem Deere bes Keitolaus zu vereinigen. Sobald Metelius von 
dem Einfalle in Theffalien hörte, eilte er von Macebonien herbei, um 
ben Achdern zu begegnen. Kritolaus hörte nicht früher von deffen Ans 
naͤherung, als bis er feine Stellung aufgegeben und fi nad) Lokris 
zurücdgezogen hatte. Hier wurden die Achder von Metellus ereilt und 
wie Spreu zerftreut?). Keitolaus ſelbſt verſchwand von dem Schlacht 
felde, und «6 iſt nicht unwahrfcheintich, daß er mit feinem Streitroße 


I) Pausanias VII, 14. Livius, Epitome Iib. 52. Polybius XL, 1 u. b. 
f. Kap. (Es iſt ungewiß, ob die Liebe zur Freiheit Sinfluß auf die 
Chalcidier ausgeübt hat, oder bie Furcht den Maceboniern übergeben 
zu werden. N.) \ 

- 2) Pausanias VII, 15. Vellejus Paterc. I, 11. Lirius, Epit. lib. 52% 
Polybius XL ‚3ub. f. Kap 
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im Sumpfe an bee Meerxeskuͤſte verſunken iſt?). Nachdem bie Achaͤer 
auf dieſe Art vollſtaͤndig in die Flucht geſchlagen worden waren, fie 
eine Abtheilung von 1000 Arkadiern, welche nicht weiter als bis nach 
Elatea in Phocis vorgeruͤckt war, den Roͤmern bei ihrem Ruͤckzuge in 
der Nachbarſchaft von Chaͤronea in die Haͤnde und wurde zuſammen⸗ 
gehauen. Der traurige Zuſtand von Griechenland in dieſer Zeit iſt in 
den Fragmenten des Polybius ſchoͤn beſchrieben, welche auch zeigen, 
wie großes Unrecht dieſem dadurch angethan worden iſt, daß man ihm 
Mangel an Gefuͤhl fuͤr die uͤber ſein Vaterland verhaͤngten Leiden vor⸗ 
geworfen hat ‚ benn alles, was er ſagt, iſt der Ausdruck des unaus⸗ 
fprehlichften Kummer. 

Die sömifche Flotte fegelte um den Peloponnes herum, landete 
in der Nähe von Patraͤ in Achaja und verheerte das Land auf bie 
graufamfte Weife, denn die Achaͤer waren nicht im Stande bie Kuͤſt⸗ 
zu vertheidigen. Die Bewohner von Thehen verließen ihre Stadt und 
fuchten auf den Höhen des Kithäron und Heliton eine Zuflucht, Mes 
tellus zeigte nad) feinem Siege eine menſchliche Sefinnung: und ben 
Wunſch die Griehen zu fhonen, denn er hatte Mitleid mit ihnen; 
allein das brachte ihnen feinen Vortheil; denn er Eonnte theils wegen 
bes Betragens der Griechen felbft, theild weil die Vorfehung ihre Vers 
nichtung befchloffen hatte, nicht handeln. wie er wuͤnſchte. Als er bis 
nah Megara vorgebrungen war, beeilte fi Mummius ben Oberbes 
fehl gegen die Achder zu übernehmen. Ex hegte keine fo milde Ges 
finnung als Metellus, denn er fuchte nur Lorbeern für ſich und Schäge 
für Rom. Didus, welcher jegt der Strateg ber Achder war, hatte 
alle Sklaven, weiche die Waffen tragen konnten, in fein Heer aufge 


8) Pausanias VII, 15, 3. Vergleiche Livius, Epitome lib. 52. 
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nommen; bie Heine Zahl berfeiben zeigt uns den hohen Grad von me: 
raliſchen und politiſchen Eiend, in welchem fich Griechentand befand, 
ein Land, in weichem jede Sache fo leicht wieder hergeftellt wird und 
In weichem Wohtftand und Ueberfluß aus ſtets unerfchöpflichen Quel⸗ 
len fließen. Diäus, ein ganz mahnfinniger und gewiſſenloſer Menſch, 
weicher, anftatt fpäcer, lieber je&t feinem Leben hätte ein Ende madıen 
follen, — denn in dieſem Falle wuͤrde es den. Achdern leicht gemein 
fein, einen günfligen Frieden zu erlangen — bildete fi ein, daß er 
im Stande fer den Iſthmus zu vertheibigen; er verwarf alle Friedens 
vorſchlaͤge und feine Partei behielt die Dberhand. Die Achäer waren 
in einem Gefechte gluͤcklich, allein In einem zweiten wurden fie fo voll⸗ 
fländig gefehlagen, daß keine Möglichkeit vone, dem Feinde wieder die 
Stirn zu bieten. Das ganze Heer zog auf feiner Flucht durch Korinth 
und fuchte Schu in den Bergen, und die Korinthier, welche ihre 
ſchutzloſe Lage fahen, ergriffen gleichfalls die Sluht. So nahmen bie 
Römer am dritten Tage nach ber Schlacht Beſitz von Korinth und be 
gannen baffelbe zu plündern?). Korinth befaß die herrlichſten Kunſt⸗ 
werke, welche entweder hinweggeführt oder zerſtoͤrt wurden; bie Stadt 
wurde in einen Afchenhaufen verwandelt; bie Rechtfchaffenheit des 
Mummius war die eined Barbaren. Die Korinthier wurden als Skla⸗ 
von verkauft, und den übrigen Griechen, welche an biefem Kriege feir 
‚nen Theil genommen hatten, wurde dem Namen nad) die Freiheit zw 
rüdgegeben; allein alle volksthuͤmlichen Verhaͤltniſſe wurden vernichtet, 
fo daß die Concilia und wahrſcheinlich auch das Commercium und 
Connubium zwifchen ben einzelnen Städten abgefchafft wurden. The 
ben wurde zerftört, und zu der Zeit bed Paufanias?) war innerhalb 


4) Paufanias VII, 16. 
5) Pauſanias IX, 7, 4. 





— 9488 — 


der Mauern ber Kadmea nur ein Dorf vorhanden. Das Gebiet von 
Korinth wurde zu ager publicus romanus gemacht. Bei diefem Ungluͤck 
von Griechenland erfüllte Polybius bie bitterfte Pflicht; ee ging in fein 
Baterland, um durch feine Vermittlung für diejenigen, welche ben Fall 
ihres Vaterlandes überlebt hatten, erträgliche Bedingung zu erlangen 
und manche feinem Herzen theure Weberrefte zu retten. Er erlangte ums 
tee Anderem die Derfiellung der dem Philopömen erwiefenen Ehrenbezei⸗ 
gungen , beffen Name den Römern verhaft war‘). Das Loos des Por 
Ipbius war das eines Arztes, welcher an feinen eignen Kindern eine ver⸗ 
zweifelte Kur vornehmen muß. 

Die Kriege, welche in Spanien viele Jahre hindurch geflihrt wor⸗ 
den find, können in zwei große Perioden getheilt werden; die erfte geht 
bis an das Ende des zweiten punifchen Kriegs; bie zweite reicht von dies 
fer Zeit an bis zu dem Frieden de8 Sempronius Gracchus, deflen Er⸗ 
folg war, daß die Roͤmer Herren von Katalonien, Valencia und Anda⸗ 
luſien wurden und eine Het von Oberhoheit über die Celtiberier und ei⸗ 
nige andere Stämme erlangten. In einem Artikel biefes Friedens hats 
ten fich die Spanier verpflichtet, Leine Städte mehr zu bauen. Ats aber 
gegen das Ende des ſechſten Jahrhunderts die Geltiberier den Umfang 
ihrer Stadt Segeda erweiterten „- miſchten fich die Römer ein, indem fie 
fit) auf diefen Artikel des Vertrags beriefen, und ein werner Krieg brach 
ans. Er dauerte. beinahe vier Jahre”), und kann ber erſte celtiberiſche 
Krieg genannt werben, ba er fid) in der That auf die Celtiberier, welche 
aus vier Stämmen beftanden, befrhränkte. Die Römer machten mit 
ihren weit überlegnen Streitkräften Sortfchritte, wurden aber bei vielen 
Gelegenheiten gänzlich gefhlagen. Der Conful M. Claudius Mars 
6) Yolgbius XL „8 u. d. f. Kap. Excerpt,. Vat. p. 89. ed. Lucht. 


7) Appian. de rebus Hispan.. 44. 
25 
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cellus, der Enkel desjenigen Mareellus, welcher während bes zweiten. 
puniſchen Krieges fuͤnfinal das Conſulat verwaltet hatte, war in Mann 
von altrömifcher Tugend und großer Menfchlichkeit, welcher diefes nur 
für feine Freiheit Eimpfende Volk ehrte und achtete. Er verfuchte des⸗ 
halb ſich für daſſelbe zu verwenden und ihm einen Frieden unter billigen 
Bedingungen ju verfhaffen: Allein der roͤmiſche Senat behauptete, daß 
es mitt der Würde der Republik unvertriglich fei, mit einem geringern 
Volke als die Römer einen Krieden zu ſchließen, und daß bie Geftiberier 
fich ihrer Großmuth unterwerfen müßten, ehe von einem Frieden die 
Mede fein koͤnne. Marcellus fuchte daher, da er keinen andern Weg 
dem Krieg ein Ende zu machen fab, und da es ihm vor dem Unglüd 
ſchauderte, welches von einem graufamen Nachfolger fiber die Celtiberier 
verhängt werben könnte, Ihe Vertrauen zu gewinnen. Es ift merkwuͤr⸗ 
dig, welche außerordentliche Gewält perföntiche Eigenfchaften über die Ges 
müther der Spanier hatten, und wie fie bem einen Keldheren ihr volles 
Zutrauen ſchenkten, während fie anderen unter keiner Bedingung: vers 
tranen wollten. ie folgten dem Rathe des Martellus, welcher einen 
fehr billigen Frieden ſchloß und Geißeln empfing. Die Geißeln wurden 
jedoch zuruͤckgeſchikt, und Marcellus verpflichtete die Celtiberier bloß für 
eine Anzahl von Weiten zu forgen, welche in dem römifchen Heere dies 
nen folten. So wurde für die Gegenwärt ber Krieg beenbigt. 

Allein gerade vor diefer Zeit war im Süden von Lufitanien ein 
andrer Krieg fortgefegt worden *). Die Lufitanier waren ein Volk von 
Mäubern und fehr verfchieden von den Celtiberiern, welche ein ernſtes, 
gewiſſenhaftes ımb gerechte Volk waren; die Lufitanier waren baber 
ben alten Spanien ebenfo befehwerlich ald die Römer. Bei einıe Ge 





8) Appian. de rebus Hispan. 56 u. d. fe Kap. 
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legenheit, wo fie bie Roͤmer beieibigt hatten, war ein Krieg gegen fie 
begonnen worden, welchen bie Römer auf eine fehe ſchamloſe Weife 
"führten, wie in diefer Zeit ihre Gewohnheit war. Allein fie waren ſieg⸗ 
eich, und bie Zufitanier, welche um Gnade baten, gaben Geißeln, lies 
ferten ihre Pferde aus und waren bereit fi) allen Bedingungen zu un⸗ 
terwwerfen, die ihnen auferlegt werden möchten. Die Römer verfprachen, 
fie wo anders anzuſiedeln und ihnen Wohnfige in einem fruchtbaren 
Lande anzumeifen. Der Vertrag wurbe von dem Conſul Ser. Sulpi⸗ 
dus Galba geſchloſſen, bem erbittertfien Keinde des alten Cato, welcher 
bie Stuͤtze und das Licht der Ariftokentie war. Galba befahl darauf ben 
kuſitaniern fi) in drei Abtheilungen in einiger Entfernung von einander 
zu lagen, und gab bann den Befehl fie alle nieberzubauen, nachdem 
er fie auf eine tremiefe Weile bewogen hatte, ihre Waffen auszulie 
fen’). Es kann fein, daß diefe Grauſamkeit nicht bloß aus Galbas 
roher Natur hervorgegangen iſt, ſondern zum Theil auch daraus, daß 
er der Aufrichtigkeit der Luſitanier nicht trauen konnte. Wie ſich aber 
auch dieſes mag verhalten haben, der rechtſchaffene alte Cato erhob we⸗ 
gen dieſes Verbrechens eine peinliche Anklage gegen ihn; und Sulpicius 
Galba würbe zum Tode verurtheilt worden fein, hätte ex nicht unter 
Vorfuͤhrung feiner eignen Heinen Kinder und des feines Vetters bis 
Gnade des Volkes angefleht !%). 


9) Appian. de rebus Hispan. 56 u. d. f. Rap. (Ueber. diefe Schaͤndlich⸗ 
keit Galbas fiche meine Anmerkung zu meiner Ueberfegung Appians. 
Band I. ©. 117. 3.) 

10) Sueton, Galba 3. Valerius Max. IX, 6, 2. Cicero de oratore I, 
58; Brutus 20; proMurena 28; Pseudo - Asconius in Divinat. p. 124. 
Livius Epitome lib. 49. (Cato war nicht der eigentliche Anktäger, wie 
es nach den- Worten des Textes ſcheinen Bönnte, fondern unterſtuͤtzte 
nur die Anklage, welche nach Cicero de oratore a. a. D. und Livius 


25? 


vom 538 men 


Aus dieſem Kriege entftand der gegen Virlathus. Wenn er, wie 
wie wir in einer Epitame des Livius lefen, den Krieg gegen die Roͤmer 
vierzehn Jahre lang geführt hat!’), fo müflen wir annehmen, daß 
ee in dem luſitaniſchen Kriege eine ausgezeichnete Molle gefpielt bat. 
Er war in der früheren Zeit feines Lebens Räuber gewefen, und war 
einer von denjenigen Luſitaniern, weldye dan Blutbade des Ser. Quls 
picius Galba entronnen waren. Er regte jebt feine Landeleute zur 
Mache auf, verfammelte alle feine fraͤhern Kameraden, welche nody am 
Leben waren, um fih, und begann in bem Jahre 605 den Krieg yes 
gen die Römer, welchen er ſelbſt einen Zeitraum von acht Jahren 
hindurch führte. Wenn ich Ihnen erzählen follte, wie er. die roͤmi⸗ 
ſchen Heere ermübete, wie er Überall mit feiner leichten Reiterei gegens 
wärtig war, bie Römer, zerfiteute und fie dann einen nad) dem andern 
befisgte und wie er viele toͤmiſche Generale ſchlug — mehr ald einer 
von diefen verlor. fein Leben, -- fo. würde dieſes in der That anzies 
hend und intereffant fein, allein meine Zeit erlaubt mir nicht, dieſes 
zu thun. Es genüge zu fagen, daß die Römer, welche bem Kriege 
ein Ende zu machen wuͤnſchten, im Jahre 612, gegen das Ende des 
Krieges einen Frieden mit Viriathus fehloffen, in weichem fie ihn als 
eintn socius und anıdcus anerkannten, als ob er ein König aeguo 
a. a. D. von dem Boltstribun 8. Ecribonius, nad) Valerius Mar, 
VII, 1, 2 von einem. gewiffen Libo erhoben worden war. Gato bielt 
bei diefer Gelegenbeit eine Rede, welche er dann fpäter in feinen Ori- 
gines mittheilte. Man vergleihe noch Oroſius IV, 21. Freinsheims 
Supplemente zu Livius XLVIU, 30. Pighius Annalen Band IL. 
&. Mi. 3.) 

11) Livius, Epitome lib. 5% am Ende. (Ueber die verfchiedenen Angas 
ben ber alten Schrififteller über die Dauer des Krieges gegen Birias 


thus ſiehe meine Annerlung. zu ber Ueberfegung Appians. Band I. 
'&. 119, 2*) 
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jure mit ihnen ſei. Einen ſolchen Frieden zu ſchließen war gegen 
bie roͤmiſchen Grundſaͤtze, allein er wurde jest gehalten und ſogar 
das Jahr nachher von Q. Servitius Caͤpio !?) gebrochen, wel⸗ 
her fih duch Treuloſigkeit des Viriathus entledigte, indem er eis 
nige Lufitanier bewog, ihren eignen Anführer zu ermorden. " Diele 
gingen in deſſen Zelt und fihnitten ihm, als fie Ihn fchlafend fans 
den, die Kehle ab und Lehrten zu den Roͤmern zuräd, um ibe 
Blutgeld In Empfang zu nehmen !?). Wir finden unter den Lufee 
taniern oft Beiſpiele der boshafteften Treulofigkelt, und wir werden 
uns einen ziemlich richtigen Begriff von ihnen machen, wenn wir fie 
mit den heutigen Spaniern vergleichen, welche noch In’ wielen Dingen 
denfelben Charakter zeigen. Allein obgleich die heutigen Spanier fo 
gut tele die alten — bie Geltiberier müffen flets ausgenommen wer⸗ 
den — fich durch ihre Liebe zum Gelde auszeichnen, doch muß ihre 
Treuloſigkeit öfteren ihreni furchtbaren Parteigeifte als ihrem Geiz zus 
gefehrieben werden., Die Spanier feheinen nach bem Grundfag zu hans 
dein, daß die Freundſchaft ſterblich und der Haß unfterbiich ſei. Sie 
verföhnen fi) nie mit demjenigen, mit welchem fie einmal zerfallen‘ 
find; und diefer Zug zeigt ſich ſowohl in den alten ald ben neuem: 
Zeiten. Ihre Weiſe der Kriegsführung iſt ebenfalls dieſelbe wie vor 


Alters, denn fie haben nie in dem offnen Felde eine Schlacht gelles . 
fert, außer unter dem Oberbefehle eines Hamilkar und eines Dannis 


bal, und in neueren Zeiten unter einen Gonſalvo, einem Gorbuba 
oder einem Alba; aber fie find außgezeichnet im Eleinen Krieg und in 
der Vertheidigung befeftigter Plaͤtze; in den Schtachtreihen taugen fie 
nichts. Es finden fich außerdem noch viele andere Zuͤge, welche die 


12) Appian. de rebus Hispan. 69 und 70. 
13) Appian a. a. O. Kap. 74, 
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neuern Spanler mit ihren alten Vorſahren gemein haben. Perperna 
konnte ſich in Spanien nicht gegen Pompejus behaupten, und auch 
die Nachfolger des Viriathus konnten dieſes nicht gegen Caͤpio. Dis 
Spanier haben kein Vertrauen auf ſich ſelbſt, wenn ihnen nicht ein 
Feldherr Vertrauen in feine eignen perſoͤnlichen Eigenſchaften einfloͤßt. 
D. Junius Brutus Gallaicus ſchloß einen Frieden mit ihnen und 
wies ihnen einen Bezirk in Valencia in dem mildeſten Klima an, wo 
fie Ihren kriegeriſchen Geiſt gänzlich verloren. Brutus war der erſte 
Römer, welcher über den Fluß Minho bis an die Grenzen von Gals 
Ugia vorbrang 1%). Zwar war diefer Kriegezug nur vorübergehend, 
aber er ließ einen tiefen Eindruck zuruͤck; bie bleibende Unterjochung 
dleſer Länder fand erſt In einer ſpaͤtern Zeit Statt. 

Aus. dem Kriege gegen Viriathus entſtand der gegen Rumanta. 
Diefes war die Hauptſtadt der Arad. Wir find nicht im Stande 
einen befriebigenden Bericht von den Eineichtungen und von dem Zu⸗ 
Rande des fpanifihen Volles zu geben: allein es iſt offenbar, daß 
bie Geftiberiee eine sepublifanifche Verfaſſung gehabt haben muͤſſen, 
und daß fie nicht wie bie Voͤlker im füblichen Spanien von Königen 
reglert wutden. Obgleich aber. die Celtiberier als Volk eine gefammte 
nationale Verfaſſung hatten, fo ſcheinen doch ihre wichtigen Staͤdte 
wie die Städte Griechenlands für ſich ein unabhängiges Dafein ge 
habt zu haben, Die Arevaci hatten zwei Städte, Termantia ober 
Termeſtia und Numantia. Die letztere war die mächtigere, obgleich 
bie Baht ihrer Soldaten fih auf nicht mehr als auf acht Tauſend 
belief!*). Sie lag in einer fehe rauhen Gegend, zwiſchen Felſen und 
Bergſtroͤmen, in der Nachbarſchaft des heutigen Soria. Ob fie durch 


14) Florus II, 17. Livius Rpitome lib. 56. 
35) Appian a. a. D. Kap. 76, 
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Mauren geſchuͤtzt geweſen iſt, oder ob die Angabe, daß fie ohne biefe 
feft genug war, eine bloße chetorifche Figur ift, um ihre Aehnlichkeit 
mit Sparta zu bezeichnen, kann ich nicht entfeheiden '*). Ie Länger 
der Krieg dauerte, befto furchtbarer wurde er den Römern. Diefe 
fchloffen zweimal einen Frieden, brachen ihm aber jederzeit, bis endlich 
Scipio Afticanus dazu ermannt wurde das brave Volk von Numan⸗ 
tia zu Tode zu martern. 





Sünfundzwanzigfte Vorleſung. 


Der Krieg gegen Numantia wird fortgefeht. — Deſſen Zer⸗ 
Körung Dur Scipio. — Der Sklaveunkrieg in Sicilien. — 
Attalus von Pergamus. — Ariſtonikus. — Veränderungen 

in der römiſchen Verfaſſung. 


Wir find meiſtentheils geneigt zu glauben, daß die alten Spas 
nier Barbaren geweſen fird, aber fie waren ficherlich Leine Barbaren, 
wenn wir unter dieſem Namen Wilde verſtehen. Die Turdetanet 
waren In einer ſehr fruͤhen Zeit cioilifict *)5 ſie hatten ein dem liby⸗ 
ſchen ähnliches Alphabet, und ihre Münzen find -unendlidy beffer als 
die irgend eines europaͤiſchen Volkes waͤhrend des Mittelalters. Wir 
haben auch alte Inſchriften, von denen jedoch bis jetzt keine verſtaͤn⸗ 
dige Erklaͤrung gegeben worden iſt, und welche nur duch Vermitt⸗ 
lung der biskaiſchen Sprache erklaͤrt werden koͤnnen. Mit Ausnahme 
des Baron Wilhelm "von Humboldt giebt es in.unfern Tagen Nies 





16) Siehe Florus II, 18. ‚Strabo II. ©, 162. Appian a. a, O. 
Kap. WM. m 
1) Strabo II. ©. 189, 
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manden, welcher einiges Licht auf den Gegenftand werfen koͤnnte. 
Einige Perfonen behaupten, in dem Alphabet der Zurdetaner ein Kaus 
derwaͤlſch des Sriechifchen zu finden, aber biefes ift eine Ungereimtheit. 


In den erfien Jahren wurde der Krieg gegen Numantia von 
den Römern ohne irgend einen Erfolg geführt, In dem Sahr 613 
erhielt der Conſul Q. Pompejus, der Sohn des Aulus, den Oberbe— 
fehl in Spanien). Er war im: feinen Unternehmungen ungluͤcklich, 
und die Numantiner eroberten fogar deffen Lager. eine Laye war 
fo hoffnungslos, daß er es für rathſam hielt, Sriedensanträge zu 
machen. Die Numantiner, welche nichts weiter wuͤnſchten, nahmen 
das Anerbieten- an; und bamit der Friede die Beftätigung des römis 
fhen: Senats erlangen möchte, mußten- fie fidy angeblih Rom unters 
werfen, eine gewiffe Geldſumme bezahten, verfprachen in. ben roͤmi⸗ 
fihen Heeren ats Huͤlfstruppen zu dienen und Geifeln zu geben, welche 
jedoch fpäter zuruͤckgeſendet werden foliten ?). Allein biefer billige 
Sriede genügte den Römern nicht, wie Pompejus vorausgefehen hatte; 
er wurde von dem Senate aufgehoben oder wenigftens von dem Nach⸗ 
folger des Pompejus, ‚von M. Popillius Laͤnas nicht gehalten. Die 
Numantiner fehidten damals Gefandte nach Rom, indem fie ſich auf 





2) Diefeer Mann war einer von ben Vorfahren des Pompejus bes 
Großen und ftand an der Spige der Ariftokratie feiner Zeit, obgleich 
er der Sohn eines Muſikanten war. Diefe Thatſache felbft ift fehr 
charakteriſtiſch. Er war ein Mann von Fähigkeiten und erwarb feis 
nen Reihthum auf keine ſehr ehrenvolle Weiſe; allein nachdem er 
einmal Berühmtheit erlangt batte und rei geworben war, war er 
der ariftofratifhen Partei willlommen, während hingegen T. Sem⸗ 
pronius Grachus, aus einer plebejifhen aber. wirklich alten unb eds 
len Bamilie an der Spige bes Bolkes ſtand. N. 

8) Appian a, a, O. Kap. 39. 
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den Vertrag nie Ponpeius beriefen. Die Anführer des Heeres be⸗ 
jeugten den Vertrag, aber Pempejus wandte jebes Mittel an, um 
den Emat zu bewegen ben Vertrag aufzuheben, ohne ihn ſelbſt des⸗ 
halb verantwortlich zu machen, und -ber Krieg wurde erneuert. Dee 
Dberbefeht wurde fpäter dem Conſul C. Hoflilius Mancinus überges 
ben, weicher fih bald von dem Feinde umringt ſah und keinen ans 
been Weg zum Entkommen übrig hatte, als die Gnade ber Sieger. 
Allein die Numantiner hatten ihr Zutsawen verloren, und er war ges 
nöthige fein Berfprechen durch einen feierlichen Eid zu.befräftigen. In 
diefer Zeit. befand ſich Tib. Sempronius Grachus als Qudftor in 
dem roͤmiſchen Lager und biefer ‚mußte, weil er ber einzige Mann 
war, auf welchen die Numantiner einiges Vertrauen ſetzen konnten, 
feine eigne Ehre verpfinden, che jene ſich bereden ließen dem Mans 
einus zu trauen *). Als das. römifche Lager eingenommen worden 
war, bewieſen fie dem Gracchus ein edles Zutrauen und. Wohlmollen; 
denn da sr in dem Lager feine Rechnungsbuͤcher verloren hatte, fe 
ging er nach Numantia, und bie Bewohner, feine früheren Feinde, 
gaben ihm freundlich feine Papiere zuruͤck, obgleich fie ihn leicht als 
Geißel hätten zuruͤckhalten können. As fpäter der mit den Numan⸗ 
tinern gefchloffene Friede das Mißfallen des Senats erregte, follte 
Mancinus diefelbe Role ſpielen, welche Sp. Poftumius nad) ber 
Niederlage bei Caudium gefpielt hatte?). Es wurde befchloffen, daß 
er dem Feinde ausgeliefert werden folle, damit ber Vertrag auf dieſe 
Art aufgehoben werden könnte. Allein die Numantiner weigerten ſich 
den Poſtumius anzunehmen und ſchicten ihn zuruͤck, damit der Fluch 


4) Appian a. a. D. Kap. 80. Vergl. Plutarch im Tib. Gracchus 8 
u. d. fe Kap. Aurelius Victor de viris illustr. 64. 
5) Bergl. Nicbuhrs rim. Geſch. Wand II. ©. 35—58. 





des Meineibes auf die Römer fällen möchte‘). Nach biefem Ereig⸗ 
niß gingen wieder einige Fahre hin, ohne daß die Römer einen Forts 
ſchritt machten und es war ac, daß keine Hoffnung fei den Krieg 
gu einem Abſchluß zu beingen, wenn nicht Scipio Africanus zum 
Conſul gemacht werde’), Es ſcheint wahrfcheinlih, daß er in biefe 
Beit das durch die Lex annalis für das. Gonfulat vorgefchriebene Als 
ter sreeicht hatte, und es muß ein Mißverſtaͤndniß in den alten Schrift⸗ 
ſtellern fein, denn es finden ſich bier Schwierigkeiten, bie ich nicht 
einfehen kann *). Er begann feine Unternehmungen mit. der Einfüuh⸗ 
sung einer befferen Kriegszucht unter feinen Truppen, deren Zahl fih 
«uf 60,000 belief; und nachdem er die Numantiner in ihre Stadt 
zurhdgetrieben hatte, umgab er biefeibe mit einigen Befeſtigungen, 
wie die Spartaner bei Plataͤaͤ gethan hatten, und traf alle möglichen 
Vorkehrungen, um bie Einführung von Lebensmitteln in die Stadt _ 
zu verhindern. Die Rumantiner mögen durch den Fluß Durius Side 
wit Meht. erhalten haben; um diefes unmöglich zu: machen, warf er 
lange Balken, welche mit Schwertern und Geſchoſſen verſehen und 
an den Ufern befefligt waren, in den Fluß, fo daß fie über und um 
ser der Stadt im Fluſſe ſchwammen. Wir koͤnnen nicht fagen, wie 
lange diefe Belagerung gedauert hat. Alle Verſuche ber Numantiner, 
burch die roͤmiſchen VBefeftigungen  buschzubrechen, mißlangen. Ba 
einer Gelegenheit gluͤckte jedoch einigen Leuten ihr Lühnes Unterneh 
men und fie ſchlugen fih zu dev Stade Lutia duch, wo ihre Muth 





6) Vellejus Patercul. II, 1. 

7) Appian a. a. D. Kap. 84. 

'8) Livius, Epitome lib. 56. Appian a. a. D. (Cine Loͤſung dieſer 
Schwierigkeit habe ich in einer Anmerkung zu der angeführten Stelle 
Appians, Band II. ©. 187, Anm. 2 zu geben verſucht. 3.) 


eine ſolche Bewunderung fand, daß einige Hundert junger Leute ib» 
nen ihren Beiftand anboten und ein allgemeiner Aufftand austrechen 
zu wollen ſchien. Bei diefee Gelegenheit handelte Scipio auf eine 
Weife, dag wir daran nicht ohne einigen Schauder denken können, 
Es war feine Pflicht, den Numentinern nach Lutia zu folgen, aber 
er beging die Abſcheulichkeit, ohngefaͤhr vierhundert jungen Leuten, 
weiche als Freunde der Sache der -Rumantiner zu Ihm geführt wur⸗ 
den, die Hände abhauen zu laffen. Nachdem die Numantiner alle 
ihre Lebensmittel verzehrt, nachdem fie einige Zeit Ihe Leben durch 
die Leichen ihrer Feinde und ihrer eignen Freunde gefriftet und alle - 
Graͤuel und Leiden erbuldet hatten, welche wir über Miffolonghi has 
ben verhängen fehen, wuͤnſchten fie endlich fih zu ergeben. Scipio 
verlangte, daß fie ihre Waffen niederlegen und fich auf Gnade und 
Ungnabe ergeben follten. Die Numantiner baten darauf um einen 
Waffenftiliftand von drei Tagen, um den Borfchlag in Erwägung 
zu nehmen.. Diefe Zeit verwandten. fie, namentlich die Perfonen ber 
höhern Stände, darauf ihre Frauen und Kinder zu töden, damit dieſe 
nicht In die Hände der Römer fallen möchten. Das Blutbad, weis 
ches fie unter fich anrichteten, war fo groß, daß an dem dritten Tage 
nur ‚eine Eleine Anzahl und in einem folchen Zuflande aus der Stadt 
hervorkam, daß ihre Züge kaum einige Spuren von menſchlichen We⸗ 
fen zeigten. Scipio las funfzig zu feinem Triumphe aus, und. bie 
übrigen wurden als Sklaven verkauft’), Nah einigen Schriftftellern 
hatten alle Numantiner ihrem Leben ein Ende gemacht; allein diefe 
Angabe iſt unrichtig 1%). Numantia verſchwand von ber Oberfläche 


9) Appian a. a. D. Kap. 97 u. d. f. Kap, 
10) Florus II, 18. Vegetius II, 10. 


der Erbe und wurde von den Römern nie wieder aufgebaut. De 
Tag der Errafe fir diefe fucchtbare That war nicht fern. 

Gerade vor dem Fall von Numantia war in Sicilien ein Skla⸗ 
venkrieg ausgebrochen, deffen befondere Umftände eigentlich in die Ge⸗ 
fehichte von Sicilien gehören. Die Urfache diefes Aufftandes lag in 
ber Abnahme ber Bevoͤlkerung von Sicilien, wo Hungersnoth und 
Seuchen in einem gleichen Grade wie mährend des Dreißigjährigen 
Krieges in Deutfchland gewhthet hatten. Kaum vierundzwanzig Jahre 


waren feit der Beendigung des erften puniſchen Krieges vorkbergegan 


gen, als der zweite ausbrach und die Verheerung von Sicilien volles 
bete. Diele der eroberten Städte warm bis auf den Grund geſchleift 
und ganze Bezirke in ager publicus vertvandelt worden; diefer wurde 
von Spekulanten in Beſitz genommen und aus bemfelben umfang 
veiche Güter gemacht. Diefe wurden hauptſaͤchlich als Weideland der 
nutzt, gerade wie in der Zeit des Arcabius und Honorius, wo, wie 
wir aus dem theodoftanifchen Goder ſehen, Kalabrien und Bruttium 
in ungeheure Weiden verwandelt wurden und die Hirten MRäuberbans 
den bildeten *1). Auf diefen Gütern wurde eine unermeßliche Menge 
von Sklaven gehalten?!?). Früher waren die Sklaven vergleichunge 
weiſe nicht zahlreich geweſen, aber nad) der Zerſtoͤrung fo vieler Städte 
hören wie von einer ungeheuren Anzahl derfelben, und fie wurden 





11) Die Hirten find noch jest in allen Theilen von Stalin eine ent: 
artete Klaffe von Wenfchen. Sch babe häufig mit großer Achtung 
von den Italern als Randleuten gefprochen, aber ich wiederholte c#, 
daß die Hirten ausgeartete Menfhen find. In Toskana gicht «# 
nur wenige; aber in den päpftlichen Staaten find fie zahlreich, und 
wenn fie nicht ſelbſt Räuber find, fo find fie die Spießgefellen und 
Kundfchafter der Räuber, N. 

12) Diodorus, XXXIV. Eclog. 2p 5353 u. d. f 
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auf den Maͤrkten fuͤr eine bloße Kleinigkeit verkauft. - Denken Sie 
an die drei punifchen Kriege, an den Krieg in Syrien über die Erb⸗ 
[haft des Antiochus Epiphanes, die zahlreichen Seeraͤuber laͤngs der 
Küfte von Gilicien, die Verherrungen von Achaja, Macedonien, Afrika 
und Spanien, und erinnen Sie fih, daß in armen Länderg die 
Menfchen ſtets hinmeggeführt und, als Sklaven verkauft wurden — 
und Sie werden im Stande | fein ſich einem ziemlich richtigen. Usher 
[lag von der Zahl: der Sklaven zu machen 12). Die Sklaven in 
Sicilim wurden fehr ‚graufam behandelt; ihre Herren waren theilg 
Römer, theils Sicilianer. Diefer Sklavenaufſtand in Sicilien bietet 
diefeiben Erfcheinungen bar, wie der ber Neger auf St. Domingo 
im Sahre 1791. Ihr Anführer war ein Syrier, Eunus mit Nas 
men, welcher fich fogar die Krone anmaßte. Die Empörung verbreis 
tete fich über den geößern Theil der -Infel; Enna und Tauromenium 
fielen in die Haͤnde der Sklaven, und alle freien Leute, welche nicht 
fliehen konnten, wurden ermordet. Bier xömifche prätorifche Heere 
wurden geſchlagen, bis endlich der Conſul P. Rupilius fie befiegte 
und ihre befeftigten Piäge einnahm. 

Während dieſer Zeit war Attalus Philometor von Pergamus ges 
ſtotben und mit ihm die Herefcherfamilie der Fuͤrſten von Pergamus 
erloſchen. Die erſten Fuͤrſten dieſer Familie waren gewandte Maͤnner 
von einer milden Geſinnung, obgleich gegen ihre Politik viel geſagt 
werden kann, wenn wir bie Menfgligkeit als unfen Maßſtab ans 

13) Es ift erzählt worben, daß auf dem Sklavenmarkte der Snfel Des 
los an jedem Tage 10,000 Stiaven verfauft worden wären: allein 
nichts kann ungereimter fein als diefes, und aus ber von Strabo 

(XIV. p. 668) gegebenen Berechnung ift es ar, daß er nur fagen 


will, baß fih an einem Tage daſelbſt 10,000 Sklaven befunden va 
ben. N. 


nehmen. Aber der letzte Attalus war ein Dann von‘ ganz anderem 
Charakter; feine Regierung . war tyrannifh und ee ſelbſt einer von 
den verächtlichen Boͤſewichten, denen wir gelegentlich in ber Gefchichte 
des Oſtens begegnen, wo eine geringe natuͤrliche Verkehrtheit leicht 
auf den höchften Gipfel gefteigert wird, wie es bei der Gefräfigfeit 
des Sultans Idrahim der, Fall war. In dem Oſten finden die Den 
fen bisweilen .ihe Vergnügen an Dingen, welche ganz unnatuͤrlich 

und ekelhaft find, und fo entſtehen wahre Incarnationen einer niedes | 
teächtigen und teuflifchen Natur. Ein ſolcher Mann war Attalus. 
Die einzige Kunfl, womit er fich befchäftigte, war die Zubereitung von 
Siften, und das größte Vergnügen machte es ihm ſich feiner naͤchſten 
Verwandten zu entledigen 1%), Er flach ohne Leibeserben und hinter 
tieß fein ganzes Königreich den Roͤmern, weiche ſicherlich nicht leicht 
jemanden ander als deſſen Nächfolger anerkannt haben würden; bean | 
ſie betrachteten deſſen Königreich als ihr Eigenthum, auf welches An 
fprüche zu erheben fie ebenfo- das Recht hätten, soie ein Herr das Recht 
der Exhfolge bei dem Gute feines Sklaven oder Freigelaſſenen hat, 
welcher ohne einen legten Willen abgefaßt zu haben, geftorben iſt. Di 
Bemerkungen des Florus ??) ber diefe Angelegenheit find daher thös 
ist. Es gab aber einen nathrlihen Sohn des Eumenes, des Vorgaͤn 
gers des Attalus, Ariftonicus mit Namen, welcher Anfprüche auf das 
Königreich als auf feine gefeumäßige Erbſchaft erhob. Da es jedoch 
Niemanden in der Welt gab, weicher ihm: Beiftand leiſten konnte, 
fo ift e8 unbegreiflich, wie er ben Wahnfinn haben Eonnte zu glauben, 
daß er im Stande fei den Römern zu wiberfichen, ug wie es ihm 


14) Diodorus, XXXIV. Excerpt. de Virtut. et Vit. p. 601. Juſtia 
XXXVI, 4. 
15) Florus II, 0. 





mögtich war einige Unterflügung bei dem Wolle von Pergamus zu 
finden. Und doch dauerte der Krieg viel länger, als man erwartet 
hatte. Die weichlichen Bewohner des prächtigen Landes von kydien 
und Karin führten ben Krieg mit großer Standhaftigkeit, und außer 
ihnen hatte Ariftonicus thracifche Soͤldner in feinem Deere. Auf ber 
Seite der Römer wurde der Krieg ſehr ſchlecht geführt, da ihre Feld⸗ 
herrn an nichts anberes als ſich zu bereichern dachten, und da fie Als 
les in Seid verwandelten, flatt einen geeigneten Gebrauch von ihren 
Siegen zu machen; fie waren in der. That froh, wenn eine mächtige 
und reiche Stadt ſich empörte, weil diefes ihnen eine Gelegenheit zu 
rauben darbot. Der Krieg wurde endlih duch M. Perperna und M. 
Aquillins zu Ende gebracht. - Artftonicus wurde In Stratonicen zum 
Gefangenen gemacht und ſchmuͤckte in Rom den Triumph 1%). Die 
Römer erwarben dadurch eine aͤußerſt reiche Provinz. Das Ende bies 
ſes Krieges ſowohl als das des Sklavenkrieges fält in eine fpätere. 
Zeit als das Jahr 619, in weichem Jahre Tib. Sempronius Gracchus 
das Tribunat befteibete. - Die Unterwerfung von Sicilien füht in das 
Jahr 620 und die Beflegung des Ariftonicus in das Jahr 62217), 
Die Zeit, zu welcher wir nun gekommen find, ift durch eine Ver⸗ 
änderung in der Werfaffung merkwuͤrdig; denn in dem Jahre 622 fin« 
den wie zum erften Male zwei plebejifche Genforen 28). Die beiben 





26) Sallust. Fragment. Histor. lib. IV. Vellejus Patercul. II, 4. 

17) Die Annalen von Zumpt verdienen empfohlen zu werben und finh 
bis auf einige Ungenauigkeiten genügend. Kür die frühern Perioden 
der grifhifchen Geſchichte jedoch fügt ſich das Werk nicht ftets auf ſorg⸗ 
fältige Unterfuhung. NR. Cine neue und verbefferte Ausgabe ift in 
Berlin 1838 unter dem Titel erfähienen: Annales veterum regnorum, 
et populorum inprimis Romanorum , eonfecti a C. T. Zumptio. 

18) Livius, Epitome lib. 59. 
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Conſuln waren zum erſten Dale in dem Sabre 580 Plebejer geweſen, 

was in ben Faften bemerft if, wo wir leſen: ambo primum de plc- | 
be !?); es ift fonderbar, daß Livius diefes nicht erwähnt. Allein die 
Umſtaͤnde waren jebt fo weit gediehen, daß Niemand daram dachte, 
fig der Wahl: von zwei plebejiſchen Cenforen zu widerſetzen. Dieny 
fius fage 20): daß in feiner Zelt nicht mehr: als funfzig patriciſche 
Familien übrig wären, weiches nicht von Gentes fondern .von Fami⸗ 
Ken im eigentlichen Sinne des Worte zu verfichen ifts fo daß zum 
Beifpiel die Seipionen, bie Cethegi und Lentuli als drei Familien 
betrachtet wurden. Meine Meinung ift, daß zu der Zeit, mo dad 
Gonfulat in den Händen von zwei Piebsjern war, bie Zahl der patr⸗ 
cifchen Gentes, deren Glieder öffentliche Ehrenſtellen bekleideten, fih 
nicht auf mehr als funfzehn belief. Aber auf diefe Gentes wurde 
keine Rüdficht genommen, da bie Curiaͤ, in welchen allein ihr Ein⸗ 
fluß ausgeuͤbt werden konnte, lange vorher ihre politiſche Wichtigkeit 
verloren hatten, und ihr Einfluß nur der einzelner Familien war. So 
baben wir in der Gens Aemilia nur bie Lepidi, Pauli und Scauri; 
in der Gens Cornelia die Kamilien dee Scipionen, Sid, Lentuli 
md Gethegi u. f. w. Die Gens Claudia befland aus einer einzi⸗ 
gen Familie und von der Gens Valeria war nur die einzige Familis 
der Meſſalaͤ uͤbrigz kurz, Die Patricier bildeten eine fehe unbedeutende 
Anzahl. Auf der andern Seite waren bie edeln plebejiſchen Samilien 
fehr zahlreich und in befländigem Zunehmen begriffen. Cine ſeht 
große Mehrzahl der Senatoren waren Plebejer; und feit dem Ende 
des Krieges gegen Dannibal waren die meiften Prätoren immer Pie 


19) Bergl. Niebuhrs röm. Geſch. Band IH. &. 80, 
20) Dionyfius Halicarn. I, 85. Vergl. Niebuhrs som. Geſch. Band I. 
© 35 u0.f. ©. u 


dejer geweſen; einmal tar unter ſechs Prätoren ein einziger patrbei⸗ 
ſcher. Dieſes darf jedoch nicht ſo verſtanden werden, als ob irgend 
ein Streit zwiſchen den beiden Staͤnden geweſen waͤre, denn der 
Kampf war von ben Plebejern auf die novi homines übergegangen. 
Nur die, ungelehrten, obgleich oft geiftreichen Gefchichtichreiber des 
achtzehuten Jahrhunderts und namentlich die frember Länder find fiber 
diefen Punkt im Jerthum. In Rom dadıte Niemand mehr an eis 
nen Unterfchieb zwiſchen Patriciern und Plebejern. Diefes kann uns 
erklaͤren, warum Livius die Veränderung nicht erwähnt, da in ber 
Wirklichkeit der Unterfchieb ganz aufgehört hatte. Allein flr das Gens 
forat war damals die Zahl ber Patricier noch hinreichend, und daher 
gingen noch mehr ale vierzig Jahre vorlber, che beide Cenforen Piss 
beiee waren. 


Um bdiefe Zeit muß auch in dem Amte der Aedilen eine Veraͤn⸗ 
derung Statt gefunden haben, welches eine lange Zeit hindurch auf 
die Weiſe getheilt gewefen war, daß es abmechfelnd ein Jahr von 
Patriciern und das andere von Piebejern verwaltet wurde, denn in 
Betreff dieſes Amtes waren die Patricier wegen der Koſtſpieligkeit 
deſſelben weniger eiferſuͤchtig. Außerdem muͤſſen verſchiedene andere 
Veraͤnderungen waͤhrend dieſer Zeit vorgekommen ſein; ſie betrafen 
zwar nicht die Geſetzgebung, offenbarten ſich aber in der ganzen Hal⸗ 
tung der Roͤmer. Unter dieſe rechne ich die gaͤnzliche Veraͤnderung 
des Charakters des Tribunats. Ein Tribun war in dieſer Zeit gleich⸗ 
ſam ein unumſchraͤnkter Herrſcher, welchem unbedingte Gewalt gegeben 
war. Ein Fall dieſer Art koͤmmt bei einer Gelegenheit vor, wo die 
Tribunen die beiden Conſuln in das Gefaͤngniß werfen, weil dieſe ſich 
bei einer Truppenaushebung weigern den Wuͤnſchen der Tribunen zu 

26 





willfahren 1), Solche Vorfälle hingen innig mit den Veränberungn 
zufammen , welche in dem Zuftande des Volkes Statt gefunden hat: 
tm. In früheren Zeiten wurde jeder Bürger, weicher bie Waffen 
teagen Eonnte, im ale der Neth, zum Soldaten ausgehoben ; aber 
allmählig war es Sitte geworden Männer aus dem großen Haufen 
auszumählen, welche Verfahrungsweiſe, obgleich fie uns willkuͤrlich 
ſcheint, doch den Vortheil Hatte, daß die ſtaͤrkſten und am beſten be 
kannten Perſonen genommen wurden. Da bie Regionen jest meiſten⸗ 
theils lange Zeit in den Provinzen bleiben mußten, fo war ber Kriege 
dienft hart und druͤckend geworden, und Viele verfuchten ſich bemfels 
ben durch Vermittelung ihrer Sreunde und Patrone zu entziehen. In 
folchen Faͤllen handelten bie Tribunen haͤufig aus perſoͤnlichen Beweg⸗ 
gruͤnden, waͤhrend ſie fruͤher nach hoͤheren Grundſaͤtzen gehandelt hat⸗ 
ten. Und wenn es ſich ſo ereignete, daß die Conſuln einen Freund 
der Tribunen zu dem Dienſte in den Legionen auswaͤhlten, wollten 
die Tribunen ihr Veto entgegenſtellen und ſo ihn ſchuͤtzen. Da die 
Aushebung neuer Legionen durch die weite Ausdehnung des roͤmiſchen 
Buͤrgerrechtes ſehr ſchwierig geworden war, ſo wurde, ſtatt daß man 
in Perſon erſchien und ſich einer Unterſuchung unterwarf, wie dieſes 
fruͤher der Fall geweſen war, die Sitte, die Aushebung durch das 
Loos zu veranſtalten, in dem Jahre 601 eingeführt 22). Die Tri⸗ 
bunen verlangten daher, daß jeder von ihnen bas Recht haben folk, 
gehn von den- Gonfuln für die Legion ausgehobene Leute von dem 
Kriegsdienft zu befreien; und als bie Confuln nicht einwilligen woll⸗ 
ten, befahlen bie Zribunen fie in das Gefängniß zu führen ?°). Die 


21) Livius, Epitome lib. 48. Vergl. audy. Epitome 55. 
22) Appian. de rebus Hispan. 49. 
23) Livius, Epitome lib. 55. 
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ſes iſt ein metkwuͤrdiger Vorfall, welcher zeigt, role ſehr der Charak⸗ 
ter des Tribunats verändert und entartet war 2%). Wenige Jahre 
ſpaͤter befahl der Tribun C. Atinius Labeo den Cenfor Q. Metellus 
von dem tarpejifchen Felſen zu ſtuͤrzen, und nur mit Schwierigkeit 
konnte dieſer von andern Tribunen, welche ſeine Verwandten um 
Schutz angerufen hatten, aus den Haͤnden dieſes Tyrannen gerettet 
werden 28). Solche wilde Handlungen, welche während dieſer Zeit 
nicht‘ felten find, beweifen, daß die Tribunen felbft nicht mehr wuß⸗ 
ten, was fie eigentlich waren. Derfelbe Atinius, weichen ich fo eben 
erwähnt habe, feste ein höchft wichtiges Geſetz durch, daß die Volkes 
teibumen Fraft ihres Amtes Senatoren fein, und daß fie aus dem 
Senate aus keinen andern. Gruͤnden ausgefchloffen werben follten, als 
aus welchen andere Senatoren ausgefchloffen wurden ?°). Durch dies 
fes Geſetz würde der Eenat eine ganz demokratiſche und ermählte 
Berfammlung geworden fein; allein obgleich Gellius annimmt, daß 
das Geſetz in Kraft geblieben fei, doch kann es nicht von langer 
Dauer gewefen fein. Ich glaube, daß die Leges Aelia und Furia, 
welche nur von, Cicero erwähnt werden 27), an das Ende des fechiten 
Sahrhunderts gehören. Sie verordneten, daß die von den Tribunen 
berufenen Conſilia ebenſo wie die Centuriatcomitien durch Himmels⸗ 
zeichen aufgeloͤſt werden koͤnnten. Zu dieſer Maßregel hatte man ſeine 
Zuflucht in der Abſicht genommen, etwas zu bewirken was nothwen⸗ 
dig war, denn die hoͤheren Klaſſen verlangten Schutz gegen die Ge⸗ 


24) Vergl. Niebuhrs roͤm. Geſch. Band J. S. 641. 652. 686. 

25) Livius, Epitome lib. 59. Cicero pro domo 47. 

26) Gellius XIV, 8. 3onaras. VII, 15. 

27T) Siche die Stellen in Orelli’s Onomasticum Tollieaum ’ Spell ı IH. 
©. 126 u. d. fe 
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walt der Tribunen, welche bie Verfaſſing umzuwerfen brohten; und 
die Auguren hatten jetzt ein Veto gegen die Tribunen, wie die Tri⸗ 
bunen ein ſolches gegen die Regierung hatten. Die Wichtigkeit dieſer 
Geſetze iſt aus der Art und Weiſe klar, in welcher Cicero von ihnen 
ſpricht. Dennoch war es auf der Seite der Römer unwuͤrdig, daß fie, 
um ihren Zweck zu erreichen, ihre Zuflucht zu einer Lüge nahmen, mit 
dem vollen Bewußtfein, daß e8 eine foldhe fe. Die Form ber Leges 
Aelia wand Furia ift feltfam und anſtoͤßig, aber der Sinn derſelben 
war, eine Art Gegentribunat zu ſchaffen. 


Sechsundzwanzigſte Vorleſung. 


Ager publicus und Defien Occupation. — BZuftand Des rös 
mifhen Volfes zu Der Beit Der Grachen. — Adergefek Des 
Tib. Sempronius Grachus. — Charakter Der Gegenpartei. 


Es gab eine Zeit wo der Name der Grachen mit Schande ges 
brandmarkt war, und wo ſie als allein durch ihr willkuͤrliches Verfahren 
beruͤchtigt und als Raͤdelsfuͤhrer einer tyranniſchen Partei angeſehen 
wurden; allein ſolche Meinungen ſind jetzt ebenſo wie die fruͤhere An⸗ 
ſicht von den Ackergeſetzen untergraben; und obgleich die verwickelte Na⸗ 
tur des ager publicus noch nicht allgemein verſtanden werden mag, 
doch iſt in Deutſchland!) die Richtigkeit der Reſultate meiner geſchicht⸗ 
lichen Unterſuchungen melftentheils anerkannt worden ?). 


1) Vielleicht mit Ausnahme einiger unbetannten und entfernten Winkel 
von Defterreih. NR. 

2) In einem amerilanifhen Werte über meine römifche Geſchichte giebt 

der Verfaſſer, ein bedeutender Mann, un, daß es bei ihrer erften Be 

kanntmachung Riemandem in der Welt gegeben habe, welchen die Vor⸗ 








Der ager publicus war im Krieg erobertes und bem Staat ges 
hörendes Land. Die Benugung beffelben wurde entweder Römern 
ober Eingebornen oder andern Leuten unter gewiſſen Bedingungen übers 
laffen. Das Licinifche Geſetz hatte verordnet, daß Niemand mehr ale 
500 Jugera deſſelben befigen folle?). Der Befis von ſolchem Staates 
lande konnte zwar von dem Vater auf den Sohn als Erbſchaft uͤber⸗ 
tragen, es konnte verkauft oder daruͤber auf andere Weiſe verfuͤgt wer⸗ 
den; allein derjenige, welcher es inne hatte, blieb ſtets ein precaͤrer 
Beſitzer, welchem der Eigenthuͤmer, das heißt die Republik, auszutreiben 
das Recht hatte, wann immer es fuͤr nothwendig gehalten wurde ſol⸗ 
ches Land zu anderen Zwecken zu verwenden. Die Art und Weiſe, in 
welcher das liciniſche Geſetz beobachtet wurde, war ſo wie man es hatte 
erwarten koͤnnen. L. Poſtumius verwendete eine ganze Legion zum 
Anbau einer großen Strecke von Gemeindeland *); und es tft eine be⸗ 
kannte Thatſache, daß Licinius Stolo felbft feinen Sohn emancipirt 
bat, damit er im Stande fei in deſſen Namen ein größeres Stud 
öffentliches Land, als fein eigenes Geſetz geftattete, zu beſitzen“). Bis 
zu bem Kriege mit Pyrrhus waren unermeßliche Flächen von Land ers 
worben worden; und.mwährend der Zeit ber punifchen Kriege war das 
Staatsland zu einer ungeheuren Ausdehnung angewachſen. Ein großer 
Theil deſſelben war zur Anlegung von Colonien benubt oder den roͤ⸗ 
mifhen Bundesgenofien angewiefen worden; allein In biefem letzteren 
Falle auch auf eine ſolche Weiſe, daß die Republik das Eigenthumsrecht 





ſtellung, daß die Graechen keinen Angriff auf Privateigenthum ge⸗ 
macht haben, nicht vollkommen neu geweſen ſei. R. | 

3) Vergl. Riebuhrs röm. Geſch. Band III. ©. 15. 

4) Giche Niebuhrs röm. Geſch. Band TI. &. 483. 

5) Siehe Riebuhrs roͤm. Geſch. Band II. ©. 24 und 5 


an bemfelben behielt. Nach dem Kriege gegen Hannibal wurbe eine 
Menge von Kolonien gegruͤndet und außegerbentliche Anweiſungen von 
Aeckern waren nur den Veteranen Stirios in Apulien, Samnium und 
Lukanien gemacht worden; feit der Zeit bes C. Flaminius war nie alln 
Plebejern viritim Land affignirt worden. Ein Mann, weicher ſelbſt 
ein Stuͤck Land bebaut, wolches kein Kapital verlangt, kann natuͤrlich 
einen viel höhern Zins bezahlen, als ein Dann, welcher es nicht ſelbſt 
zu bebauen im Stande ift; denn bee letztere braucht Arbeiter, während 
ber erftere nicht bloß den ganzen Ertrag des Bodens einernten kann, 
fondern auch Beinen Arbeitslohn zu zahlen hat. Ich babe eine ſehr 
genaue Kenntniß von dem gegenwärtigen Syftem bes italienifchen Land» 
baues, und ich bin mit bedeutenden Pächtern bekannt, welche ungeheure 
Befigungen haben, die fie aus Spekulation bewirthfchaften, unb welche 
eine abſcheuliche Klaſſe von Menſchen find, die den Untergang ihre 
Vaterlandes herbeiführen müffen; dennoch haben fie in gewiflen Bes 
ziehungen Anfprüche auf W, was noch nicht hinlaͤnglich anerkannt if. 
Auen ich Eenne auch unbedeutende, unabhängige Landleute, die acht⸗ 
barfte Klaſſe Menfchen von Statien ®), und ich erinnere mid) ſehr wohl 
eines armen Landmannes von Tivoli, welcher genöthigt war fein klei⸗ 
nes Gut aus den Händen eines Wucherers wieber zu erlangen unb 
alle feine Kräfte anftsengte, um feinen edeln Stolz, ein unabhängiger 
Eigenthuͤmer zu fein, zu befeiedigen. Bei diefer Gelegenheit fab. ich 
deutlich ben Einfluß des Arbeitsiohnes, und mie wichtig es für eine 
Familie iſt, ein Stuͤck Land zu haben, weiches fie ohne Verwendung 


6), Mit diefen Gedanken und den folgenden vergleiche man einen Brief 
Niebuhrs in den Eebenanachrichten über B. G. Niebuhr, Band II, 
©; 398 u. d. f. S., mo eine ausführlichere Befchreibung von bem Zus 
ſtande ber italienifhen Landleute gegeben iſt. 
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von Arbeitern bebauen kaun. In Italien iſt das Geld in ben Haͤnden 
weniger Leute, der Adeligen; und in unfruchtbaren Jahren iſt der Lands 
mann genötbigt fein Stud Land zu verkaufen ober zu verpfinden, 
Waͤhrend des Mittelalters war die Zahl diefer Eleinen Eigenthuͤmer fehe 
groß, aber gegenwärtig ift fie fehr. herabgefommen. Bei meinen Erkun⸗ 
digungen in Zivoli erfuhr ich, daß früher faft jeder Bürger feine Hufe 
Land beſeſſen bat; daß aber viele in Kriegszeiten genöthigt gewefen 
find ihr Eigenthum zu verkaufen, fo daß vor funfzig Jahren die Zahl 
Heiner Landeigenthümer fünfmal geößer und vor viechundert Jahren 
funfzigmal größer als gegenwärtig geweſen if. Ich kann diefes um 
fo zuverfichtlicher behaupten, als ich meine Belehrung aus den alten 
ftatiflifchen Urkunden von Zivoli ſelbſt gezogen habe 7). Ganz bers 
feibe Zuftand der Dinge fiellte fih dem Tib. Sempronius Grachus 
bar. Während die Zahl der roͤmiſchen Bürger durch bie italifchen 
Bundesgenoffen, welche das römifche Buͤrgerrecht erlangten, und noch 
vielmehr durch bie Freigelaffenen jährlich anwuche, nahm die Zahl 
der Landeigenthuͤmer ab. | 

Die zahlreichen Beinen Güter früherer Zeiten waren nicht mehr. 
Während bes Krieges gegen Dannibal war Alles verändert worden; 
benn .wo zum Beilpiel ein armer Landmann der Nachbar eines reis 
chen war, war ber erftere, während der Zeiten der Noth und der epi- 
demiſchen Seuchen unter. dem Vieh, genöthigt geweſen von feinem 
Nachbar Selb zu borgen, und da er keine Bürgfchaft zu bieten im 
Stande. war, fo mußte er ohne Zroeifel hohe Binfen bezahlen. Wenn 
nun vielleicht der Sohn eines folhen Landmannes in den Legionen 
diente, und ber Vater zufällig von einse Krankheit überfallen wurde, 


T) Vergl. Lebensnachrichten äber B. G. Nicbupr. Band IL ©. 404. 


fo mußte er Arbeiter beſchaͤftigen. Auf biefe Weiſe am er mehr und 
mehr herab und mußte am Ende, wenn er die Intereſſen zu bezahlen 
nicht mehr im Stande war, fein Land feinem Nachbar abtreten. Auf 
biefe und verfchiedene andere Weifen waren viele kleine Landgüter in 
die Hände der Reichen gekommen ®). Eine ſolche Veränderung bes 
Eigenthums nimmt in ihren Sortfcheeiten wie eine Lawine zu. Das 
licinifche Geſetz hatte verfügt, daß auf einem Stüde von hundert Ju⸗ 
gern Gemeindeland eine gewiſſe Anzahl Buͤrger als Arbeiter beſchaͤf⸗ 
tigt werden ſolle, damit das Land von freien Leuten und nicht von 
Sklaven bebaut würde “). Allein dieſe Verordnung war nicht beob⸗ 
achtet worden, und wegen der Wohlfeilheit der Sklaven wurden Tau⸗ 
ſende derſelben zur Arbeit verwendet. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß in Tib. Sempronius Gracchus der erſte Gedanke einer Verbeſ⸗ 
ſerung aufgeſtiegen iſt, als er auf ſeinem Zuge nach Spanien durch 
Etrurien ging, auf deſſen großen Landguͤtern er weit und breit keine 
freien Arbeiter, fondern Schaaren von SHaven in Ketten fah '°). 
Die Bevölkerung von Rom mar mehr und mehr ein wahre 
Poͤbel geworden, während auf dem Lande die Zahl der Armen zu eis 
ner furchtbaren Ausdehnung anwuchs. Es war ein gleicher Zufland 
ald der, welchem unglüdticherweife ganz Europa in der jetzigen Zeit 
entgegeneitt; allein es iſt ber Unterſchied, daß bie Römer es in ihen 
Gewalt hatten, das Uebel zu entfemen. Wenige Römer dachten über 
die Urfachen nad, aus welden es entflanden war; aber viele möflen 
es gewußt haben, daß das Elend nie eine folche Höhe wuͤrde erreicht 


ı 8) &ato bei Plinius, Histor. natur. XVIII, 6 u. 7. Sallust. Beilum 
Jugurth 41. 
9) Siche Niebuhrs röm. Geh. Band IH. ©. 19. 
10) Plutarch im Tib. Gracchus Kap. 8. 
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haben, wenn das liciniſche Geſetz beobachtet worden, wenn Männer 
angeſtellt worden waͤren, um uͤber deſſen Vollziehung zu wachen, und 
wenn die neu erworbenen Laͤndereien von Zeit zu Zeit vertheilt oder 
deren Beſitz rechtlich verwaltet worden wäre. Jedermann wuͤnſchte 
wie der Koͤnig in Goethes Gedicht einen andern Zuſtand der Dinge, 
aber Niemand hatte den Muth oder den Willen die Verbeſſerung zu 
unternehmen. Nach dem zweiten punifchen Kriege wuͤrde es nicht 
ſchwer gehalten haben, das Ziel zu erreichen. Mitten unter großen 
Erſchuͤtterungen und Leiden eines Staates kommen Augenblicke, welche 
‚ergriffen werben muͤſſen, und wo die Krankheit überwunden werden 
Bann; allen diefer Augenblid war in Rom verfäumt worden und mar 
nun unwieberbringlich verloren. Giebzig Sahre waren jest feit bem 
Kriege gegen Hannibal verflofien und Jedermann, welcher den Zufland 
dee Republik in Betrachtung zog, muß ein gleiches Gefühl gehabt 
haben wie jemand, welcher plöglih vor einen grundlofen Abgrund 
geſtellt wird. €, Laͤlius fol die Abficht gehabt haben in das Mittel 
zu treten und Hülfe zu gewähren, fol aber fpäter' feinen Gedanken 
ale unausführbar aufgegeben haben. Deshalb erhielt er, wie erzählt 
wird, den Zunamen Sapiens, entweder aus Spott oder um wirklich 
feine Weisheit zu bezeichnen ?'). 

Alle großen römifchen Familien waren bei dieſer Angelegenheit 
betheiligt, denn es gab ficherlich wenige berühmte Familien, welche 
nicht das gefehlihe Maß von fünfhundert Jugern bei weitem übers 
fepreitende Staatständereien befaßen, ober welche nicht mehr als bie 
gefegliche Zahl von hundert Stuͤck großen und fünfhundert Stück klei⸗ 
nen Viehes auf dem Gemeinbeland hielten. Es war unvermeidlich 





11) Plutarch im Tib. Strache 8, 





diefe Familien zu erzlimen. Aller das Gefeg war vollkommen klar 
und bitte mit der größten Strenge durchgeſetzt werden können; unb 
Niemand hätte einen Vorwurf erheben Eönnen, wenn dieſes buchftäblich 
gefchehen wäre, nicht mehr als. ein Pachter von Staatslaͤndereien der 
Regierung Vorwuͤrfe machen ann, wenn fie ihm fagt, daß er ‚feine 
Pachtung verlaffen muß, daß fein alleiniger Befig des Landes für 
nachtheilig fir den Staat gehalten wird, daß «8 parcellict unb unter 
andere Pächter vertheilt werden muß. Auf ber andern Seite me 
aber eine Art von Billigkeit zu beobachten. Sogar C. Flaminius 
batte fein Geſetz nicht auf bereits in Beſitz genommenes Staatsland 
angewendet, fondern auf erſt erobertes Land, und er hatte fo ftills 
ſchweigend das Mecht des Befiges anerkannt: Seit diefer Zeit waren 
hundert Jahre verfloffen, und dieſe Ländereien waren folglich einen 
Zeitraum von 100, und andere Ländereien fogar einen Zeitraum von 
450 ober 200 Sahren in dem Befig einer Familie gervefen; und 
wo fie ‚nicht bei derfelden Familie geblieben waren, waren fie von. bie 
fer an andere verfauft worden, melche nie gedacht hatten, daß biefe 
Ländereien ihnen genommen werben wuͤrden. Viele mögen gefagt 
baben, daß fie dieſelben bona fide erworben hätten; viele hatten fie 
auch in einem oͤden Zuſtande bekommen, nachdem ſie verheert worden 
waren und im Kriege unbenutzt gelegen hatten, und ſie hatten ſie 
auf große Koſten angebaut und in fruchtbare Felder oder in Pflans 
"jungen von Delbäumen verwandelt, welche letztere lange Zeit verlan 
gen, ehe fie Früchte tragen; andere hatten große Summen darauf ver 
wendet, umfangreiche Gebäude auf diefen Ländern aufzuführen. Hier 
entſtand nun natuͤrlich die Frage, ob alles dieſes von den Beſitzern 
aufgeopfert werden ſolle. Wenn Gracchus dieſes verlangt haͤtte, ſo 
wuͤrde er ganz nad dem Rechte tind im Einklange mit dem Wort: 


— 41 — 


laute des liciniſchen Geſetzes gehandelt haben; aber es wuͤrbe dem⸗ 
obngeachtet im hoͤchſten Grade unbillig geweſen fein. Ex machte ſich 
daher einen. andem Plan. Der Geſetzvorſchlag, melden er beantragte, 
verfügte, daß Niemand mehr ale 500 Jugera vom Staatsland unb 
250 Jugera für jeden feinee Soͤhne befigen folle; das letztere muß 
ſich jedoch auf zwei Söhne befchränkt haben, wie ih aus bem Aus« 
druck ſchließe: ne quis plus mille agri jugera haberet!?). Er wünfchte 
former bie Verpflichtung fellzufegen, daß es nicht erlaubt fein folle, 
die fo von dem Staate wieder erlangten Ländereien zu verkaufen, und 
zu verhäten, daß die reichen Mömer fie früher ober fpäter wieder era 
werben könnten. Auf dem Lande aufgeführte Gebäude, welche nach 
diefem Geſetze ben Beſitzern genommen wurden, follten geſchaͤtzt und 
der Preis dem Eigenthiimer der Gebäude baar ausgezahlt werden, 
Die einzige nun. noch uͤbrig bleibende Schwierigkeit war folgende: 
Diejenigen, welche ſolche Ländereien gekauft und dafuͤr den wirklichen 
Preis bezahle hatten, verloren ihr Geld; und ein Dann, welcher 
zum Beifpiel viechundert Jugera befaß, und bazu vierhundert Jugera 
fie baares Geld gekauft hatte, verlor den Preis von breihundert Ju⸗ 





32) Aurelius Victor de viris illustribus 64. Livius, Epitome lib. 58. 
Appian. de bell. civil. I, 9. (Die Vergünftigung, welche Gracchus 
denjenigen Bürgern gewährte, welche Kinder hatten, wird .nur von 
Appian (Bella civil I. cap. 9 und 11) ausdruͤcklich erwähnt. Dicfe 
beiden Stellen werden gewöhnlich fo verftanden, als ob Gracchus einem 
Bürger für jeden feiner Söhne 250 Zugera Staatöland zu befigen 

erlaubt habe; mir fcheinen jedoch diefe beiden Stellen fo zu verftehen, 
daß Gracchus einem Bamilienvater für feine Kinder im Ganzen 250 
Jugera über das gefegliche Maß zu befigen geftattet habe, Diefe Ans 
fiht, welche au von miehreren Gelehrten gebilligt worden ift (fiche 
Apelts roͤm. Geſch.) habe ich in meiner Ueberfegung Appians Band I, 
S. 20 ausführlich zu erweifen gefucht. Siehe auch meine Abhandlung 
de lege Thoria agraria &. 8. Xum.-84, 3) 0 oa 


— 411 — 


gen. Was Hätte nun in einem folhen Fall gefchehen- folln? Der 
Staat hätte ohne Zweifel fuͤr ſolche Ländereien einen mäßigen Preis 
bezahlen follen, und dann hätte nichts eingewenbet werben Lönnen. 
Und in der That diefer Plan wuͤrde Leine Schwierigkeiten enthalten 
haben, denn die Zahl derjenigen, weiche mehr. als 1000 Sugera be 
faßen, kann nah Allem zu fchließen, nicht fehr groß geweſen fein, 
und die äffentlihen Schäge hätten ficherlih nicht auf eine beffere 
Weile angewendet werben können. Die senlina reipublicae ober die 
Armen — welche eine Laft für den Staat und eine Schande fir 
das römifche Volt waren, — fie verkauften ihre Stimmen, benn fie 
Tonnten von den Volksverſammlungen nicht ausgefchloffen werben — 
hätten auf dieſe Art zu vechtfhaffnen Bürgern gemacht werben Eins 
nen, und fo würde bie Abficht des Gracchus vollftändig und gaͤnzlich 
erreicht worden fein. Es iſt immer zu beklagen, daß Gracchus bies 
fen Weg nicht eingefchlagen hat, welcher buschaus nothwendig war, 
was es auch ber Republik hätte - koſten mögen. Auch diefer Plan 
wuͤrde ohne Zroeifel einen heftigen Widerſpruch von Seiten ber res 
hen Ariſtokraten hervorgerufen haben, aber ficherlich nicht bie große 
Erbitterung, auf welche Gracchus ſtieß. Es gab viele, welche fühl 
ten, wie gefährlich die Krankheit fei, an weicher Rom litt; aber die 
meiften von diefen betrachteten befien Zuſtand als gänzlich huͤlflos, und 
hielten es für unmöglich in das Mittel zu treten, ohne ein ganzes 
Deere von Uebeln hervorzurufen. 

Tib. Gracchus blieb dabei nicht ſtehen; er ſoll ferner daran ge 
dacht haben das römifche Bürgerrecht weiter zu ertheilen 1°); aber 
bie Nachricht, weldye wir davon haben, erlaubt uns nicht, dieſes für 


13) Vellejus Paterculus JI, 2. 
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gewiß anzunehmen. Aus ben Handlungen feines Bruders fehen wie 
klart, daß er davon ‚unterrichtet twar, daß die Mittelklaſſe ber Bürger 
verſchwunden war, und daß es, um biefe Kiaffe wieder herzuſtellen, für 
nothwendig galt, ben italiſchen Bundesgenoffen die vollen Rechte des 
Buͤrgerrechts zu gewähren. Ein weifer Plan! Die Partei des Grace 
chus enthielt viele ausgezeichnete Männer, welche durch befien Gefek 
fihertich eben ſoviel verloren als deſſen Gegner, aber fie waren dem⸗ 
ohngeachtet bereit die edle Sache zu unterftügen, Gogar Appius 
Claudius, Gracchus Schwiegervater, welcher in andern Beziehungen 
ben Stolz feiner Familie theilte, und der große Juriſt P. Mucius 
Staͤvola 1*), welche in diefem Jahre Confuln waren 2°), ſahen bie 
Nothwendigkeit ein und ermuthigten den Tib. Gracchus, obgleich fie 
ohne Frage ebenfoviel von dem Staatslande in Beſitz hatten als bie 
Scipionn. Es ift ſchwer bie Erbitterung der Gegenpartei zu bes 
fehreiben 1°), weiche fogar die Geſetze des öffentlichen Anftandes vers 
legten; denn Männer von Auszeichnung und Vorkämpfer ber Oli⸗ 
garchen merkten nicht fobald , daß ihre Vortheile angegriffen würden, 
als fie alle Habgier und allen Geiz, weichen wir gewöhnlich nur bei 
Derfonen ohne irgend eine Erziehung finden, an ben Tag legten; 
fie nahmen ihre Zufludyt zu folchen Ercefien, weiche meiftentheild nur 
von den niedrigften Menfchen des Pöbels begangen werden. Es iſt 





14) Plutarch im Tib. Gracchus 8 und 9. Cicero, Academ. I, 5. 
135) Beide Sonfuln diefes Jahres waren Plebejer, und dieſes zeigt die 
e Ungereimtheit der franzöfifhen und italienifhen Gefchichtfchreiber, 

welche von einem Kampfe zwifchen den Patriciern und Plebejern fpres 
hen. R. 

16) Die ganze Oppofition befchränkte fih auf den Senat, benn bie Sr 
bunen, mit Ausnahme des M. Octavius, und bie Volksverſammlung 
unterflüßten ihn. R 
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ein hoͤchſt empoͤrender Anblick, wenn ſolche Männer ein Betragen ans 
nehmen, durch welches fie ſich ganz auf eine Linie niit dem Pöbel ſtel⸗ 
len, — und von diefer Art war das Betragen biefer Oligarchen. Tib. 
Gratchus war ber edelfte unter den jungen Männern feiner Zeit, und 
genoß den hoͤchſten Grab von Adytung unter feinen Landsleuten wie 
unter den Barbaren. Jedermann erkannte feine Tugenden an, unb 
ſfeibſt diejenigen, welche Eeine derfelben hatten, Eonnten nicht leugnen, 
daß er Tugenden, oder wie fie biefelken. genannt haben mögen, — 
Zhorheiten beſitze. Allein alles. biefes war von feinen Gegnern ver 
geflen; fie fpradken von ihm als einem Aufwiegler und Aufcühre, 
amd es wurde gegen ihn ein Bund gefhloffen. P. Cornelius Scipio 
NRaſica, — der Enkel. des Scipio, melchen ber Senat in ber Zeit 
des Krieges gegen Hannibal den beſten Roͤmer genannt hatte, und 
der Sohn desjenigen, welcher ſich eifrig bemüht hatte, die Sitten der 
alten Zeiten zu erhalten, — verſchwor ſich jetzt mit dem fehändlichen 
D. Pompejus. Wir kennen aber aus biefer That nicht fehließen, 
daß Scipio durchaus ein Boͤſewicht geweſen ift; er war nur ein Mann, 
welcher in feinen oligacchifchen Anmafungen verhärtet und unbiegfam 
war, welcher feinen Feind in dem Lichte fah, im welches fein eignes 
Intereſſe ihn flellte, und welcher ihn hafte und ihn mit Recht zu 
haſſen wuͤnſchte. Zufolge des publilifchen Geſetzes bedurfte das Gefet 
bes Gracchus die Betätigung des Senats nicht, und fobald die Iris 
bus es angenommen hatten, Sonnte unmittelbar beffen Ausführung 
folgen. Ein Triumvirat wurde als dauernde Magiftratur eingefett, 
um barlber zu wachen, daß das Geſetz völlig in Ausführung gebracht 
werde. Die Gegner des Gracchus Eonnten weiter nichts thun, als 
deſſen Amtsgenoffen M. . Octavius gegen ihn aufreizen. 

Wir finden gewiſſe Gefinnungen und Anfihten in gewiffen roͤ⸗ 
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mifchen Famllien erblich. Diefes iſt in allen freien Linden der Faß 
und if einer von ben Talismannen, durdy welche deren Verfaſſung er 
halten wird, So ift es in England, und fo ift es mit unferh Anſich⸗ 
ten über bie Kirche, in welcher wir geboren mworben find. Es giebt 
auch gewiſſe Familiencharaktere, und. alle Gracchen zeichnen ſich durch 
ihre Milde, ihre ungekuͤnſtelte und aufrichtige Liebe für die Unterdruͤck⸗ 
sen aus, ein Charakterzug, welchen wir durch drei Geſchlechter verfols 
gen koͤnnen; wir finden ihn zuerft in dem Gracchus, welcher in dem 
zweiten punifchen Krlege vordömmt, dann in Gracchus dem Genfos, 
welcher die Tochter des großen Scipio heirathete, und endlich in beffen 
zwei Söhnen. Bei ſolchen Charaktern zu verweilen iſt um fo erfrew 
licher, je ſeltener fie uns in der Öefchichte begegnen; in uafeen Tagen 
fcheinen fie ganz ausgeſtorben zu fein. 


Siebenundzwanzigfte Borlefung. 


Dadinationen Der Gegenpartei. — M. Octavius wird feines 

Amtes entjest, und Das Geſetz Des Tib. Gracchus geht Durch. 

— Er verfuht Das Iribunat für Das nächſte Jahr zu erlans 

"gen. — Er wird ermordet. — VBerfolgungen feiner Freunte. — 

Ereignife in Dem Beitraume von Dem Tode des Tib. Gracchus 
bi8 zu Dem Zribunate Des C. Sempronius Grachus. 


Da e8 einen andern Weg gab die Annahme des Adergefeges des 
Tib. Gracchus zu verhindern, als einen aus dem Collegium der Tri⸗ 
bunen zu bewegen, fein Veto einzulegen, fo brachten e8 die Gegner des 
Gracchus dahin, den M. Detaivius für diefes Vorhaben” zu gewinnen. 
Wenn die BVorftellung, daß bie Zribunen urſpruͤnglich zu einer, ber 
herrſchenden Partei untergeordneten Klaffe der Römer gehoͤrt haben, 
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gaͤnzlich gramdlos iſt, fo tt dieſes noch mehr in Woziehung auf bie 
Zeiten, von welchen wir jest fprechen, ber Fall; ja wir können ohne 
Bedenken behaupten, dab das Zribunat in dieſer Zeit faft ausſchließ⸗ 
lich von folchen Männern verwaltet worden iſt, welche zu confularifchen 
Familien gehörten, und daß ein Piebejer fehr felten das Confulat ers 
langt bat, ohne vorher Tribun gerwefen zu fein. Daher waren bie 
Tribunen gerade fo angefehene Leute als diejenigen, welche die hoͤchſten 
obrigkeitlichen Aemter befleideten, und es war keineswegs ein außeror⸗ 
bentlicher Kal, daß ein Mann wie Gracchus einer der Tribunen war. 
Alle novi homines fliegen von bem Tribunat empor, und jeder Piebe 
jer, weicher die Gelegenheit hatte, zu diefem Amte erhoben zu werden, 
war ficherlich fehr erfreut es zu erlangen. SI. Octavius gehörte zu eis 
ner ſehr angefehenen Familie und wuͤrde ſelbſt durch das Geſetz feines 
Amtsgenoffen einen großen Verluſt erlitten haben. Allein Gracchus 
erbot fi), ihm mit feinem eigenen Vermögen biefen Verluſt zu vers 
güten. Dctavius konnte biefes Anerbieten nicht annehmen, ohne fid 
ſelbſt zu erniedrigen. Gracchus bat und erfuchte ihn feinen Widerftanb 
aufzugeben, und er beutete ihm an, daß er, wenn Octavius dieſes nicht 
thue, genöthigt fein vwohrde zu dem Aeußerſten zu ſchreiten und bem 
Wolke vorzufchlagen, jenen feines Amtes zu entfeten. Diefes war 
freilich gegen alle® Herkommen, aber Gracchus hätte zu feiner eignen 
Bertbeidigung fagen Eönnen, daß es ein Mißbrauch und noch mehr ges 
gen alles Herkommen fei, wenn ein Tribun unabhängig von dem Volke 
ſei. Das Volk hatte ficherlih das Recht einem Manne einen Auftrag 
zu entziehen, welchen es bemfelben gegeben hatte und es ift eine Uns 
gereimtheit, wenn dieſes Recht in einer Republik nicht gehandhabt wird. 
Gracchus war daher in der That im Recht, aber in Beziehung auf 
die Formen ſtuͤrzte er bie Geſetze der Verfaſſung um. Doch war bies 
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+ ein: Fall, in welchem, wie er hätte ſagen koͤnnen, die Nothwen⸗ 
digkeit. ale. Geſetze durchhrach, und, um mit. völliger Gerechtigkeit zu 
handeln, erbot er fi, zuerſt über fich abſtimmen zu laflen. Au 
Detavius be feiner Weigerung bebartte, und Gracchus fah, daß er 
feine Abficht auf keinem andern Wege erreichen koͤnne, ſchritt er das 
gu; feine Drohung im Ausführung zu bringen. Als bereits ſiebzehn 
Tribus: den Vorſchlag angenommen. harten, bat Grachus nochmals 
dan Octavius, entweder von. feinem Widerfiande abzutaflen, oder fein 
Amt aufzugeben; und.nle.Dctaiud noch hehnrzte, ſtimmte his. acht 
zehnte Teibus, und dns Tribunat war dem Octaviug gegommen. 
Smchns war. auf dieſe Art’ durch ſeina Gegner zu einer Handlung 
offenbarer Ungerechtigkeit getrieben. worden, und Diejenigen, welche fein 
Gefühl fir Recht und Unrecht hatten, triumphirten über ihn, als obh 
er die Geſetze der Verfaſſung wirklich verletzt babe. 

Das Ackergeſetz ging: num. ohne Widerſpruch durch, und es wurde 
An. beſtaͤndiges, aus Tib. Gracchus, deſſen Bruder Cajus und dem 
Appius Claudius beſtehendes Triumwirat eingeſetzt. Gracchus febte 
auch ein. Geſetz durch, daß die Schoͤtze, welche der König, Attalus dem 
roͤmiſchen Volke vermacht hatte, unter diejenigen vertheilt werden falls 
ten, weichen Länbereien augewieſen werden würden, um ihnen die Mits 
tel. zum Ankaufe dee noͤthigen Geraͤthſchaften zu gewähren. 

Es näherte ſich jetzt die Zeit, wo die Tribunen bes naͤchfſten 
Jahres erwaͤhlt werden. ſollten. Die. Tribunen traten ihr Amt am 
neunten December au, aber feit. langer Zeit — wir wiſſen nicht wann 
die Gewohnheit. begonnen bat, — hatten bie Wahlen in-:einer wie. 
früheren Zeit. des Jahres Statt ‚gefunden, im Anfange bed Juni, der 
Zeit der Ernte in Italien. Die Tribunen erfchienen in dieſer Zeit 
ſtets in dem Senate und nahmen Theil an den Verhandlungen, und 
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Hier wurde Tib. Graechus mit der gemeinſten: und. zuͤgelloſeſten Wuch 
dehandelt. Es muß ihm klat geweſen fin, daß er das Opfer feiner 
Gegner werden wuͤrde, wenn er eines Tages fein heillges Amt nicht 
mehr beſitzen ſollte. Er wuͤrde nach dem Ablaufe ſeines Zeibunates 
noch Triumpir agrorum dividendorune, aber nicht unverlegbar ger 
weſen ſein. Er bewarb ſich daher fuͤr das naͤchſte Jahr um das 
Tribunat. Dieſes war feinen Feinden um fo angenehmer, weil es 
gegen das beſtehende Geſetz oder gegen bie Gewrohnheit war. Diefe 
Gewohnheit mag aus dem bloßen Umſtande endftanden ſein, daß feit 
langer Zeit kein Tribun fein Amt zwei nach einander felgende Jahr 
dbehalten hatte; allein in den ſpaͤtern Zeiten iſt die Wiedererwaͤhlung 
deſſelben Mannes keineswegs ungewoͤhnlich. Als bie Tribus, weiche 
die Praorogativa hatte, ihn erwaͤhlt und die zweite Tribus ihre Stimme 
auf diefelbe Weiſe ‚abgegeben: hatte, erklärte bie Gegenpartei die Stim⸗ 
men für ungefeglich und. verlangte von ben: Zribunen, daß fie bie 
Wahl hindern ſollten. Q. Rubrius, der Amtsgenoſſe des Grachus, 
welcher die Wahl: leitete, war unfchläffig. und wußte weht was er 
hun ſollte, und Mummius, der Nachfolger des. Detauins, bot Fich.an, 
die Stelle des Vorſitzenden einzunehmen; ' bie aubern Tribunen ver- 
langten, daß duch. das Loos über den MWorfik entichieben werde. 
Diefe Streitigkeiten dauerten ben ganzen Tag, weither hinging, ohne 
daß etwas entfchleben. wurde !). 

Die Ereigniffe diefes Tages uͤberzeugten ben Tib. Gaccha, das 
fein Leben in Gefahr ſei, und er ging wie ein peinlich Angeklagter 
mit feinem einzigen Eleinen Sohne ıyter bem Volke umher, indem 
ve daffelbe bat fein und feines Kindes Leben zu ſchichen. Es war 





1) .Appian. de Bell. civil. I, 14. 
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ein: Ungluͤck fuͤr Gracchus, daß die Wahl in dieſer Jahreszeit Statt 
fand; denn das Landeolk, welches zw jeder anderen Zeit zu Tauſen⸗ 
ben zu ſeinem Schutze nach Rom geſtroͤmt fein wuͤrde, wurde jetzt 
durch feine Acheiten auf den Feldern davon abgehalten. Die Bevoͤl⸗ 
kerung der Hauptſtadt war gegen Graechus gleichgültig und konnte 
in bee That nicht anders fein, Dean. ein großer Theil derſelben hatte 
durchaus Erin Intereſſe an ber Angelegenheit. Auch in diefem Kalk 
fehen wir ie das Weſen da Werfaffung: von dan, was es frühe 
gewefen, verfdjieben gerorden war, obgleich man fein. Jota an den 
Geſctzen verändert hatte. In ſricheren Zeiten, wo ſich bad Geblet 
von Rom nicht weiter als ohngefaͤhr funfzehn oder ſechzehn Meilen 
von der Hauptſtadt erſtreckte, konnte bei außerordentlichen Gelegenhei⸗ 
ten jeder Bürger nach Rom kommen, und die Tribus rusticae Sonn; 
ten wirklich durch die Romani rustici vertreten werden; allein nach» 
dem bie: Aderanwelfungen des C. Flaminius gemacht worden waren, 
lebte ein Theil des Landvolkes in fehr weiter Entfernung, fogar in 
der Romagna, und es war diefen unmoͤglich in die Hauptfladt zu 
fommen, um in ben Volksverſammlungen zugegen zu. fein. 

Die Wahl follte am näcften Tage fortgefegt werden, und das 
Volk verfammelte fi mit einer Ahnung, daß Blut vergoffen werden 
würde. Tib. Gracchus felbft mar ſchwerlich bewaffnet. Wir fehen, 
daß in den fruͤheſten Zeiten der Republik, wenigſtens ſoweit die erſte 
Dekade bes Livius geht, ber Dxt, von weichem bie Tribunen bie Plebs 
änrebeten, die Noftra auf dem Forum waren, und auf dem Forum 
gab die Piebs ihre Stimme. In fpäteren Zeiten und fogar fchon 
waͤhrend des Krieges gegen Hannibal flimmte die Plebs nicht mehr 
auf dem Forum, fonbern auf ber Flaͤche vor dem Kapitol 2). Hier 

2) Die Zeit, in welcher biefe Beraͤnderung Statt gefunden ‚hat, ift 
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wurde bei ſolchen Selegenheiten ein Geruͤſte errichtet und Bänke um 
daſſelbe geſtellt, wie dieſes noch jetzt in Italien Sitte iſt. Als das 
Volk verſammelt war, brach ein Getuͤmmel aus, und der Laͤrm wurde 
ſo gewaltig, daß einige Baͤnke zerbrochen wurden. Der Senat hatte 
ſich abſichtlich in der Nähe verſammelt. 

Das Getuͤmmel wurde für Aufruhr erklaͤtt, und die Senat, 
9. Scwio Naſica an ihrer Spitze, ‚traten in bie. Bolksverfanmmiung. 
Es war. die Lüge verbreitet worden, daß Tib. Gracchus ‘mit dem Dias 
dem erſchienen ſei; ſicherlich glaubte Niemand an dieſe unverſchaͤmte 
Verleumdung, außer denjenigen, welchen daran fg, ſie zu behaupten ?). 





nicht bekannt, aber es iſt moͤglich, daß jemand fie entdeckt. Was 
in den. gewöhnlichen Werken über roͤmiſche Antiquitäten darüber ges 
fagt wird, ift falfh. Die Stimmen wurden in biefer Zeit wahrfchein: 
ih viva voce abgegeben. In den Genturiatcomitien wurden die 
‚... Gitimmen ‚zufolge der Lex Cassia durch Beine Taͤfelchen abgegeben 
(Orelli, Onomast., Tullian., III. p. 278 etc.). Diefe Lex tabellaria muß 
noch vollftändiger erklärt werden, als diefes bis jetzt geſchehen ift. 
An den Werken über römifche Antiquitäten wird irrthuͤmlich berich⸗ 
tet, daß die Stimmen in den Berfammiungen der Tribus ſtets viva 
voce abgegeben worden waͤren 3 und es iſt der große Cicero, fuͤr wel⸗ 
chen ich demohngeachtet die groͤßte Achtung hege, welcher dieſe und 
audere Zerthuwer in Beziehung auf die Verſaſung veranlaßt hat. 
NR, 

3 Plutarch im Tib. Gracchus 19, (Die Angabe des Tertes, es ſei das 
Geruͤcht verbreitet worden, daß Gracchus mit einem Diddem in bet 
Volksverſammlung erfchienen fei, iſt nicht ganz ridgtig und beruht 
wohl auf einem Irrthum. Eine ſolche Verleumdung wäre zu laͤcher⸗ 
lich und zu unglaublich geweſen, um ſelbſt von den Gegnern des Tib. 
Gracchus fuͤr wahr gehalten werden zu koͤnnen. Plutarch a. a. O. 
‚erzählt nur; daß Gracchus, um die ihm, drohende Lebensgefahr dem 
Volke anzudeuten, mit der Hand ein Zeichen nach dem Kopfe gemacht 
habe, weil er in dem Getuͤmmel von den ferner Stehenden nicht habe 
verſtanden werden koͤnnen. Dieſes Zeichen ſei von Gracchus Gegnern 





Das Wolf, welches feine are Vorftellung ven dem hatte, was «6 
wollte, verließ den Gracchus. Ein gemeine Mann, ober einer von 
den Amtsgenoſſen bes Gracchus — denn es machten viel Anſpruͤche 
auf diefe Ehre ) — ſchlug ihn zuerſt mit einem Stuͤck Holz auf 
den Kopf, und Gracchus wurde getäbet. „Eine Menge feiner Ans 
bänger mutden ſogleich als. feine Mitſchuldigen gefangen genommen, 
Sein Freund P. Mucius Scaͤvola hatte fich der. Werfolgung wider 
ſetzt, aber vongebeus,: Dis eigeniähm Merfolgungen wurden jedoch 
erſt in dem, folgenden Fahre. von P. Popillius Laͤnas auf eine ber 
Inquiftion oder eines Alba wuͤrdige Weiſe ausgeführt. Taufende 
wurden zufolge ober ohn⸗ einen richtetlichen Ausſpruch dem Gefaͤng⸗ 
niß übergeben, und dieſer Popiliius fiammte von einem Manne ab; 
weicher ohngefähr 240 Jahre früher einer bee ‚größten Verfechter der 
Freiheit gewefen war). Die Grauſamkeiten Diefes Ungeheuers kann 
man in Plutarchs Lebensbefhreibung der Gracchen leſen. Es. finde 
fich: jedoch daſelbſt aine Anckhote, weiche ich nicht unerwähnt laſſen 
faͤlſchlich für ein Verlangen nach der Krone gedeutet worden. Diefe 
Erzaͤhlung des Ptutarch ift um fo intereffanter , weil fe den Beweis 
liefert, daß ſchon bei den alten Römern die bei den neueren Italiaͤnern 
fo bellebte Zeichenſprache üblich gewefen ift. Es iſt bekannt, daß. die 
heutigen Ztaliäner, und namentlich die Neapolitaner, eine große Ges 
ſchicklichkeit beſi igen, ſich durch Zeichen und Pantomimen verſtaͤndlich zu 
machen, und jeder Reiſende in Italien hat vieifach Gelegenheit dieſe 
Kunſt der Beichenfprache ennen zu Iernen. Wenn nun Gracchus zu 
dem verfammelten Volle und zwar während eines wilden Tumultes 
durdy ein bloßes Zeichen redete und dadurch verftgnden zu werden 
hoffte, fo haben wir darin den Beweis, daß zu den vielen bei den 
heutigen Italiänern beivahrten Spuren des antiten Lebens und Cha⸗ 
rakters auch die Zeichenſprache gehoͤer. JJ). 
4) Plutarch a. a. O. ſagt, daß ber Volkstribun Publius Saturejus 


zuerſt, dann Lucius Rufus den Gracchus geſchlagen habe. 3. 
5) Siehe Niebuhrs roͤm. Geſch. Band IE. G. 8. : 


kann, und weiche ſich auf ein Ereigniß bezieht, welches das Jahr vor 
ben Conſutat des Popillius Laͤnas vorgefallen fein muß. Die von 
trauteſten Feeunde des Tib. Bracchus waren nicht Krieger oder Staats⸗ 
männer, fondem . gebildete Griechen, wie Diophanes aus Mitylene 
und Bloffius aus Kumd. Der letztere war ein griechiſcher Philoſoph, 
denn die Bewohner von Kumaͤ waren, obglelch fie bie oskiſche Sprach⸗ 
vedeten, in der That Griechen. Als er von’ den Fiktoren aufgefordert 
worden war, vor dem Tribunal der Gonfuln zu’ erſcheinen, und als 
er über dad Verhaͤbtniß zwiſchen Hm und Graechus befragt worden 
wor, goſtand er offen, daß biefer fen verkrauteſter Ferund geweſen 
fi, und als ee gefragt wide, ob er deſſen Beſehlen flets gehorcht 
habe, bejähte er es, Indem er hinzufiste, daß Gracchus nie etwas 
gewuͤnſcht habe, was ſchlecht geweſen ſei. Endlich wurde er gefragt, 
was er getham haben: wärde, wenn ihm Gracchus befohlen haͤtte, Das 
Gapitol in Brand zu ſtocken. Bloſſius erwiederte: Gracchus würde 
mir nie einen ſoichen Befehl gegeben haben, allein wenn ex es gethan 
haͤtte, ſo wuͤrde ich gehorcht haben, denn ich bin uͤberzeugt, daß es 
sam Vortheile deu Volkes würde gewefen fein 9). Man hat dieſe 
Antwort des Bloſſi ĩus getadelt, allein die Schuld lag an denjenigen, 
weiche ihm eine, fo verfaͤnglich⸗ Frage vorlegten. Er ſah in Gracchus 
ſein eigenes gelaͤutertes Selbſt, und das Wort, welches er geſprochen 
hat, macht ihm, keine Schande, ſondern denjenigen, welche es ihm abs 
gepreßt haben. Man kann bie Berfolgungen des Popilnus Laͤnas 
auf keine andere Weiſe charakteriſiren, als indem man ſagt, daß ſie 
die abſcheuiichſten Morde waren; alle, weiche er, inet ließ, waren 
teine und unſchuldige Opfer. 


6) Plutarch ii im ze, Srachins.20. nd 





Trotz tee Sieges konnte die herrſchende Partei das Trtunteirat 
nicht abſchaffen. Die Stelle des Tib. Grachus nahm M. Kulvius 
Flaccus ein, und ale Appius Claudius ſtarb, wurde für ihn C. Pi 
pirine Carbo ornannt, cin Schuͤtet des Gracchus, aber ein unwuͤrdi⸗ 
ger, wie es zumnter folchen Umſtaͤnden gewoͤhhnlich ber Fall if. Garb⸗ 
foigte den Fußtapfen des Gracchus, aber mit ſchlechten Abſichten. 
Ein Mann von aroßem Aufchen, welcher ein Leben voll furchtbaret 
Gitickewechſel durchgemacht hatte, ſagte einſt zu mir: „Sie wiſſen 
nicht, weich” eine Erinnerung ein während einer Revolutien verlebtes 
Leben darkletst; man begiunt ben Angriff mit den Beſten und befin⸗ 
bet. fi) am Ende unter Spitzbaben.“ Socche Zeiten, wie bie fram 
zoͤſiſche Mevolution, aufitdeiche mein Freund ſich bezieht, find nicht 
mache zu firschten,, ud Jahchunderte koͤnnen voruͤbergehen, che eine 
evolution in Europa ausbricht ). Alan in ſolchen Zeiten kann 
Richt eindringlich genug geſagt werden, da die Umſtaͤnde oft von 
Ber Art find, .baß fis bie unfchutbigfien Derfonen in den - Strom zie 
ben, ohne daß dieſe es gewahr werben, daß für fie dabei irgend eins 
Gefahr fi. Die Umftände find oft fo futchtbar verwidelt, daß nur 
Diejenigen, tweiche eine eiſerne Entſchiedenheit beſitzen, im Stande ſind 
feſtzuſtehen und ihren weg gu erkennen. auf diefe Weiſe können 


7) Diefes Sefät von Sicherheit und die ket. ueberzeugung Niebuhro, 
daß kein Staat in Europa eine Redolation zu fürchten habe, find in 
einigen vom feinen, in den ‚&bendnachrichten befnamt gemachten Britfen 

. ausgeſprochen. Daher kam ‚deffen außerordentliches Erſtaunen bei dem 
Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolution im Juli 1830. Der Schreiber 

bieſer Zeilen erinnert fi ſehr wohl an den Tag, wo die Rachricht da⸗ 
von Bonn erreichte Niebuhr, welcher fe gerade, ehe er. ti bie Vor⸗ 
leſung ging, geleſen hatte, ſprach waͤhrend der ganzen Stunde von 
nichts anderem, als von den umſtaͤnden, welche den Ausbruch dieſer 

. Lebblucien beranfaßt Mitten. I. 
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ncheſchaffene Männer fortfahren die Megierung zu imterfiligen,; welche 
ohne daß fie es willen, bereits in die Hände von Saat übmge 
gangen iſt. 

Wir find jegt zu der Pertobe ber roͤrniſchen ſihte gekommen, 
wo bie Erklaͤrung der biegen Formen: ber Verfaſſung micht mehe bins 
reicht, und wo die Menſchen ſelbſt jeder für fich bettachtet warden muͤſ⸗ 
fen, und wo jeder cine beſonbere pPſychologiſche Aufgabe. iſt. Das 
Schauſpiel, welches umfern Augen dargeboten wird, iſt bad won: Men⸗ 
ſchen, welche mit einander im einen Ramapf. zur die Beute. des todten 
Staatskoͤrpers verwickelt ſind. Papirtus:@grbo war ein Bann von 
großen Faͤhigkeiten, ein Umſtand, wätdeer uns sfe ubefähtz allein wir 
müffen uns erinnern, dab ein. Daun wohhrpliend und. lieberich und 
doch in der Gewalt des ſchlechten Geiſtes Fir kann. Ich habe Per⸗ 
fonen gekannt, welche. in’Bsiten des Friedens durchaus: liebenswaärdig 
und gut waren, welche aber unter dem Einfluſſe des Kriegsdaͤmons 
Handlungen begingen, deren fie Yebkentanın für unfuͤhtg würde: gehts 
sen haben. Garbo war em Mann von ſolchem Charakter, fo daß..die 
Nachricht, er habe den Selpio ermotdet, nicht durchaus ungimshlich 
ift, obgleich fie falſch fein dann. Scipio kaun eines nachrliichen Modes 
geftorben fein, denn in ſuͤdlichen Ländern iſt es nicht ungewöhnlich, baf 
Perfonen vergiftet fein follen, welche in ber That auf ganz natürliche 
Meife in Folge eines Anfalls von Faulfieber durch einen ploͤtzlichen 
Ted binweggenommen. find. Allein Scipio kann dennoch ermordet 
worden ſein; denn er hatte durch ein Betragen, welches Niemanb bil⸗ 
ligen kann, das Volk im hoͤchſten Grabe erbittert. Die Gegner des 
ſemproniſchen Geſetzes waren nicht dloß bie roͤmiſchen Nobiles, ſondern 
außer dieſen auch viele italiſche Bundesgenoſſen; ; denn wenn ein Stuͤck 
Land, zum Beifpiel in Samnium, mit dem Schwerte weggenommen | 





worden: war, fo gehörte dieſes zu ber roͤmiſchen Domäne und fonnte 
roͤmtiſchen Bürgern ober, was in vielen Fällen gefcheh, ben Bandesge⸗ 
noffen ber Mömer ‚gegeben werben, weichen der Andan des Landes uns 
ter der Bedingung geflattet wurde baflıc eina gewiſſe Abgabe zu ent 
richten. Ferner wisfen bie Römer ihren Bundesgenoffen bisweilen uns 
ter dee Bedingung. trabertet Land an; daß fie gewiſſe Dienſte leiſten 
ſollten. Nun verbanden ſich alle dieſe Bundesgenofien, weiche imi 
Befitz von: öffentlichen Lane warn —- obgleich das fempronifche Bes 
ſetz nun die raͤmiſchen Bärger betraf = mt. dem ‚reichen Roͤmern; und 
Scipio war nach. feiner Ruͤckkehr von. Numantia ihe Anführer. Waͤh⸗ 
rend dicſes ungluͤcklichen Stteuues, in. Folge deſſen das Bürgerrecht den 
Bundesgenoſſen zu fange. vorenthalten würde, flieg bie Erbitterung 
auf beiden Seiten auf: den hoͤchſten Grad. Scipio beabfichtigte zu 
dem Volke zu eben.und: bereitete amı Abend feine Rede vor, allein am 
Morgen wucde er in ſeinem Bette töbt gefunden. Gr war ber Schwa⸗ 
ger der Gracchen, denn deren Schweſter Sempronia war feine Gemah⸗ 
fin; und. doch hatte er vor dem Wolke auirt, deß er die Emomeng 

Bi. Gracchusbillige. 

Der Zeitraum von dem Tode des Ab. Graechus bis zu dem Tri⸗ 
bunat es Kr: Sempronius. Geachus iſt: durch "einige Verſuche beider 
Parteien merkwuͤrdig; allein bis beſonderen Umſtaͤnde find nicht aufge⸗ 
zeichnet. Wir wiſſen zum Beiſpiel, daß fogne ein Tribun M. Junius 
Pfeunus ganz im Geiſte der Oligarchen erklaͤrt hat, er werde bie Er⸗ 
theilung des Buͤrgerrechtes an bie italiſchen Bundesgenoſſen nicht. zus 
geben?), Allein als einmal der. Wunſch darnach unter dieſen echoben 
worben war, konnte ex nicht taͤnger verweigert werden. Unter den 


8) Cicero de offisäis-IIE, 11. :Wetgl. Appians Buͤrgerkriege I, BI, 
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Marfern und anderen itnlifchen Voͤllern gab «6 "große; reiche: und’ ſehe 
berahmte Familjen, deren Sitten unverdorben und. wenigſtens beffer 
alt die ber- Römer testen. Und. doch waren. fir vom Buͤrgerrecht aus 
geſchloſſen und wurden nicht einmal in ber Dauptftabt gedulbet. Es 
verbreitete ſich unter den Bundesgenoſſen eine Unzufriedenheit wie bie 
jenige, welche, wie wir geſehen haben, in Irland durch bie Frags über 
bie Emancipation der Katholiken :hetborgechfen runde WBereits: wäh: 
rend bed-Tribenate des Tib. Gracchna rumw die Frage unterſucht wor⸗ 
den, ob das Buͤrgerrecht nicha den Lacinern gegeben werden ſolle, das 
Heißt denjenigen. Intinifchen Colonieen, welche es im Jahre 417 nicht 
ampfengen hatten ), namentlich Tibue und Praͤneſte. Dieſe Eolonicen 
beſtanden aus roͤmiſchen Buͤrgern und Italern jeder Ast, welche nad) 
dem latiniſchen Rechte lebten und die erſten. Anſpruͤche auf das voͤmiſche 
Buͤrgerrecht hatten.‘ Tib. Gracchus ſoll im Sinne gehabe haben, ein 
Geſet zuc Befriedigung ihres Wunſchas in Voeſchlag gu bruegen; allein 
ee bat: wahrſcheinlich nie ſeine Abſicht ausgeflihrt. Sie unterfiägten 
darauf den Senat gegen Gracchus und derlangten nachher bie Rechte 
der roͤmiſchen Bürger. Wir haben zum Ungluͤcke nar wenige Spurc 
von den befonderen Umſtaͤnben dieſer Zeit und wir Einen kaum be 
greifen, wie Sregelld. ſo wahnßunig feie kormte, dara zu Denker, di 
Römer. wie Gewalt sun: Mewaͤhenng feines Geſuches zwingen zu. wollen, 
Wir finden Fregellaͤ unter den Waffen, bie andem Städte aber nap 
man keinen Theil an dem Kampfe. Auch bie itgliſchen Bunbsegenefn 
hielten fich: fern und. mögen boshaft genug gerwefen fein, fich iber das 
untbexiegte.Betragen von Fregellaͤ zu frauen, denn bie Befchaffenget 
her Fatherungen war gang werichiebta. ::Sregeliä,::meihes baher:aftein | 


9) Siche Nichahrs Tim. Geſch. Band IHi ©; 16er: 
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fiand, wurde von dem Pruͤtor 2. Opinins zerſtoͤrt md ſcvee act 
an beffen Bewohnern genommen 1). re . 


Achtundzwanzigſte Vorleſung. 
C. Sempronius Gracchus. — Deſſen Tribunat und Geſebse— 


bung. — Die Ränfe des Senats, um dieſem Die Sun des 
Bolten zu entziehen. > 


Es iſt eine wohtbepgte Thatſach daß Tib. Gracchus an n Sl: 
higkeiten von ſeinem Bruder Cajus uͤbertroffen worden iſt. Wir ha⸗ 
ben eigentlich keine Probe von der Beredtſamkeit des Tiberius; allein 
von den Reden des Cajus ſi ind einige Bruchſtuͤce vorhanden, welche 
das Lob vollkommen rechtfertigen, das dieſem von Cicero ) welcher 
an dieſer Stelle nicht mißverſtanden werden kann, ertheilt worden iſt. 
Es iſt ferner hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Cajus ein groͤßerer Staats: 
mann als fein Bruder gervefen ift; er legte wenigſtens mehr von fe 
nen Sähigeeiten an ben Tag, wovon die Urfache ber Umftand getves 
fen fein fan F daß die Zeit ſeiner oͤffentlichen Thaͤtigkeit länger ges 
dauert bat; denn waͤhrend die Laufbahn des Tiberius nicht uͤber eis 
nen Zeitraum von ſie ieben Monaten hinausging, nahm Cajus und 
Sahre vor feiner Zribumae, während, ber zwei Jahre feines Tribuna⸗ 
tes, und „auch einige Zeit nad), bemfelben thätigen Antheil an den 
öffenelchen, Ängelegenbeiten, ‚Die Angabe, daß Cajus feine. ‚Erziehung 
vorziglich für a gusgejeichneten, Mutter u nerbapten gehabt habe, ver⸗ 

20) ‚Livins, Vpiome D. O. Pliccch⁊ on. G. Graachus Vellijue 

Paterculus II, 6. Aurelius Victor de viris illustribus 64. Asconius 


ad Pison. p. 17 ed. Orelli. 
1) Eicero, Brutus 82, IL Do Pe Ga re Be 
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dient vollen Gtauben?). Jn' dem kindlichen Verhaͤttniß ber Gratchen 
zu ihrer Mutter ſehen wir eine andere Spur von der Gutmuͤthigkeit 
ihrer Familie; und biefe Eindiiche Anhänglichkeit tft ein den Römern 
dieſer und der folgenden Perioden ihrer Geſchichte ganz fremder Zug. 
Liebreiche haͤusliche Verhaͤltnfſe finden ſich unter den Römern aͤußerſt 
ſelten, doch haben wir einige Faͤlle davon, wie in dem Verhättniffe bes 
Doraz, und feineg Baterh,. in dem des. Zacius und. des Agricola, 
obgleich Tacitus in feinee eignen Zamige umglüdtic war. 

Eajus wurde durch eine Art von Verhangniß auf einen Pfad 
getrieben, wo ihn ein gewiſſer Untergang erwartete. Gebrochnen Her: 
zens und durch den Tod ſeines Bruders aller Hoffnung beraubt, war 
ee eifrig bemüht ſich von den hoͤhern Staatsaͤmtern fern zu halten; 
er hatte zwar die Stelle eines Triunwir, allein dieſes konnte nicht 
vermieden werden, "und er wuͤnſchte lediglich da zu handeln, wo er 
« konnte, ohne den beftehenden Zuftand der Dinge zu erſchuttern 
oder umzuſtuͤrzen, da eine innere Stimme ihm die Verfolgung eines 
anderen Weges abrieth. Allein die Augen fing eignen Landsleute, 
wie die der Fremden waren auf ihn gerichtet. Sein befheiönes Bes 
nehmen während feinee Quäftur und verſchiedene Handlungen, welche 
nicht? weniger als auf die Heworrufung einer ſolchen Wirtuns be⸗ 
rechnet waren, zogen die Aufmerkſamkeit bes Volkes auf ihn. De 
Senat fuchte ihn entfernt zu halten und feine Ermwählung zum Tri⸗ 
bun zu verzögern, gerade wie Karl der Erſte ſich weigerte das Parla⸗ 
ment zu berufen. Allein 'in biefen und in ähnlichen tzauen machen 
diejenigen, weiche in dem Befite der Gewalt find, die Sachen durch 
Über Werfunhe, den Gang: ber Goigniſſe zu hemmen, ſchluumet. Mit 


2) GSicero, Brutus 27. 


Unrecht fuchte ber Senat E. Gracchus in Sardinien beſchaͤftigt zu 
halten; er kehrte ohne um Urlaub zu bitten nach Rom zuchdl. At 
er wegen dieſes Schritteß zur Rechenſchaft gezogen wurde, ſprach man 
ihn frei, da es zu offenbar mar, daß er nur durch Raͤnke entfernt 
gehalten worden war. Nach feiner Erwaͤhlung zum Tribunat, wel⸗ 
ches er. unter den größten Erwartungen des Volkes. antcat, war na⸗ 
türlich fein erſter Schritt bee, den Tod feines. Bruders und deſſen 
Freunde zu raͤchen. Naſica war nach Afım gegangen, von mohaer 
er nicht zuruͤckgekehrt war; aber bach waren viele andere Männer vom 
defien Partei in Rom, und gegen diefe:süftete Cajus feine Unternch⸗ 
mmigen, Er bradyte zwer Gele in Vorſchlag; das eine derſelben 
verfügte, daß .benjenigen, welche durch das Volk eines Amtes entfeht 
worden wären, nicht erlaubt fein felle, fi um irgend ein auderes zu 
bewerben ; das zweite beſtimmte, daß jeber Magiſtrat einer peinlich 
Ankinge unterwerfen werben ‚könne, voricher einan- roͤmiſchen Bärgee 
babe hinrichten laffen, ohne daß ein förmliches Urtheil Aber. dieſen 
gefaͤllt worden ſei 7). Der erſte dieſer Geſetzvorſchlaͤge zielte auf Ou⸗ 
tavius; aber Gracchus nahm ihn auf. Verlangen feiner Mutter zu⸗ 
ruͤck. Der. zweite,‘ welcher bauptfächlich gegen Popikius Lanas ger 
richtet war, ging duch. Allein Laͤnas vertich Italien *). Dies 
zwei Geſetze waren bie Inferiae auf denn Grabe feines Bruders; ab 
lein er blieb dabei nicht ſtehen. Die Ausführung bes Ackergeſttzen 
war befchloffen worben,, und es waren, obgleich die Sachen langfant 


3) Plutarch im Caj. Gracchus Kap. 4. Cicero pro Rabirio 4. 

4) Wir befigen ein Schönes Bruchſtuͤck von der Rede, in welcher Grachus 
biefes Gefch gegen kaͤnas beantragt; es iſt der Anfang ber Rebe und 
ift auf eine pebantifche Wolfe. von Gellius (XI, 183.) getabeld wor⸗ 
den, N. ü 
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gigen, doch einige Fortſchritte gemacht werben, und Gqqus Mid 
Zriumwir. 


tung und iſt ſehr mannichfaltiger Act °). Diejenigen, welche am 
feiner Geſetzgebung ſchließen, daß er ein Demagog gemefen: ſei, find 
ſehr im Irtthum; bie Gefetze ſelbſt widerſprechen einer ſolchen Anfiht. 


Seine folgende Gefeggebung umfaßt: jeden Zweig dee Werwab 


Die Maßtegel, gegen: weiche am maiſten gefagt worben iſt, iſt bie 


nige; rowiche verotbnete, dab den Bewohnern ber Hauptſtadt Getreide 


zu einem. wledrigen Preis werkauft werden folle *ꝰR. Um dieſes Sk 


zu veeſtehen, muͤſſen vet uns daran erinnern, daß Rom eine Re 
publik mit unermeßlirhen CEinkuͤnſten war, won denen ein großer Theil 
bdem Obetherrn, das heißt dam. Wolke, gehörte, und daß eine unge 
heure Menge. beffelben ſo aum, zie bie. Armen nmfrer Tage war 
Was ſollte «ine ſolche Bevoͤtkerung freier Leute. thun? Sollten ſie be 
nin? Oder ſollte der Staat ſie unterfiigen? Die. Idee von da 
Wuͤrbe eines freien Staates iſt die Urſache von vielen Dingen, mi 
es zum Beiſpiel in einem gewiſſen Grade zit den. Armenſteuern in 
England ber Fall if. Bei einem. rohen Bolke hat: biefe Idee kan 
Bedeutung; allein bei einem freien und ſtolzen Volke iſt es Pick, 
fl diejenigen Glieder bes Staates Sorge zu tragen, weiche feibft füt 
fich zu forgen nicht im Stande ſind. Die Zahl der wirklichen Ar 
men. muß in Rom unermeßlich gewefen fein; viele von ihnen marm 
in Esiner Tribus, und andere gehörten - zu ben Tribus "urbane, all 


aber ſtammen von freien Aeltern; — und ſollte man dieſes Vok 


| verhungern laſſen? Beide, Gracchen hatten die Idee ſoviele von ihnen 

6) Plutarch a. a. O. 5. 

4) Livius, Epitome lib. 60. Appians rdm. Buͤrgerkriege I, 21. Gicen 
pro Sextio 25. 
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als dat ‚betelebfamıe Landleute zu verwandeln; alleen -diefes war 
nicht in jedem Falle ausfuͤhrbar, denn viele hatten keine Anſpruͤche 
auf Antheile an dern oͤffenttichen Lande. Wenn in unſeen Tagen 
ein Theil der Einkuͤnfte einer Hauptſtadt beſonders dazu aufgeſpart 
würde, um den Armen guͤtlich zu thun, ſo wuͤrde dieſes in ber That 
ſtrafbar fein, obgleich bie Hauptſtaͤdte in den meiſten Faͤllen in bie 
fir Beziehumg mehr begünftige ſind ats andere Staͤtte. Allein C. 
Brachns Haste. wiche.:die. Adficht das Getreide Fin nichts hinzugeben; 
ee gab es nur zuwicinem miebeigen. Pros, ſo daß bie Armen mist es 
nigee Arbeit tm Seande fein. konnten, ſich und ihre Kinder zu erhal 
ten. Da er im Allgemeinen ein eifriger, thaͤtiger and ſchoͤpferiſchet 
Mann war, fo baute er gioße Getreidemagazine, deren Ruinen. bis 
in das ſechzehnte Jahrhundert in Rom zwiſchen dem Tiberdamm, dem 
Aventin und dem Monte Teſtaceo zu ſehen waren; alloin - jagt. findet 
man keins Spur: von dieſen horrea populi Romani meht. Ich 
glaube, daß wir von. dieſer Zelt an bie Unterſcheidung zwiſchen ber 
plebs urbana und den funfumbdreißig Tribus anzımehmen haben. 


Gin anderes Geſetz des Gracchus wurde in der Abſicht vorge⸗ | 
[hlagen, den Dienft in den Heeren zu erleichtern 7). Die Soldaten 
hatten fruͤher ſelbſt für die noͤthigen Waffen forgen müflen, das heißt 
deren Preis war von ihrem Solde abgegogen worden. Jeht war der 
Staat ſo reich und der Schatz ſo gefuult, daß es keineswegs ein 
großes Opfer war, wenn man die Soldaten aus dem Staatsſchatze mit 
Kleidungsſtuͤcken und Waffen verſorgte. Gracchus baute auch durch 
ganz Italien Straßen, verbeſſerte diejenigen, welche bereits beſtanden 





7) Prutarch a. a. O. Kap. 8. . . . .. 


unb bob deren Bau zu einem ſolchen Grade von Volllbommarheit, wel⸗ 
hen fie nie vorher erreicht hatten”). 

Darauf foheitt er zu Maßregeln, welche fih auf bie Werfaffung 
bezogen. : Ein Delictum manifestum verlangte. bei den Roͤmern kein⸗ 
gerichtliche Unterfuchung, und es war bloß noͤthig bie SSpentität dr 
Perſon nachzuweiſen. Wenn der Fall nicht offenbar mar, fo emanatı 
der Praͤtor einen Richter, weldyer nach gemiffen Formen verfuhr. Die 
ſes geſchah fowohl in Cioil⸗ als. Eriminalſachen. Es war feit allm 
Beiten. uͤblich gervefen, Senatoren als Richter zu ame. Seit Wen 
Anfange bes fühenten Jahrhumderts war eiue Menge von Rechtshaͤn⸗ 
bein, für welche früher befonbere Quaͤſtoren ernasıns worden waren, dm 
Die Rechtsfachen vor die Volksgerichte zu bringen, an die regeimifigm 
Berichte verwiefen worden; Als die. Klagen ber römifchen Untathe 
sun über ihre roͤmiſche Statthalter häufiger mutden, hatte man m 
Quaestio repeiundarum eingefuͤhrtz body brachte der Quaͤſtor ſolch 
echtaſachen nicht vor die Volksgerichte, ſondern vor ein Gericht vn 
Senatoren, weldye durch das Roos zu ken Michterftellen ernannt wurd 


Allein diefe Richter gehörten zu demfelden Stande als diejenigen, übe 


welche fie das Urtheil auszufprechen hatten, und dieſes war die Quel⸗ 


der Verderbnif, und die fhändlichften Entſcheidungen waren ausgefpre 


chen worden, da bie Richter in der That ihr Amt zu einem fehe eintte 


lichen Handel gemacht hatten. Die Macht, die Anklage gegen einem 
Statthalter zu erheben, war ben Provinzialen vi nachtheiliger, ab 
wenn ſi e dieſetbe ‚gar nicht gehabt hätten; denn die Statthalter ſuchten 


nun: nur fi ch ju-hereichern, fonbern hatten auch große Summm | 
auf die ung ber Kite. gu verwenden, welche Leine andere Ab⸗ 


—E 
® Plutarch a. a. D. Kap. 7. *X roca. Boatgartoſche , 3. 
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fit hatten, als ſich zu bereichen. Alle Gefühle. von Ehre waren 
verfehwunden ). Es war augenfcheintich, daß der Stagt unter fols 
hen Umftänden feinem Untergang entgegeneilte. . Cajus Gracchus, 
‚melcher fehr wohl wußte, bag es in der That ein firenger Winter 
‚fein muß, che ein Wolf einen andern anfällt, vichtete daher feine 
Aufmerkfamkeit auf bie, Ritter, — auf den Stand, welcher gewiffer- 
maßen eine Mittelklaſſe zwiſchen den Senatoren und dem geringeren 
Volke bildete, obgleich bie Mitter unermeßliche Reichthuͤmer befaßen. 
Die Sache hatten den Punkt erreicht, welchen wie gegenwaͤrtig In 
Frankreich finden, wo.es Leinen andern Maßflab der Unterfcheidung 
‚giebt, als den des Reidithums. Gajus Gracchus fah in den Rittern 
ein wuͤnſchenswerthes Gegengewicht gegen die Senatoren. Von dem 
Volke erwartete er gar nichts; denn er wußt⸗ recht wohl, daß die 
Volksgerichte durchaus nichts mehr werth waren, und daß fie bis zu 
‚einer gewiſſen Ausbehnung aus einem Pöbel beftanden, welcher gerade 
fo verdorben war als die nenpolitanifchen Lazaroni. C. Grachus 
‚fuchte deshalb ein Heilmittel in dem Theile ber Bevoͤlkerung, welcher 
aus den reichen und wohlhabenen Leuten beſtand. Durch die Lex 
‚Sempronia judiciaria fette ex die Gerichte aus dreihundert Rittern 
zuſammen, welche jetzt die einzigen Richter waren. Es giebt zwar 





- 9) Kine treffende Analogie gu dieſem Zuſtande der Dinge findet ſich in 
Neapel. in. neapolitanifher Minifter, ein fehr ercentrifher, aber 
talentvoller "Mann, fügte einft zu mir, daß man in Neapel um den 
Preis eines Karoltn fölmgefähr fünf Grofchen) ſoviele falſche Zeugen, . 

- ald man nur wünfche, finden koͤnne. Als ich ſpaͤter einen vorgeimen 
Neapolitaner frug, ob biefe Bebauptung Richt ungere Tagte. er, 
daß man jede Zahl von falfchen« Beugen zu — niedrigern 
Preis erhalten könne, vorn ud dieſen Hande großem Maßftabe 
treiben würde, N. J * 
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über diefen Punkt drei verfchiebene Meinungen, allein nach dem Un⸗ 
terſuchungen des Manutius kann hieckber Bein Zweifel mehr obwals 
ten 1%), Nachdem auf diefe Art eine unabhängige Körperfchaft von 
‚Richtern gebildet worden war, feßte er einen Ausſchuß derfelben an 
die Stelle dee Volkögerichte, welche von dieſer Zeit an nur bei ſelt⸗ 
nen Gelegenheiten ausnahmsweiſe zufammengerufen wurben, und aus 
Ferordentliche Unterfuchungen hörten auf. Diefes Beleg war in ber 
That ein Eingriff in die Demofcatie und wahrhaftig . ein fehr noth⸗ 
wendiger, denn Gracchus kannte das Volk und fah, weldy’ eine fehlechte 
Kiaffe von Menfchen es war, 

Um einige eblere Beſtandtheile in die fuͤnfunddreißig Tribus zu 
bringen, ſchlug er vor, das toͤmiſche Bürgerrecht den Latinern zu ges 
‚ben, welche aus ben urfprüngfichen latiniſchen ‚Städten und einer Ans 
zahl von Colonieen beftanden. Die andern italiſchen Bundesgenoffen 
von der Mark Ankona bis nach Lukanien im Süben follten in das 
Verhaͤltniß treten, in welchem bis dahin die Latiner geſtanden hatten !'). 
Es kann fein, daß irgend etwas wirklich in Ausführung gebracht 
worden ift, allein wir wilfen nicht was. Der Plan ſelbſt war fo 
weife und nuͤtzlich, daß alle einfichtsvollen Römer, welche weder bie 
Atiſtokraten, no die Demokraten ble Oberhand gewinnen zu fehen 
wuͤnſchten, darüber erfreut gewefen "fein muͤſſen. In vielen italiſchen 
Städten gab es fehr angefehene Familien, weiche fi) in Rom anges 
fiedelt haben würden, wie es zu der Zeit des Auguftus die Aftnil, 


30) Appians roͤmiſche Bürgerkriege I, 22, Vellejus Paterculus II, 6, 
Zacitus Annalen XII, 60, Bergl. Livius Epitome, Bud 60. Piu: 
tar) im Caj. Gracchus Kap. 5, 

11) Appian a. a. DO. I, 28. Vergl. Vellefus Patercalus oO, 6 Plu⸗ 
tar) im Caj Gracchus Kap. 5, 


. 


die Munatil und andere thaten. Ticero giebt ausdruͤckllch an !?), daß 
vor dem Kriege mit ben Bundesgenoffen bie griechiſche Wiſſenſchaft 
und Literatur unter ben Latineen mehr als unter den Roͤmern anges 
baut worden fi. Daher beabfichtigte C. Gracchus das römifche Volk, 
ftatt es durch Sreigelaffene und geringen Pübel zu vergoößern, durch 
eine Menge gut und wohlerzogner Latiner zu vermehren. Ich kenne 
einen weiſeren obere lobenswuͤrdigern Plan als dieſen. 

Viele von Gracchus die Verwaltung betreffenden Geſetzen find 
entweder gar nicht oder aus unbedeutenden Andeutungen bekannt, aber 
alle diejenigen, von denen wir einige Kenntniß haben, find ausgezeich 
net. Zehn Jahre waren vorlber gegangen, feit Attalus fein Koͤnig⸗ 
zeich dem roͤmiſchen Volke vermacht hatte, und fieben Fahre feit Acts 
ſtonicus befiegt worden war; alein die Angelegenheiten von Aſien 
waren nod) nicht georbnet worden und die Statthalter benusten biefe 
Nachlaͤffigkeit, um ihre Habſucht buch, Raub zu befriedigen. €. Grac⸗ 
chus feste endlich ein Geſetz durch, durch welches die Provinz Aflen 
geordnet wurde. Won dieſem Geſetze giebt ſogar Licero'?) zu, daß 
es ein Muſter von Weisheit geweſen if. Worzuͤgliche Sorgfalt war 
Darauf verwendet die Pachtungen ber Öffentlichen Einkünfte auf eine 
ſolche Weife zu regeln, daß die Wortheile des Staates vollkommen 
Hefihert waren. Während Gracchus dan Wolle Ländereien anwies 
und ſoriele Buͤrger ats moͤglich in rechtſchaffene Landleute zu verwan⸗ 
dan ſachte, opferte es kaͤneswogs bie Bortheile der Republik; denn 
die Zehnten, welche der Staat bis dahin von dieſen Ländeesien erhal 





32) Cicero pro Archia poeta 3. 

13) Cicero in Verrem III, 6. Diefes ift, foviel ich weiß, die einzige 
Gtelle, an welcher Gicero von diefem Gefege fpricht, allein ex fagt 
hier nichts gu deſſen Lobe. 
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Marſern und anderen italiſchen Woͤllern gab «6 große, reiche und’ ſehe 
beruͤhmte Familjen, deren Sitten unverdorhen und. wenigſtens befier 
als die ber Roͤmer waren. Und. doch warm fie vom Buͤrgerrecht aus 
geſchloſſen und wurden nicht einmal: in ber Hauptſtadt gedulbet. Es 
verbreitete-fich unter ben Bundesgenoffen eine Unzufriedenhat wie bie 
jenige, welche, wie wir gefeden haben, in Irland durch die Frage über 
die Emancipation ber Katholiken hervorgerufen wurde: Bereits wähs 
rend des Tribenats des Tib. Gracchuta wan die Frage underſucht wor⸗ 
ben, ob das Bürgerrecht nice den Latinern gegeben werden ſolle, das 
Heißt denjenigen. Intimifchen: Eolontem , welche es im: Jahre 417 nicht 
ampfangen ‚hatten ?), namentlich. Fibue und Praͤneſte. Diefe Eolonisen 
beftanden aus roͤmiſchen Buͤrgern und Italern jeder Aut, welche nad) 
dem Tattnifchen Rechte lebten und bie erften. Anſpruͤche auf das voͤmiſche 
Bürgerrecht. hatten.’ Tib. Gracchus folk im Sinne gehabt haben, ein 
Geſetz zue Befeiedigung ihres Wunſchas in Vorſchlag zu briugen; alfein 
ee bat: wahrſcheinlich nie feine Abſicht ausgeflihrt. Sie unterflägten 
darauf den Benat gegen Gracchus und derlangten nachher die Rechte 
der vömifhen Bürger. Wir haben zum Ungiäde ner wenige Spur 
von :ben befonderen Umſtaͤnben dieſer Zeit und wie: innen Saum bes 
greifen, wie Fregellaͤ ſo wahnßundg feier kormte, daran zu denken, bil 
Römer wis Gewalt sun: Mewaͤhenng feines Geſuches zwingen zu. weiten. 
Wir finden Fregellaͤ unter den Waffen, bie andem Städte aber nap 
men Einen Theil an den Kampfe. Auch bie taliſchen Bunbesgeneffin 
hielten ſich fern und mögen boshaft genug:-geierfen fein, fich uͤber Das 
umbbexlegte. Betragen von Sregellä:zu frauen; denn bie Beſchaffenheit 
ühere Gatderungen war gang werſchieden.Fregeiloͤ: welches baher:alieia 


9) Siche Nichuhrs Tim... Geſch. Band I Si’lßiır:. .' 
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ſtand, "wurde von dem Ptuͤtor 8. Opinius zerſtoͤrt md fimer Rac; 
an defſen Vewohnemn gm 10), 


Achtundzwanzigſte Vorlfung 
C. Sempronins Gracchus. — Deſen Tribunai und Geſetge⸗ 


bung. — Die Ränke des Senats, um Diefem Die Sunft dei 
voltes zu entziehen. — 3 


E⸗ iſt eine wohtbejegte Thatſache, daß Tib. Gracchus an n She 
higkeiten von ſeinem Bruder Cajus übertroffen worden iſt. Mir has 
ben eigentlich feine Probe von der Beredtſamkeit des Tiberius; allein 
von den Reden des Cajus ſi ind einige Bruchſtuͤcke vorhanden, welche 
das Lob vollkommen rechtfertigen, das dieſem von Gicero!), welcher 
an dieſer Stelle nicht mißverſtanden werden kann, ertheilt worden iſt. 
Es iſt ferner hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Cajus ein größerer Staats: 
mann als fein Bruder geweſen iſt; er legte wenigſtens mehr von fr 
nen Faͤhigkeiten an den Tag, wovon die Urſache der Umſtand gewe⸗ 
ſen ſein fan . daß die Zeit ſeiner oͤffentlichen Thaͤtigkeit laͤnger ge: 
bauert batz denn während bie Caufbapn des Tiberius nicht über. eis 
nen Zeitiaum von fie ieben Monaten hinausging, nahm Cajus and 
Sahre vor ſeinem Zeibumate, während der are ‚Sabre feines Tribuna⸗ 
tes, und ‚auch einige Seit nad) bemfelben thätigen Antheil an bey 
öffentlichen Ängelegenheiten. Die Angabe, daß Cajus feine, ‚Erziehung 
vorzuglich ‚üner q gußgejeichneten, Due ni verbanken gehabt habe, ver⸗ 

10) ‚Iivins, »Epitome D.O. : Mitadkr:än. G. Graochus a Wellvias 

Paterculus II, 6. Aurelius Victor de viris illustribus 64. _ Asconius 


ad Pison. p. 17 ed. Orelli. 
1) Cicero, Brutus 82, . 


Bent vollen Gtauben?). Jn dem Emblichen Verhaͤltniß ber Gratchen 
zu ihrer Mutter fehen wir eine .dndere Spur von der Gutmüthigkeit 
ihrer Familie; und dieſe kindliche Anhänglichkeit ift ein den Römern 
Diefer und der folgenden Perioden ihrer Geſchichte ganz fremder Zug. 
Liebreiche häusliche Wachditnifie, finden ſich unter den Römern aͤußerſt 
felten, bodh haben wir einige Bälle, ‚davon, wie in ‚dem Verhaͤltniſſe des 
Hera und feine Vaters, in bem de Facihus und. des Agricola, 
obgleich Tacitus in ſeiner eignen Famipe ungihdiich war. 

Cajus wurde durch eine Art von Verhaͤngniß auf einen Pfad 
getrieben, wo ihn ein gewiſſer Untergang erwartete. Gebrochnen Her⸗ 
zens und durch den Tod feines Bruders aller Hoffnung "beraubt, war 
er eifrig bemäht fi) von ben hoͤhern Staatsaͤmtern fern zu halten; 
er hatte zwar bie Stelle: eines Triumvir, allein dieſes konnte nicht 
vermieden werden, und er wuͤnſchte lediglich da zu handeln, wo er 
es konnte, ohne ben beſtehenben Zuſtand der Dinge zu erſchuͤttern 
ober umzuftürgen , da eine innere Stimme ihm bie Derfolgung eines 
anderen Weges abrieth. Allein die Augen fing eignen Landsleute, 
wie die der Fremden waren auf ihn gerichtet. Sein beſheidnes Ber 
nehmen während feiner Quaͤſtur und verſchledene Handlungen, welche 
nichts weniger als auf die Hervorrufung einer folchen Wirkuns be⸗ 
rechnet waren, zogen die Aufmerkſamkeit bei Volkes auf ihn. Der 
Senat ſuchte ihn entferũt zu halten und feine Ermähtung zum Tri⸗ 
bun zu verzögern, gerade wie Karf ber Erſte fi ch weigerte das Parios 
ment zu berufen. Allein 'in biefen und in ähnlichen | len machen 
diefenigen, welche in dem Befitze der Gewalt find, die Eden durch 
ihee Verſuche, den Gang ber GEwigniſſe su hemmen, ſchlimmet. Mit 


2) Sicero, Brutus 27, 





Unrecht ſuchte ber Senat. E. Gracchus in Sardinien beihäftigt zu 
halten; er Eehrte ohne um Urlaub zu bitten nach Rom zuruͤck. Als 
ex wegen dieſes Schrittes zur Mechenfchaft gezogen murde, ſprach man 
ihn frei, da es zu offenbar war, daß er nur durch Raͤnke entferne 
gehalten morben war. Nach feiner Emmählung zum Tribunat, wel⸗ 
ches er. unter ben größten Erwartungen bed Volkes: antrat, war mas 
tuͤrlich fein echter Schritt dee, den Tod feines. Bruders und deſſen 
Freunde zu raͤchen. Nafiea war nach Afien ‚gegangen, van . moher 
ee nicht zuruͤckgekehrt war; aber bach waren viele andere Männer vom 
defien Partei in Rom, und gegen biefe:säftste. Cajus ſeine Unternch⸗ 
mungen. Kr. brachte zwei Gelege in Vorſchlag; das eine herfelbeg 
verfügte, daß .denjenigen, weiche durch das Volk eine Amtes .entiegt 
morden wären, nicht erlaubt fein folle, fih um irgend ein auberes zu 
bewerben; dad zweite beſtimmte, daß jeder Magifttat einer peinlich 
Anklage untirwerfen werben koͤnne, welcher einen roͤmiſchen Bürger 
babe hinsichten laſſen, ohne daß ein fürmliches Urtheil uͤber diaſen 
gefaͤllt worden ſei ?). :Der erſte dieſer Geſetzvorſchlaͤge zielte auf Or⸗ 
tavius; ober Gracchus nahm ihn auf. Verlangen feiner Mutter zu⸗ 
ruͤck. Der zweite, welcher hauptſaͤchlich gegen Popillius Lina ge⸗ 
richtet war, ging buch. Allein Laͤnas verlleß Italien *). Dieſe 
zwei Geſetze waren. bie Inferiae auf dem Grabe feines Bruders; ab 
lein er blieb dabei. nicht flchen. Die Ausführung: des Ackergeſetzes 
war baſchloſſen worden, und es waren, obgleich die Sachen langſam 





8) Plutarch im Caj. Gracchus Kap. 4. Cicero pro Rabirio 4. 

4) Wir befigen ein fchönes Bruchſtuͤck von der Rede, in welcher Grachus 
biefes Geſetz gegen Laͤnas beantragt; es iſt der Anfang der Rebe und 
it auf eine pedantifche Weiſe von Gellius (XI, 13.) getadelt wors 
den. N. ” 





gingen, boch einige Fortfihritte gemächt werben, und Bajus bei 
Eriumolr. 0 0 

Seine folgende Gefeggebung umfaßt jeden Zweig der Werwal⸗ 
tung and ift fehe mannichfaltiger Art °). Diejenigen, welche aus 
feiner Geſetzgebung ſchließen, daß er.ein Demagog geweien: fei, finb 
ſehr im Irtthum; bie Geſetze ſelbſt voiberfprechen einer ſolchen Anſicht. 
Die Maßtegel, gegen: weiche am meiſten gefagt worden iſt, iſt dieies 
wige; wolche verotbnete, hab den Bewohnern ber Hauptſtadt Getreide 
ge einem wiebrigen Preis werkauft werben. ſolle *RX. Um dieſes Geſch 
zu verfichen, müuͤſſen wir ıms daran erinnern,: daß Mom eine Re 
publik mit unermeßlichen Einkünften war, von’ bmen ein großer Theil 
: dem Oberherrn, das beißt dam. Volke, gehörte, und baf eine unge 
heure Alengs : befiiben fo arm, wie die. Armen ner Tage waren. 
Was folte «ine ſolche Bevoͤtkerung freier Leute thun? Sofltem fie bet⸗ 
win? Oder folite der Staat ſie umterflügen? Die. Idee von de 
Wilde eines ferien Staates ift bie Urſache von vielen Dingen, mis 
es zum Beiſpiel in einem gewiſſen Grade ı mit den. Armenſteuern in 
England der Kal if. Bel einem. rohen Volke hat: biefe Idee feine 
Bedeutung ; allein bei einem freien und ſtolzen Volke ift es Pflicht, 
fe diejenigen Glieder des Staates Sorge zu tragen, welche feibft für 
fi, zu forgen nie im Stande find. Die Zahl ber wirflichen Ap 
men. muß .in Mom unermeßlich gemefen fein; viele von ihnen waren 
in einer. Tribus, und andere gehörten. zu den Tribus urbanue, ale 
aber flammen von freien Aeltern; — und folte man biefes Volk 
verhungern laſſen? Beide Gracchen hatten die Idee ſoviele von ihnen 





69) Plutarch a. a. D.5. 
ſ) Livius, Epitome lib. 60. Appians rim, Buͤrgerkriege I, 21. Cicero 
pro Sextio 25. 
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ats moͤglich ter betriobſame Lanbleute zu verwandeln; allen dieſes war 
nicht in jedem Falle ausfuͤhrbar, denn viele hatten Leine Anſpruͤche 
auf Antheile an dem Öffentlichen Laube. Wenn in unſern Tagen 
ein Theil der Einkunfte einer Hauptſtadt beſonders dazu aufgeſpart 
würde, um ben Armen guͤtlich zu thun, fo wuͤrde dieſes in ber That 
ſtrafbar fein, obgleich die Haupeflädte in dei meiſten Faͤllen in bie 
fer Beziehung mehr begünftigt find als andere Städte. Allein ©. 
Grachus Haste. wicht.:bte Adſicht das Getreide Fi ‚nichts hinzugeben} 
ve gab es nur zu enem niebrigen Pens, ſo daß die Armen mit el 
niger Arbeit tm Seande fein. konnten, fi und ihre Kinder zu :erhals 
ten. Da er im Allgenteinen ein eifriger, Chätiger und ſchoͤpferiſchet 
Mann war, fo baute er gioße Getreidemagazine, deren Ruinen: bis 
in das fechzehnte Jahrhundert in Kom zroifehen dem Tiberdamm, dem 
Aventin und dem Monte Teftaceo zu fehen waren; allein jagt. finbet 
man keine Spur: von biefen horrea popeli. Romani mehr. Ich 
glaube, daß wir von dieſer Zeit an bie Unterfcheidung zwiſchen ber 
pilebs .urbana und den funfunbdreißig Tribas anzunehmen haben. 


Ein anderes Geſetz des Grachus murde in ber Abſicht vorges 
ſchlagen, den Dienſt in den Heeren zu erleichtern 7). Die Soldaten 
hatten fruͤher ſelbſt für die noͤthigen Waffen forgen müffen, das heißt 
deren Preis mar von ihrem Solde abgezogen worden. Jetzt war der 

Staat ſo reich und der Schatz ſo gefuͤllt, daß es keineswegs ein 
großes Opfer war, wenn man die Soldaten aus dem Staatsſchatze mit 
Kleidungsſtuͤcken und Waffen verſorgte. Gracchus baute auch buch 
ganz Italien Straßen, verbefferte biejenigen,, welche bereite beftanden 


7) Prutarch © a. D. Kap..B, . ir on n 
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und hob deren Bau zu einem ſolchen Grabe von Volllbommachelt, wel⸗ 
“en fie nie vorher erreicht hatten*). 

Darauf fcpeitt er zu Maßregeln, welche fich auf bie Werfaffang 
bezogen. : Ein Delictum manifestum verlangte bei den Römern keine 
gerichtliche Unterfuchung, und ed war bieß noͤthig die Identitaͤt der 
Derfon nachzuweiſen. Wenn der Fall nicht offenbar war, ſo ernannte 
der Praͤtor einen Richter, welcher nach gewiſſen Formen verfuhr. Die⸗ 
ſes geſchah ſowohl in Croil⸗ als. Eriminalſachen. Es war ſeit alten 
Beiten. uͤhlich geweſen, Senatoren ale Richter zu emennen. Seit Wem 
Anfange des ſiebenten Zahrhunderts war ‚eine Menge von Rechtshaͤn⸗ 
dein, für welche friiher befondere Quaͤſtoren ernannt worden waren, um 
die Redjtsfachen vor die Volksgerichte zu bringen, an bie regelmaͤßigen 
Berichte werwiefen worden: Als die. Ringen der. tömmifchen Untertha⸗ 
sun über ihre roͤmiſche Statthalter häufiger murden, hatte man sm 
Qüaestin repelundarum engeführt;‘ body brachte der Quaͤſtor ſolche 
Mechtafachen nicht vor die Volksgerichte, fohdern vor ein Bericht von 
Senatoren, weldye durch das Boos zu ben Richterſtellen ernannt wurden. 
Allein diefe Richter gehörten zu bemfelden Stande als diejenigen, uͤber 
welche ſie das Urtheil auszuſprechen hatten, und dieſes war die Quelle 
der Verderbniß, und die ſchaͤndlichſten Entſcheidungen waren ausgeſpro⸗ 
chen worden, da die Richter in der That ihr Amt zu einem ſehr eintraͤg⸗ 
lihen Handel gemacht. hatten. Die Macht, die Anklage gegen einen 
Statthalter zu erheben, war den Provinzialen Su nachtheiliger, als 
wenn ſi e biefetbe gar nicht gehabt Hätten dem: die Statthalter fuchten 
nun nur fi ich jzu „bereichern, fondern Hatten auch große Summen 
auf ei der Richter zu derwenden, welche keine andere Ab⸗ 

ee 
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8) Plutarch a. a. D. Kap. 7, Re com. a. ltgerteiege I, 28, 
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ſicht hatten, als ſich zu bereichern. Alle Gefühle von Ehre waren 
verfhwunden *). Es war augenfcheintich, daß bee Stagt unter fol 
hen Umftänden feinem Untergang entgegeneilte.. Cajus Gracchus, 
welcher fehe wohl wußte, daß «8 in ber That ein flrenger Winter 
fein muß, ehe ein Wolf einen andern anfällt, richtete daher feine 
Aufmerkfamkeit auf die Ritter, — auf den Stand, welcher gewiffer 
maßen eine Mittelklaſſe zwifchen. ben Senatoren und dem geringeren 
Volke bildete, obgleih bie Ritter unermeßlihe Reichthuͤmer befaßen. 
‚Die Sachetz hatten den Punkt erreicht, welchen wir gegenwärtig in 
Frankreich finden, wo es feinen andern Mapflab der Unterfcheibung 
‚giebt, al8 den bed Reichthums. Cajus Gracchus ſah in den Rittern 
ein wuͤnſchenswerthes Gegengewicht gegen die Senatoren. Von dem 
Volke erwartete er gar nichts; denn er wußte recht wohl, daß die 
Volksgerichte durchaus nichts mehr werth waren, und daß ſie bis zu 
‚einer gewiſſen Ausdehnung aus einem Poͤbel beſtanden, weicher gerade 
ſo verdorben war als die neapolitaniſchen Lazaroni. C. Gracchus 
ſuchte deshalb ein Heilmittel in dem Theile der Bevoͤlkerung, welcher 
aus ben reichen und wohlhabenen Leuten beſtand. Durch die Lex 
‚Sempronia judiciaria feste ex die Gerichte aus dreihundert Rittern 
zuſammen, welche jetzt die einzigen Richter waren. Es giebt zwar 


= 9) Eine treffende Analogie zu dieſem Zuſtande der Dinge findet ſich in 
Neapek Gin. neapolitanifcher Minifter, ein ſehr ercentrifher, aber 
talentvoller "ann, Tagte einft zu mir, daß man in Neapel um den 
Preis eines Karo Ehngefuͤhr fünf Groſchen) ſoviele falſche Zeugen, . 
ald man nur wünfche, finden koͤnne. As ich Tpäter einen vorgehen 


Neapolitaner frug, ob biefe Behauptung nicht ungere ſagte er, 
daß man jede Zahl von ſaiſchen Btugen zu ——— niedrigern 
Preis erhalten koͤnne, win diefen Hande großem Maßftabe 
treiben würde, N. va 
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über diefen Punkt drei verfchiebene Meinungen, allein nach ben Uns 
teefuchungen bes Manutius kann hieckber Bein Zweifel mehr obwal⸗ 
ten 1%), Rahdem auf diefe Art eins unabhängige Körperfchaft von 
Richtern gebildet worden war, fehte er einen Ausſchuß derfelben an 
die Stelle der Volksgerichte, welche von diefer Zeit an nur bei felt- 
nen Gelegenheiten ausnahmeweife zufammengerufen wurben, und aus 
Serordentlidhe Unterfuchungen hörten auf. Diefes Beleg mar in der 
That ein Eingriff in die Demokratie und wahrhaftig . ein fehr noth- 
wendiger, denn Gracchus kannte das Volk und fah, weich” eine ſchlechte 
Kiaffe von Menfchen es war, 


Um einige eblere Beſtandtheile in die fuͤnfunddreißig Tribus zu 
bringen, fhlug er vor, das roͤmiſche Bürgerrecht den Latinern zu ges 
"ben, welche aus ben urfprünglichen latiniſchen ‚Städten und elnee Ans 
zahl von Colonieen beftanden. Die andern italiſchen Bundesgenoffen 
von bee Mark Ankona bis nad) Lukanien im Süden follten in das 
Verhaͤltniß treten, In welchem bis dahin die Ratiner geftimden hatten !'), 
Es kann fein, daß irgend etwas wirklich in Ausführung gebracht 
worden iſt, allein wir wiffen nicht was. Der Plan feibft war fo 
welſe und nuͤtzlich, daß alle einfichtsvollen Römer, welche weder bie 
Atiſtokraten, noch die Demokraten bie Oberhand gewinnen zu fehen 
wuͤnſchten, darüber erfreut gewefen fein muͤſſen. In vielen ttalifchen 
Städten gab es ſehr angefehene Familien, weiche fi) in Rom ange: 
fiedelt haben wuͤrden, wie es zu ber Zeit des Auguftus die Afinit, 


30) Appians römifihe VBürgerkriege I, 22. Vellejus Paterculus II, 6. 
Zacitus Annalen XII, 60. Bergl. Livius Spitome, Bud) 60. Pius 
tar im Caj. Gracchus Kap. 5. 

11) Appian a. a. DO. I, 28. Vergl. Vellefus Patercalus oO, 6 Plu⸗ 
tarch im Caj Gracchus Kap. 5. 


die Dunatit und andere thaten. Ticero giebt ausbrüdtich an ’?), Ya 
vor dem Kriege mit ben Bundesgenoffen bie griechifche Wiffenfchaft 
und Literatur unter den Latineen mehr als unter den Roͤmern anges 
baut worden fi. Daher beabfichtigte C. Gracchus das roͤmiſche Volk, 
ſtatt es durch Freigelaſſene und geringen Pöbel zu verguößsen, durch 
eine Menge gut und wohlerzogner Latiner zu vermehren. Ich kenne 
Beinen weiſeren ober lobenswärbigeen Plan als dieſen. 

Viele von Graechus die Verwaltung betreffenden Geſetzen find 
entweder gar nicht oder aus unbedeutenden Andeutungen bekannt, aber 
alle diejenigen, von benen wir einige Kenntniß haben, find ausgezeiche 
net. Behn Jahre waren vorliber gegangen, feit Attalus fein Königs 
zeich dem römifhen Wolke vermacht hatte, und fieben Jahre feit Arts 
ſtonicus befiegt worden war; allein die Angelegenheiten von Aſien 
waren noch nicht geordnet worden und die Statthalter benusten biele 
Machlaͤffigkeit, um ihre Habſucht durch Raub zu befriedigen, E. Grac⸗ 
Aus feste endlich ein Geſetz durch, durch weiches die Provinz Aſien 
geordnet wurde. Won diefem Geſetze giebt ſogar LTicaro!?) zu, da 
es ein Mufter von Weisheit geweien it. Worzuͤgliche Sorgfalt war 
Darauf verwendet die Pachtungen ber Öffentlichen Einkünfte auf eine 
ſolche Weife zu regeln, daß die Mortheile des Staates volllommen 
geſichert waren. Während Gracchus dem Wolke Läubereien anwies 
und foriele ärger ats moͤglich in rechtſchaffene Landleute zu verwans 
dan fuchte, opferte es keineswegs bie Bortheile der Republik; denn 
die Zehnten, welche der Staat bis dahin von diefen Laͤndereien echals 





32) Cicero pro Archia peeta 3. 

13) Cicero in Verrem III, 6. Diefes ift, foviel ich weiß, die einzige 
Gtelle, an welcher Gicero von diefem Gefege ſpricht, allein er fagt 
hier nichts gu deſſen Lobe. 
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ten hatte, wurden nicht abgefhafft, damit bie Republik keinen Ber 
tuft haben möge. Es war ihm offenbar, daß Rom nur durch die 
Ruͤckkehr zu feinen eignen Grundfägen gerettet werben konnte, unb er 
ahmte daber die alten Römer nach, welche durch weitere Ertheilung 
des Bürgerrecht das Volk erneuert und gleichfam aufgefrifcht hatten. 
Er eröffnete den Italern, welche die Vorrechte der Latiner erlangen 
folten, gute Ausſichten, denn er hoffte ohne Zweifel, daß eine frieb- 
liche Entwidelung bed Grundſatzes zu -ferneren und noch heilfamern 
-Merbefferungen führen werde, 

Der Senat hatte bis dabin die Provinzen nach feinem- Gutduͤn⸗ 
ken vertheitt, und dieſes hatte zu dem abſcheulichſten Syſtem von. Be 
‚ftehung geführt. Die Wahlen der Magiftrate hatten feit einer ges 
saumen Zeit lange vor dem Schluffe bed Jahres Statt gefunden, 
-die im Amte ftehenden Confuln hielten nad der Wahl ihrer Nach 
‚folger in dem Senat einen Vortrag de provinciis, und der Senat 
entſchied dann, welche Aufträge den Gonfuln ober Prätoren gegeben 
werden follten. Jeder bemühte ſich natürlich eine ſolche Provinz zu 
erhalten, durch welche er ſich die größe Vortheile ober Ehre erwer⸗ 
ben zu Eönnen hoffte. Cajus Gracchus gab nun das meile Geſetz, 
‚weiches verfügte, daß der Senat vor ben Wahlen entfcheiden ſolle, 
welche Provinzen den Conſuln ober Prätoren zu geben wären 1%), fo 
daß die Perfonen noch unbefannt waren, welchen fie zu geben waren; 
die Verthellung der Prowinzen wurde dann durch das Loos unb nur 
in wenigen Faͤllen durch ben Senat gemacht. Diefes Geſetz entfernte 
auf einmal mehrere bee ſchreiendſten Mißbraͤuche in ber Verwaltung. 

Während fo C. Srachus ruhig in feiner Goſetzgebung fortfchritt, 


| 14) Cicero pro domo 9. Sallust. Bellum Jugurth. 27. 
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während er mit ber Vertheilung des Staatslandes und ber Gruͤndung 
mehrerer Colonieen !?), an welchen den Latinern und. Stalern geflats 
tet war Theil zu nehmen, befchäftige war, flieg die Eiferfucht und 
Erbitterung der Ariſtokraten auf den hoͤchſten Punkt, und der Senat 
nahm jet zu einer eigenthümlichen Art von Kriegsliſt feine Zuflucht. 
M. Livius Drufus, einer von den Amtsgenoſſen des Gracchus wurde 
zu dem Verſuche vermocht die Volksbeliebtheit des Gracchus zu uns 
tergraben. Bier haben wie Anen Fall, aus welchem man deutlich 
erkennen kann, daß die Verfaffung von Rom mehr für eine Haupt: 
ſtadt als für ein ganzes. Volk paßte. Livius verfuchte den C. Grac⸗ 
Aus ir der Ertheilung von Wohlthaten an das Volk zu übetbieten ; 
er handelte in dem Namen bes Senats und hatte einen glücklichen 
Erfolg. Denn der große Haufe macht ſich darüber keine Sorge zu 
unterfuchen wer ber Dann ift, der ihm Vortheile barbietet; und in 
diefem Falle war er nicht im Stande, in den Handlungen bes Cajus 
Gracchus die Reinheit und Aufrichtigkeit von deſſen Beſtrebungen zu 
erkennen. . Die Mehrzahl der Bewohner von Rom, welche ih nur 
mit großem MWiderftreben Mer nenne, beitand aus Freigelaffenen 
und deren Kindern und Kindesfindern, und diefe dachten. vielleicht, daß 
Gracchus fie zu täufchen beabfichtige. Da Kivius ihnen diefelben Vor⸗ 
theile wie Gracchus ober fogar größere darbot, fo folgte die Menge 
diefem, obgleich fie den Plan durchſchaut Haben müffen. So ift der 
Charakter der Römer dis. auf diefen Tag, denn wenn Jemand ihnen 
feinen Rath über irgend einen Gegenftand aus wahrem Mitgefühl 
und mit der größten Uneigennägigkeit zu ertheilen wagt, fo geben fie 
ſich flets dem Verdachte hin; daß er einen unteinen Berveggrund ſei⸗ 





15) Vellejus Paterc. I, 15. Plutarch ir im C. Gracchus 8. Appians roͤm. 
Buͤrgerkriege I, 24. - 


nes Handelns habe, oder daß er ein Schelm fe. Diefer Bug iſt te 
dem neueren Rom alten Klaffen gemein. Livius fchaffte die Zehmen 
von dem vertheilten Lande ab und ſchlug ver, zwoͤlf Colonicen zu 
gruͤnden, von denen jede aus 3000 Bürgern beftehen folle!%, Es 
kann bezweifelt werden, ab diefe Colonicen wirklich angelegt werben 
find, aber.da die des C. Gracchus in Ausfuͤhrung gebracht werben 
find, fo ſehe ich nicht ein, warum biefe zwölf nicht follen gegründet 
worden fein. Ih denke, daß fie die XL colomiae find, von wel⸗ 
chen Gicero in feiner Rede für den Gäcina fprihe 17). Waͤhrend 
des Krieges gegen Hannibal hatten biefe zwoͤlf latiniſchen Colonicen 
die Sache Roms verlaſſen, waͤhrend hingegen die uͤbrigen achtzehn 
treu geblieben waren!). Wenn daher dieſe zwölf Colonieen, tie ich 
denke, nicht ganz neue, fondern zwoͤlf tatinifche Städte waren, welche 
noch ein bedeutendes und unvertheiltes Gebiet hatten, fo daß no 
eine große hinzugefuͤgte Zahl von Bürgern in benfelben Raum finden 
Sonnte, fo ift es kiar, daß biefe Cofonisen größere Vorrechte ertang⸗ 
ten, als diejenigen, welche durch das Geſetz des Livius Beinen Zuwachs 
erhielten. GC. Gracchus fah, daß die gidankenloſe Menge dem Se⸗ 
nate folgte, weicher bloß den Zweck hatte fie zu taͤuſchen. Es giebe 
zwei Klaſſen von. Dienfchen, die eine berfsiben beftcht_ aus folchen, 
weiche aufrichtig und offen find, das Schöne und Echabene ſuchen 
und lieben, an ausgezeichneten Männern ihre Freude haben und in ih⸗ 
nen den Ruhm ihres Zeitalters und Ihres Volkes ſehen; die ambere 





16) Plutarch im &. Grachus 9. 

17) Cicero pro Caecina 35. 

18) (Livius XXVII, 9 und 10). Man. bat —— an Sixero’s 
Stelle XIIX coloniarum ftatt XII coloniarum zu leſen, allein diefe 
Conjektur ift nicht zuiäfiig NR. Siehe Savigny, Zeitfhrift für ges 
ſchichtliche Rechtöwiffenfchaft, Band u. ©. 287. 
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Klaffe umfaßt diejenigen, weiche nur an ſich denken, neibifch, eiferſuͤch⸗ 
Sig und bisweilen: ſehr ungluͤckliche Geſchoͤpfe find, ohne für ſich einen 
beftimmten eigenen Willen zu haben; fie innen es nicht ertragen 
große Männer in dem Genuffe der allgemeinen Achtung zu ſehen. 
Diefe letzteren, ein dem menfchlichen Gefchlecht verderblicherer Schlag 
von Menſchen als die Exrbfünde, waren es, welche ſich gegen C. Grac⸗ 
chus erhoben. Kr. mar zu fledenios, zu rein amd zu ruhmwuͤrdig um 
nicht für viele ein Anſtoß zu ſein; denn Jedermann wurde durch deſ⸗ 
fen Beifgiel an das erinnert, was ex. felbft hätte fein follen; bie Größe 
des Gracchus war es, welche fie beftimmte ihn zu erniedrigen. Es iſt 
nicht zu verwundern, wenn wir dieſe Stimmung unter deſſen Amtsge⸗ 
noſſen vorhanden finden, allein auch tauſend andere Leute wuͤnſchten 
ihm fuͤhlen zu laſſen, daß ſie keine Dankbarkeit gegen ihn hegten. Als 
für das folgende Jahr die Tribunen erwaͤhlt wurden, nahm man Being 
Kenntniß von ihm, aber er blieb noch Triumvir. 


Neunundzwanzigſte Vorleſung. 


Sonſulat Des 2. Opimins und Tod des 6, Gracchus. — ©. 
Papirius Garbo. — 2. Grafus. — Auswärtige Stiege wäh 
rend dieſes Zeitraumes. — Der Krieg gegen Jugurtha und 

Salluſt's Beſchreibung deſſelben. — M. Aemilius Scaurus. 


Luckus Opimius, eine maͤchtige Sthpe des Senats, wurde jetzt 
zum Gonfulat erhohen, um weiches er ſich das Jahr vorher vergebens 
beworben hatte; denn C. Gracchus, welcher damals ben hoͤchſten 
Grab yon Volksbeliebtheit befag und überzeugt war, daß das Bolt 
ihm zu gefallen Altes thun wuͤrde, hatte einft das Volk erfucht, ihm 
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etwas zu verſprechen, und hatte, als Ihm das Verſprechen gegeben 
worden war, das Volk gebeten zum Conſul den GC. Fannlus — von 
deſſen Vorfahren noch keiner dieſe Wuͤrde verwaltet hatte — ſtatt Opi⸗ 
mius zu wählen 1), gerade wie in der alten Romanze die Damen 
um Gunſtbezeugungen des König Arthus bitten. Gracchus hatte ſich 
dadurch die unverſoͤhnliche Feindfchaft des Opimius zugezogen, San 
nius aber verließ ihn treulos und machte. gemeine Sache mit Grac⸗ 
Aus Gegnern, Gracchus war jest der sacrosancta potestas eines 
Zeibun entkleidet; die Maßregeln des Senats legten mehr und mehr 
beffen feindfeligen Geift an den Tag, und die Gründung der Colo⸗ 
nieen, welche von dem Senate felbft beſtaͤtigt worden war, wurbe aufs 
gefchoben. Bei einer Gelegenheit, wo das Volk vor dem Gapitol vers 
fammelt war, und während Opimius ein Opfer brachte, wurde Grace 
chus und deſſen Freunde von einem ber Lictoren des Gonfuls beleis 
bigt, indem diefer ausrief: „Ihe fchlechten Bürger macht den guten 
Platz.“ Es entftand ein Zumult, und der Mann wurde getödet ?). 
Auf Anregung des Opimius und der Oligarchen wurbe der Leichnam, 
um einen großen und teagifchen Auftritt hervarzurufen, auf das Forum 
geſchafft. Der Senat faßte den Beſchluß, bie Conſuln ſollten Sorge 
tragen, daß bie Republik keinen Schaben leide — und dieſer Beſchluß 
verlieh ihnen dietatoriſche Gewalt, da es nicht mehr uͤblich war, ei⸗ 
nen Dictator zu ernennen. C. Gracchus nahm von ſeiner Gattin 
Abſchied und ging mit M. Fulvius auf den Aventin, welcher zu al⸗ 
len Zeiten eine Zufluchtsſtaͤtte der Unterdruͤckten geweſen iſt. Allein 
Alles war in dem Zuſtande der aͤußerſten Aufloͤſung, und er vermochte 





1) Plutarch im C. Gracchus 11. 
2) Plutarch im C. Grachus 18. WBergl. Appians röm. Buͤrgerkriege 
J, 25, ’ 


— 441 — 


nicht ſich dem Senate zu widerſetzen; er dachte nie daran zu dem 
Aeußerſten zu ſchreiten, und er konnte es nie über ſich gewinnen eis 
nen Tropfen Blut zu vergießen. ‚Sein Freund Fulvius, ein Mann 
von Lühnerem und entfchlednerem Charakter, bewaffnete fo viele Leute 
aus dem geringeren Volke und fo viele Sklaven als er Eonnte, um 
fi) gu vertheidigen. Ihr Betragen glich dem bes Brutus und Gafs 
find. Die Beftandtheile ber alten plebejifhen Bewegungen waren 
nicht mehr. vorhanden, und die Bevölkerung der Hauptſtadt war in - 
einem fo entarteten: Zuftande, daß fie keine Sympathie für Gracchus 
hatte, und daß auch diefer nichts für fie fühlte. Die Confuln fans 
den daher Beine Schwierigkeit, und das Einzige, was fie zu thun hats . 
ten, war, mit einer geringen Macht den Aventin anzugreifen. 

Die Thatfache, daß die Nitter, welche dem Grachus ihre Meftes 
hen als eine befondere Klaffe verbankten, und welche von biefer Zeit 
an neben dem Volke, equites et populus, erwähnt werben, die Rolle 
bloßer Zufchauer gefpielt haben, iſt auf ben erften Anblick etwas uͤber⸗ 
rafchend, wird aber duch bie wohlhabenden Leuten, deren Eigenthum 
nicht in Ländereien, ſondern in Kapitalen befleht, eigenthuͤmliche Furcht 
leicht erklärt. Es giebt im Ganzen keine feigere Klaffe von Menfchen, 
als bloße Kapitatiften, wie wir in bee Sefchichte von Siorenz und als 
ler andern Republiken fehen. 

Der Aventin wurde ſchwach vertheidigt und ‚der clivus publicius 
im Sturm genommen. Fulvius Flaccus ſchickte feinen Sohn, einen 
Juͤngling von achtzehn Jahren, ab, um den Senat um. einen Wafı 
fenftiuftand zu bitten; allein der Süngling wurde in das Gefängnig 
geworfen und fpäter hingerichtet. Flaecus felbft wurde in einem Haufe 
ergriffen und erfchlagen. Gracchus fprang bie fleile Mauer des Luna⸗ 
Tempels auf dem Aventin, gegenwaͤrtig die Kirche des heiligen Aleſſio, 
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herunter, um die fublkifche Brüde zu erreichen, allein er verſtarcht⸗ 
fid, den Fuß und gelangte, da Eein Pferd zu haben war, nur mit 
großer Schwierigkeit an bie Bruͤcke. Seine Kreunde Pomponius und 
Lätorius, zwei ſehr reiche Ritter, vertheidigten ihn an der Bruͤcke gegen 
dan verfolgenden Feind, bis fie zufammengehaum wurden ?). Gras 
us floh in der Zwiſchenzeit uͤber die Tiber in einen heiligen Hain, 
welcher ihm jedoch keinen Schug barbot, denn Opimius hatte das Ge⸗ 
wicht von beffen Kopf demjenigen in Gold zu geben verfprochen, weicher 
ihm denfelben bringen ‚würde. Gracchus wurde bald ergriffen; de 
iſt 08 wahrfcheinlich, daß ein treuer Sklave ober ein Client deſſen Leben 
ein Ende gemacht hat. Jedermann kennt die entſetzliche Rohheit dei 
Septimulejus aus Anagnia, welcher, ſeinerſeits allen dieſen Streitig⸗ 
kelten fremd, den Kopf des Gracchus mit Blei fuͤllte, um deſſen Ge⸗ 
wicht zu vermehren. Opimius verurtheilte während feines Gonfulated 
mehr als 3000 Perfonen zum Xobe, von denen allen gefagt werden 
Bann, daß fie ermordet worden find ?). Einige mögen entkommen 
fin. Die Begebenheit gleicht im Ganzen derjenigen, weiche ſich im 
Jahr 1799 im Neapel ereignet ‚bat, wab alle diejenigen, welche ali 
Opfer fielen, waren angefebene Männer, . Einige von denjenigen, 
welche zu der Partei bes Graechus gehört hatten, wurden abtruͤnnig, 
und unter diefen finden wie ben E. Papteius Carbo, weicher, nachdem 
er zum Confulat erheben worden war, ben Opimius gegen ben Tribun 
Q. Deeius vertheidigte, welcher diefen anklagte, daß er roͤmiſche Din 
ger ohne eine gerichtliche Unterſuchung babe hineichten laſſen*). Cache 





3) Plutarch im G. Gracchus 16 und 17. Appians roͤm. Buͤrgerkriegt 
I, 26. Aurelius Victor de viris illustribus 65. 

4) Plutarch a. a. D. Drofius V, 12. 

5) (Cicero, de oratore H, 25. und 39. Livias, Epitome lib. 61.) © 
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wurde dadurch ber Guͤnſtling der Oligarchen. Allen er fah ſich bald 
von 2. Graffus angegriffen, dem Schrager bes C. Grachus und 
demfelben, von welchem Cicero in feinem Brutus und in feinem mei⸗ 
ftechaften Dialoge De Orabore .fpricht. Diefer war ein Mann von fehr 
großen Fähigkeiten und Genie, allein biefe waren bei ihm nicht aus⸗ 
gebildet, wie es dei GC. Gracchus der Fall geweſen war. Craffus ber 
gann feine Laufbahn mit der Volkspartei, verließ dieſe aber ſpaͤter; 
ging zu dem Sonate über und wurde bee geworbene Verfechter der 
Oligarchie. Sein Abfall hat jedoch an fich nichts Gehäfliges, und 
er iſt deswegen nicht zu tadeln. Kein Auftreten gegen Carbo war 
ber erfie Step, weichen bie fiegreiche Partei empfing; feine Angriffs 
waren fo heftig, daß Carbo feinem Lehen ein Ende machte, indem er 


ift merfwürbig zu fehben, wie groß die Macht und der Einfluß ber 
Meberlieferung in einigen tribunicifhen Familien if, und wie ſich bies 
felben charakteriſtiſchen Züge einige Geſchlechter hindurch zeigen, oder 
nad) dem Ablaufe eines langen dazwiſchen liegenden Zeitraumes wieders 

. Tehren. Eine Analogie dazu kann man in England in der Familie dee 
Nuffell ſehen. Als Beifpiele kaunn ich in der römifchen Geſchichte bie 
Maͤlii, Yubtitit, Eicinif und Decli erwähnen. Ein Deeius wird unter 
den erften Tribunen angeführt, und ein Decius war es, welcher jetzt 
den Muth hatte, den Dpimius anzuklagen. Bel dem potitifchen Zus 
fkande unfers Baterlanbes können wir ung kaum eine richtige Borg 
ſtellung von einem foichen Grundſatze machen; allein in dem Atterthum 
und in allen freien Ländern bewahrt er die Identität ber Gefinnungen 
von Geſchlecht zu Sefchlecht, und er bewahrt die Identitaͤt in den polls 
tiſchen Verhaͤltniſſen eines Volkes, Wir können ohne Webenten erklaͤ⸗ 
sen, daß, wo biefer Grunbfag nicht befteht, das Band, welches das 
Bolt umfchließt, aus Sand gemacht iſt und überall und zu jeder Zeit 
zerreißin kann, fo daß sin folches Volk eine bloße. Bereinigung Yon 
Individuen, aber kein Staat mit einer erblichen Verſaſſung iſt. Sch 
habe dirſes erwähnt, weil die Sache uns fe volllommen fremd ift, und 
weil einige vom ums geneigt frin Tönnten, c& als einen ſtiaviſchen 
Grundſatz anzuſchen. R.: J 
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eine Aufiöfung von Vitriol (atramentum sutoriam) 6) zu fi) nahm. 
Aues biefes gewährte den Gefuͤhlen derjenigen Genugthuung, welche 
noch bie Hoffnung nährten, daß eine befiere Zeit fommen werde, 
Aber die Sachen blieben, wie fie waren. Die Ritter waren ſehr eins 
gefchüchtert, und die Folgen von der Unabhängigkeit ber Richter wa⸗ 
ven noch nicht fichtbar geworden. Allein bie Sachen wurden durch 
den Krieg gegen Jugurtha zu ‚einem Entſcheidungspunkt gebracht. 
Ich habe noch nicht von den- auswärtigen Kriegen der Römer 
während biefes Zeitraums gefprochen; und da unfere Zeit fehr be 
ſchraͤnkt ift, fo kann ich nur eben Ihre Aufmerkſamkeit auf diefelben 
richten. Won der Zeit bes Tib. Gracchus bis zu der, mo ber Krieg 
gegen Jugurtha ausbrach, hatten bie Spanier nur eine geringe Feind» 
feligleit gegen bie Römer gezeigt. Die balearifhen Infeln wurden 
von Q. Metellus, einem der vier Söhne des Metellus Macedonicus, 
in Befig genommen, Die Metelli bildeten jest die größte unter den 
berühmten plebejifchen Familien und perfonificirten den Stolz der Oli⸗ 
garchie. - Es gab große Charaftere unter ihnen, und alles was zum 
Beipiel an Metellus Numibicus getadelt werden Tann, läßt feinen 
perföntichen Charakter unangetafte. Einer feiner Bruͤder hatte bie 
balearifchen Inſeln erobert, und ein andrer unterwarf die Dalmatier, 
welche von jest an als Unterthanen Rome erfcheinen )., Das römi: 
fche Gebiet in Gallien wurde gleichfalls erweitert. Die Exften, welche 
befiegt wurden, waren die Salluvier in der Provence, wo Aquaͤ SSertiä 





6) Cicero, ad familiares, IX, 21 fast: cantharidas sumpsisse dicitur. 
Niebuhr verwechfelt bier den C. Garbo mit einem Mann aus derſel⸗ 
ben Yamilie, weldyer, als er von M. Antonius angeklagt wurde, su- 
torie atromento absolutus putalur. Cicero, ad familiares IX, 21. 

9) Livius, Epitome lib. 60 und 62. Florus IH, 8, _ 
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(Aix en Provence) bie erſte roͤmiſche Golonie jenſcͤts ber Atpen wurbe. 
Während des Krieges gegen Dannibal hatten bie Arverni das Patronat 
oder, wie e8 in ber griechifchen Geſchichte genannt wird, bie Hegemoni⸗ 
‚über den größten Theil des füdlichen Galliens gehabt; fie wurden vom 
Königen regiert und befaßen ein herrliches Reh. Während der Zelt 
der Gracchen führten die Römer einen Krieg gegen deren König Bis 
tuitus und die Allobrogen, unb gewannen unter En. Domitius Ahenobar⸗ 
bus und Q. Fabius Maximus Allobrogicus ausgezeichnete Siege, Bi⸗ 
tuitus wurd durch Verraͤtherei zum Gefangnen gemacht. und verlehte 
den Meft feiner Tage in Stalien®). Wir mäffen uns denken, dag das 
römifche Reich bald nach diefen Siegen über die Dauphins ausgebehnt 
worden ift, deren Bewohner (die Allobrogen) jedoch nicht zu der roͤ⸗ 
miſchen Provinz gehörten, obgleich fie die Hoheit Roms anerkannten. 
Die Provence aber und Nieder » Languedoc bildeten eine wirkliche roͤ⸗ 
-mifche Provinz, und die ganze Verwaltung mar die einer Provinz, ob⸗ 
- gleich nicht immer ein Prätor oder ein Proconful bafelbft feinen Sig 
hatte. Der genaue Zeitpunkt, wo biefes Land ‚als eine roͤmiſche Pros 
vinz eingerichtet roorben ift, kann nur gemutbmaßt werben, ba wir 
die Buͤcher bes Livius nicht befigen, im welchen er dies erwähnt has 
ben muß. 

Aber der bei weiten wichtigſte Krieg biefes Zeitraumes iſt der ge» 
| gen Jugurtha. Die Beſchreibung, reiche Salluft davon gegeben ‚hat, 
ift eine ber beſten Proben ber alten Literatur, und ich bin faft geneigt 
fie defien Catilina vorzuziehen. Allein beide Werke find einzelne Er⸗ 
foheinungen in der römifchen Literatur; fie find das, was wir Mono⸗ 
graphien nennen, weiche fonft bei den Römern unbelannt waren; denn 


8) Livius, Epitome lib. 61. Florus IN, 2. Vellejus Paterculus II, 10. 
Appian. de rebus Gall. 12. .Eutropius IV, 22. 
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de Mewolten bed Fannius ſind ganz andeer Act. Die Schriften des 
VDalluſt find nicht in der Form von Annalen geſchrieben, deren Ei⸗ 
genthiunlichkeit er offenbar zu vermeiden ſucht; feine Abfiche war es 
Sie Gefſchichte in einer gebrängten und plaflifchen Form zu fihreiben. 
Die Werke des Salluſt find von ber Art, daß wie an ihnen um fo 
wehr zu bewundern finden, je mehe wir fie leſen; fie find wahre 
Muſter einer ausgezeichneten gefchichtlihen Kompofition. Was den 
Krieg gegen Iuguetha anbetrifft, fo kann Ich nichts beſſeres thun, als 
Sie auf. Samufl's Beſchreibung deffziben zu verweifen. 

As Mafiniffe ſtarb, vertraute er dem Scipio bie Ausführung 
feines legten Willen an und hinterließ fein Königreich feinen drei Soͤh⸗ 
am, Sutuffa, Dicipfa und Maſtanabal; von dem legteren derſelben 
wich ausdaucklich eryählt, daß er mit der griechiſchen Literatur genau 
betannt geweſen fei ”), fo daß. wie ihn für keinen Barbaren halten 
dhrfen. Wir muͤſſen uns auch daran erinnern, daß bei ber Einnahme 
von Karthago die Büchefammiungen biefm numidiſchen Fuͤcſten ge 
"geben worden waten. Die jchigen Schahs dieſer Länder ſtehen auf 
ceinet unendlich tieferen Stufe der Bildung als die alten Könige von 
Numibien. Guluſſa and Makaunbat flachen, der legte Hinterlich keine 
rechtmaͤßigen Kinder, ſondern nur den Jugurtha, den Sohn von einer 
VBeaſſchlaͤfetin; und To fiel das ungeheure numidiſche Reich, welches fich 
don ben Grenzen von Maroeco bis an bie Syrten erſtteckte, an Wis 
eipfa 7% Et harte zwei Söhne, Adhoerbal und Hienpſal. JInguctha, 
welcher von ſeiner Kindheit an ſtets bie Zumeigung aller gewonnen 
datte, mit denen er in Berlihrung gekommen war, zog bie Aufeneık: 
:Sumteit des Raise Micipfa auf fi. Als der letztete aber entbedte, 


: 9) Livius, Hpiteme ib. 50. 
10) Sallust. Bell. Jaguriä. 5. 
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daͤß die Faͤhlgkeiten feines jungen Neffen benen feines eignen Sohnes 
weit Aberlegen waren, wurde er duch Eferſucht verleitet, ihn nach 
Spanien zu fenden, indem er hoffte, daß dieſer dort in dem Kriege 
gegen Numantia feine, Laufbahn endigen werde. Allein Jugurtha 
murde vom Gluͤcke verfchont, er zeichnete fih aus und wurde ber vers 
traute Freund des Scipio !!). ‚Einige vornehme Römer fuchten ihn 
zu bereden, eine Staatsummälzung zu veranlaffen und fih auf des 
Thron von Numidien zu ſetzen. As Jugurtha Spanim verlieh, 
empfing er von Scipio einen Empfehlungsbrief an Micipſa, welcher 
dadurch mit ihm ausgeföhnt wurde und fhn fogae in feinem lebten 
Willen auf einen gleichen Fuß mit feinen eignen Söhnen flellte — 
wahrſcheinlich aus Wiltfährigkeit gegen den Wunfc der Römer — 
und die drei Prinzen follten ihr Reich gemeinfchafttic, regieren. Hiemp⸗ 
fat war ftolz und wild und befeibigte den Jugurtha, obgleich er ſich 
mit biefem in Eeiner Weife meſſen konnte. - Als biefe Fuͤrſten wicht 
in Frieden mit einander leben konnten, entfchloffen fie fi das Rö« 
nigreich zu theilen, allein Jugurtha war damit nicht zufrieden und 
ermorbete den Diempfal. Jugurtha's Charakter glich dem eines Als 
banefen, er war kuͤhn, verwegen, hinterliſtig und gewandt; er hatle 
keine Borftellung von ber Helligkeit eines Eides, Feine Redlichkeit und 
keine Menſchlichkeit; kurz, er hatte eine teufliſche Natur. Er machte 
auch einen Angriff auf das Leben des Adherbal, welcher jedoch zu 
den Roͤmern entfloh. Dieſe waren anfangs geneigt die Sache zu 
unterſuchen, allein Inguttha beſtach bie Abgeordneten, unter welchen 
Opimius, der Moͤrder des C. Graechus, der angeſehenſte war. Sie wur⸗ 
den von dem numidiſchen Uſurpator fo mit Gold uͤberhaͤuft, daß fie 


11) Sallust. Bellum Jugurth. 7. 
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miles nach deſſen Wuͤnſchen entſchleden und das Koͤnlgreich auf eine 
ſolche Weiſe theilten, daß er den kriegeriſchſten und fruchtbarſten Theil 
deſſelben erhielt 12). Allein unmittelbar nach ber Theilung entſtanden 
neue Streitigkeiten zwiſchen ibm und Adherbal, welcher in Cirta be 
Jagert wurde. Die Italer, welche ſich bei Adherbal befanden, gaben 
dieſem den Rath, daß er fich ergeben und die Beſtimmung zu-erlans 
gen fuchen folle, daß fein Leben nicht bedroht werde. Allein Jugur⸗ 
tha kümmerte fih wenig darum und ließ fogar feiner Wuth gegen 
Die Italer ferien Lauf. Während der Belagerung von Cirta kam eins 
roͤmiſche Sefandtichaft am und forderte ben Jugurtha wegen fein 
Betragens zur Rechenfchaft; allein er entging der Vorladungen auf 
bie keckſte Weiſe; er täufchte fie und erreichte feinen Zweck. Eine 
dieſer Sefandten war M. Aemilius Scaurus, ein großer Mann in 
der roͤmiſchen Gefchichte; wir find aber demohngeachtet in ber größten 
Bexlegenheit darüber, was wir von ihm denken follen. Wenn ich 
‚in feahern Jahren im Horaz las '®): 
| Regulum et Scaurog, animaeque magnae 

Prodigum Paullum etc. 

fo bildete ich mir ein, daß es in deſſen Geſchichte viele Dinge gebm 
muͤſſe, welche mir unbelannt wären; denn ich wußte nichts, was ein 
ſolches Lob vechtfertigen konnte. Es ift auf jeden Fall ein große 
Jerthum des Horaz, wenn er bie Mehrzahl Scauros gebraucht; denn 


‚ber Sohn ynfweß M. Aemilius Scaurus, welchen Cicero vertheidigu, 


bloß um deſſen Familie eine Freundlichkeit zu erweifen; war ein Uns 
‚geheuer itb, dia zweiter Verres. Was zu Gunften unferes Scaurus 
‚zu fprechen —2X& große Verehrung, welche Cicero gegen ihn 


12) Sallust. Bellum —5* M 
18) Horat. Carm. I, 12, 37. 
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hegte. Fuͤr Cicero war es eine ber angenehmſten Erinnerungen ſeiner 
Jugend, wenn er an die Zeit dachte, wo er in einem Alter von ſech⸗ 
zehn Jahren von ſeinem Vater in das Haus des M. Aemilius Scau⸗ 
rus eingefuͤhrt worden war und bie Bekanntſchaft des Mucius Scaͤ⸗ 
vola und aller großen Maͤnner dieſer Zeit gemacht hatte. Aber wenn 
wir Seaurus ohne eine ſolche Neigung zu deſſen Gunſten ale Men: 
ſchen betrachten, ſo koͤnnen wir nichts von ihm fagen, ohne in bie groͤß⸗ 
ten Widerſpruͤche zu gerathen; denn er war zu verfchiebenen Zeiten ein 
‚gang verſchiedener Menſch. Es giebt Leute, weiche zu ber einen Zeit 
:einen ſehr ruͤhmlichen Charakter zeigen, obgleich fie in einer fruͤhern 
Periode ihres Lebens als ſehr fchlechte Bürger und als ob fie gar keine 
Srundfäge hätten, gehandelt haben. : Ein ſolcher Mann war in ber 
Gefchichte von England der alte Shaftesburp, und von ber Art waren 
Die Datrioten unter Karl II, welche zu ber einen Zeit einen geheimen 
Briefiechfel mit Ludwig XIV. unterhielten, während fie zu andern Zeis 
ten wirkliche Patrioten waren !*), Die Grundzuͤge in Scaurus Cha⸗ 
rakter waren fehr großer Stolz, entfchiebene Fähigkeiten und Unbiegs 
famkeit. Cr war ein großer Staatsmann und ſcheint während der letz⸗ 
‚ten zwanzig Jahre, wenn auch nicht auf eine. tugenbhafte Weiſe, doch 
mit großer Feſtigkeit gehandelt zu haben, fo daß er allem Anfcheine nach, 
ben guten Namen: verdient ‚melchen er im der Gefchtchte hat. Sein Bes 
tragen zu der Zeit, wo er einet der Bevollmaͤchtigen in Numidien war, 
war untabelhaft, benn ex zeigte ſich beſonders feinbfelig gegen Suguntha. 





34) 3 kenne einen Mann, welcher einen großen. en in ber Ge⸗ 
ſchichte hat und welcher zu ber einen Brit „Eier lBebinten trägt, ſich 
mit dem äußerften Mangel an Bart Ä oriheile anzueignen, wel⸗ 
cher aber zu andern Zeiten als AP wahrer politiſcher Held gehandelt 
bat. Der Menſch iſt ein veränderliches Weſen. N. 
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Allein nach dem Tode bes Adherbal wurben die Gachen ganz ſchlecht; 
der Gonfut 2, Calburnius Piſo Baſtia erhielt ben Befehl ein. Heer nad 
Aftika gegen Jugurtha zu führen, und Scaurus begleitete ihn als Le 
gat, Der Krieg wurde anfangs auf sine redliche Weiſe geführt; al- 
lein Jugurtha fuchte den Beſtia und Scaurus zu- überreden, daß für 
fie ein Friede weit vortheilhafter als ber Krieg fd. Ex unterwarf fih 
angeblich den Roͤmern: breißig Elephanten, Geld, Vieh und Ueber: 
laͤufer wurden biefen übergeben; allen bie ganze Verhandlung mar 
eine fehändliche Maskerade, denn man ließ die. Ueberkäufer entwiſchen, 
‚und die Etephanten wurden füc Geld zuruͤckgegeben 1°), Dieſes en 
regte in Rom den größten Unwillen, und C. Memmius, ein kuͤhner 
Tribun, trat auf, um das ganze empoͤrende Verfahren aufzudecken. 





Dreißigſte Vorlefung. 
Der Rrieg gegen Jugurtha wird fortgefest. — O. Cäcilius 
"Metelind. — €. Warins bringt Den Krieg zum Abſchluß. — 
De Eimbern und Zeutonen. — Niederlagen Der Römer ge: 
gen Die Cimbern. — € Marius wird viermal zum Conſul 
. erwäßlt; er beginnt während feines vierten Conſulats Den 
- Feldzug. 


Beſtia's Vertrag mit Jugurtha war fo ſchaͤndlich, daß C. Mem⸗ 
mius einen Beſchluß durchſetzte, daß eine Unterſuchung diefer Verband 
‚Jungen angeſtellt werden ſolle; und L. Caſſius, welcher fuͤr einen Mann 
von der groͤßten Redlichkeit galt, wurde zu dieſem Zwecke ernannt. 


15) Sallust. Bellum Jugurth. 29. 











- 41 — 


Sein Wort war von folkem Gewicht, daß Jugurtha im Werteauen 
darauf nah Rom zu kommen wagte, um vechöst zu werden. In 
Jugurtha's ganzem Betragen fehen wir eim ſchlechtes Streben, In 
ſeinem Verhaͤltaiß zu Rom mit einem Gefühl von Schwaͤche verbun⸗ 
den. Er war auf dem Punkte, feine Mitſchuldigen zu verrathen, 
und um biefes zu vermeiden, gab es kein anderes Mittel, als einen 
Mißbrauch der tribuniciſchen Gewalt; fo wurde C. Baͤbins, eins 
ber Tribunen, beftechen, um Jugurtha das Sprachen zu verbieten. 
Die tribuniciſche Gewalt war im tiefer Zeit flark für das Schlechte, 
aber ſchwach fir das Gute geworden. Jugurtha ermorbete, durch 
ſoiche Worfälle ermuthigt, den Malliva, einen jungen Numiden und 
einen Nachkommen bes Mafiniffa, weicher fih damals in Rom auf 
hielt, und Jugurtha entlam, umverfehrt nach Aftita, indem ex feine 
Bürgen da ließ. Der Senat vernichtete jegt das mit Jugurtha Ver⸗ 
handelte und ſchickte ben Sp. Poftumius Albinus mit einem ‚Deere 
nach Afrika. Diefer führte den Krieg auf eine fahrläffige und ſorg⸗ 
leſe Weiſe und übergab dann den Oberbefehl feinem Bruber Aulus, 
welcher ſich in einem folgen Grabe taͤuſchen ließ, daß er von den 
Numiden umeingt wurde; er verlor fein Lager und ſchloß wit Ju⸗ 
guetha einen ſchimpflichen Vertrag. 

Jetzt erhielt Q. Caͤcilius Metellus den Obecbefehl und wurde 
mit bedeutenden Streitkräften verfehen, Drei Quaͤſtoren wurben ers 
nannt um die Verhandlungen mit Jugurtha zu umterfuchen; fie wa» 
ven Ritter und bildeten kein Bollögericht, — einer von ihnen war 
nach der Angabe bes Sau!) M. Scaurus. Dieſer hatte biefes 
Amt zu erlangen gefucht, zum dem Antheil zu verbergen, melden er 


r) Sallust. Bellum Jugurtib, 90. 
20 * 


am den fruͤhern Verbrechen genommen hatte; benn viele feiner Mit⸗ 
fhuldigen und unter diefen Opimius waren verurtheiſt worden, unb 
die ganze Partei hatte die Gunſt ber Öffentlihen Meinung verloren. 
Bon diefem Augenblick begann die Trennung, welche ſpaͤter zu dem 
Buͤrgerkriege zwiſchen den Parteien des Marius und Sulla führte. Die 
Ritter bildeten die Oppofitton. Im Beziehung auf die innere Gefchichte 
von Rom während diefer Zeit iſt wenig befannt, und nicht einmal bie 
Namen derjenigen, melde durch den Richterfpruch ber Quäftoren zum 
Tode verurtheilt worden find. Daß Opimius und Beſtia gefallen find, 
iſt gewiß, aber es iſt eine per multos vagaita quaestio. Metellus 
führte den Krieg zwei Jahre fang auf eine Weiſe, weiche unfere größte 
Achtung verdient. Wegen der einzelnen Umftände vermweife ich Sie 
auf Sattufl. Jugurtha ließ fih nur einmal in eine offene Schlacht 
ein und verlor dieſe. 

Der Krieg war In die Länge gezogen worden und Niemand wußte, 
wie lange er noch dauern würde, als in Rom, die Meinung verbreitet 
wurde, Metelfus fei ſchuld daran, daß er noch nicht zu Ende gebracht 
worden fei, obgleich, Niemand Grund hatte an deffen Tugend zu zwei⸗ 
fein. Er war unbeſtechlich, umeigennügig, gerecht, ein großer Staates 
mann und Feldherr und fein perfönlicher Charakter war ganz untabdel⸗ 
Haft, fein Stolz aber und feine Anmafungen waren unerträglich, und 
es kann nicht geleugnet werben, daß biefer Zug feines Charakters große 
Leiden über fein Vaterland gebracht Hat, umd daß die unendliche Er 
bitterung des Marius nie hervorgerufen worden waͤre, hätte nicht bie 
ganze Partei der Optimaten alle ihre Maſchinen in Bewegung gefekt, 
um ihn nieberzubalten. C. Marius war fein Legat. Die Nachrichten 
der Alten über beffen Abkunft find zweifelhaft; einige flellen ibn als 
einen Mann von fehe niebrer Herkunft dar, andere erheben ihn etwas 
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hoͤher?); es iſt aber ganz gewiß, daß deſſen Vorfahren Clienten einer 
Familie in dem Municipium Arpinum geweſen ſind, was jedoch nicht 
anzeigt, daß fie nicht feeie Leute geweſen ſind. Sein Name iſt kampa⸗ 
nifch und folglich oskiſch. Er war arm, allein das brachte ihm feinen 
Schaden; und ich halte es auch füc wahr, daß er anfangs ald gemeis 
ner Soldat gedient und daß er in einer noch frühern Zeit als Feldar⸗ 
beiter gearbeitet hat). Allein. fein außerordentliches Genie muß ſich 
bald geoffenbart haben, ſonſt würde ex fich nie fo hoch haben erheben 
koͤnnen; denn es war ein feltner Fall bei den Römern, namentlich in 
ben fpätern Zeiten, daß ein gemeiner Soldat über den Rang eines 
Kriegsteibung emporflieg, wenn ev nämlich nicht bie beften Verbinduns 
gen hatte. Allein Marius flieg ohne biefe, Bu der Zeit, wo er als 
Beroerber um bie Aedilität -aufteat, muß er fich bedeutendes Vermögen 
erworben gehabt haben; er war aber nicht gluͤcklich. Bald nachher 
jedoch erlangte er die Praͤtur; aber ſelbſt in diefer Zeit handelten die 
Dligarchen ſchlecht gegen ihn *). Er behauptete ſich jedoch gegen be= 
von Anflage des ambitus, welche in biefer Zeit eine tägliche Erſchei⸗ 
nung war; denn jedermann pflegte: fein Geld aufzumenden, wenn er 
fi) als Bewerber eines Amtes anbot, und dann feine Mitbemerber 
des Verbrechens anzuklagen, deſſen er fich ſelbſt ſchuldig gemacht hatte. 
Als Metellus nach Numidien ging, machte er den Marius zu einem 
feiner Legaten. Es war im. diefer Zeit nicht ſehr ſelten, daß ſich ein 
homo nocus zu dem Amte eines Praͤtors erhobz und wenn Salluſt °) 
2) Piutard) im Marius 3. Vellejus Paterculus IT, 11. Sallust. Bel- 
lum Jugurth. 63. | 

. 8) Siehe die im dritten Bande von Niebuhrs röm. Geſch. ©. 12 citirte 

Stelle Juvenals. 


4) Plutarch im Marius Kap. 5. 
5) Sallust. Bellum Jugurth. 68. 
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fügt, daß ein homo norus vorher nie das Eonſulat erlangt habe, fs 
iſt er im großen Irrthum; denn von den ſechs Praͤtoten ſtiegen ge 
woͤhnlich viere zu dem Gonfulate empor; und ed war auf biefe Wal, 
daß Fannius zum Genful gemacht worden war. 

Marius, welcher zu der Zeit des jugurthiniſchen Krieges ca 
Mann von ohngefähr funfzig Jahren geweſen fen muß, zeichnete ſich 
in den roͤmiſchen Deere ſehr aus. Er war fehe aberglaͤubiſch und 
hatte ſtets eine ſyriſche, wahtſcheinlich eine juͤdiſche Prophetin, Martha 
mit Namen, bei ſich, deren Rathſchlaͤgen er unbebingt vertraut‘). 
Einft hatte fi, während er ein Opfer beachte, etwas ereignet, wal⸗ 
ches ihm, vole er glaubte, die hoͤchſten Ehrenſtellen bee Republik we 
fora 7). Durch ſolche Umſtaͤnde angetrieben, entſchloß er. fih nad 
dem Gonfulate zu ſtreben. Diefe Einbildung mar mehr als Retel⸗ 
Ins ertragen konnte, und er verfuchte deshalb ihm diefes abzurathen 
und Ihn im Lager zuruͤckzuhalten, indem er ibn wegen feines ehrgei⸗ 
Aigen Planes lächerlich machte. Als aber Marius den Metellus flands 
haft um Urlaub zu einer Reife nach Rom bat, vergaß der legten 
fich fo weit, zu fagen, daß jener nicht nöthig Habe fich zu beeilen, 
um eine abfchtägige Antıwort zu erhalten, und baß er beffer thue ju 
warten, bis fein (des Metellus) Sohn als fein Amtsgenoſſe erwählt 
werden inne. Der Sonn bes Metellus war ein junger Mann von 
ohngefaͤhr zwanzig Jahren und hatte folglich noch zwanzig Jahre zu 
warten, che er ſich um das Conſulat bewerben durfte. Marius ver 
gaß diefen Spott niemals, er verließ Afrika ohne Urlaub und wurde 
in Rom bei feiner Ankunft mit außerordentliche Gunſt von dem Volle 
aufgenommm. Es war unrecht, die Oracchen Demagogen zu ni 


6) Plutarch im Marius 17. 
7) Plutarch im Marius 8. Sallust. Bellum Jugurth. 63. 
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un; allein Marius verdient dieſen Namen im voltften Sinne bes 
Wortes. Er ſchmeichelte dem Poͤbel, und es machte ihm Vergnuͤgen 
unter dieſen Leuten als einer ihres gleichen zu erſcheinen. Er paßte 
nicht fuͤr die Zeit, in welcher er lebte; er hatte eine beſondere Art 
von Stolz, welche viele Umſtaͤnde zu verwunden geeignet waren, und 
dieſer beſtaͤndige Verdruß erbitterte ihn. Damals herrſchte griechiſche 
Biudung und griechiſche Literatur und galt für ebenſo nothwendig als 
in meiner Jugend eine vertraute Bekanntſchaft mit bee franzoͤſiſchen 
Literatur; und wenn wie uns am dieſe Periode unfrer eignen Ges 
ſchichte erinnern, Eönnen wir begreifen, wie groß bie Nachfrage nach 
ber griechifchen Literatur in biefer Zeit mm gemwefen fein. Obgleich Mas 
rius ohne Bweifel mit der Literatur feines Vaterlandes bekannt war, vers 
achtete er doch die ber Griechen, ebenfo auch die damalige mobdifche Tages⸗ 
literatur dee Roͤmer. Er beſaß große Reichthuͤmer, welche er ſich nur 
im Kriege erworben haben kann; und es iſt ein merkwuͤrdiger, cha⸗ 
raktetiſtiſcher Zug der Zeit, daß er demahngeachtet als ein Mann von 
unverborbnen Sitten, ald ein rir sanckus betrachtet wurde, während 
hingegen 180 Jahre vorher Sabricus für einen vir sanctus galt, 
weil er nichts, mas dem Luxus bes Lebens angehörte, beſaß. Wir 
muͤſſen jedoch anerkennen, daß C. Marius bie Republik nicht beraubt 
hatte. Seine Talente als Feld herr waren unermeßlich, und diefes 
Bewußsfein feiner Ueberlegenheit in dieſer Beziehung war «6, welches 
ihn emporbob. Die Meinung des Volkes war Über diefen Punkt 
nicht getheilt. Er war fomohl groß an dem Tage ber Schlacht, ale 
in der Anordnung feiner Truppen und in ber Kunſt fein Lager zu bes 
feſtigen; und in der Führung eines Feldzuges war er unvergleichlid., 
Er hatte wenige Sreunde, denn die hervorragenden Züge feines Chas 
rakters waren Vitterkeit, Gehaͤſſigkeit und Grauſamkeit; allein er war 
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zu gleicher Zeit der Mann, welchen die Vorſehung geſendet hatte, um 
Mom zu retten, deſſen Entartung durch diejenigen hervorgerufen wor⸗ 
den war, welche ihm entgegenwirkten. Metellus war im Vergleich 
mit Marius nur ein gewoͤhnlicher Feldherr; denn Marius war ein 
außerordentliher Mann, er befaß große Worfiht und war frei von 
aller Uebereilung; zu ben Zeiten, wo gehandelt werben mußte, Eannte 
feine Thaͤtigkeit keine Grenzen, und er hatte zugleich bie moͤglichſt 
klarſte Einficht in alle Umftände und Verhätmiffe des einzeinem Falles. 
Sein Haß gegen die Optimaten verleitete ihn manche Beſchuldigun⸗ 
gen gegen biefe vorzubringen, welche ihm, obgleidy fie ungerecht touren, 
vollkommen gerecht zu fein ſchienen. Nachdem er zu dem Gonfulat 
erhoben worden war, echielt er den Befehl, den Krieg gegen Jugurtha 
zum Abfchluß zu bringen. Bei diefee Gelegenheit zeigte Metellus eine 
niedrige Gefinnung und reifte, nicht im Stande den Anblick bes Mas 
rius zu ertragen, heimlich nach Rom ab 8), Marius konnte dem 
Krieg erſt duch, feinen zweiten Feldzug beendigen, wo er mit Boe⸗ 
hus, dem Könige von Mauretanien in Unterhandlungen trat und 
diefer den Jugurtha den Händen ber Römer auslieferte. Das Be 
tragen des Jugurtha war abwechſelnd verzagt und verwegen gemefen, 
und er konnte fich nicht nach ben Umfländen richten. Er hatte dem 
Metellus 200,000 Pfund Silber, alle ſeine Elephanten und einen 
Theil ſeiner Pferde und Waffen ausgeliefert; als ihm aber befohlen 
wurde ſich zu ergeben, entfloh ee in die Wuͤſte. Er hatte fo ſelbſt 
alle feine Huͤlfsquellen vernichtet 9). 
Der Krieg gegen Jugurtha war auf biefe Art beenbigt; ; 
es war in ber That hohe Zeit, denn bie Republik bedurfte die Tas 


8) Sallust. Bellum Jugurth. 86. 
9) Sallust. Bellum Jugurth. 62. 


— AI — 


lente des Marius. in einem Krieg, gegen welchen der mit dem nu⸗ 
mibifchen Könige Hein und unbedeutend war. Die Eimbern und Teu⸗ 
tonen wurden an den Grenzen von Stalin erwartet, nachdem fis bie 
Heere des Q. Servilius Caͤpio umd En. Manlius zufammengehauen 
hatten. Die Cimbern waren nicht eigentliche Gallier, ſondern Kymren 
von demſelben Stamme, zu welchem bie Bewohner von Wales und 
bie Niederbretagner, die früheren Bewohner von Kuniberland und ber 
ganzen weftlichen Küfte von England gehörten. Ihre Sprache wurde 
in Kumberland von einigen Perfonen noch vor 150 Fahren gefprochen. 

3 Die Pilten von Schottland waren ebenfalls Kymren, und bis 
Belgen gehörten auch zu bemfelben Stamme, Unter den Gallien, 
weich⸗ Mom erobert hatten, hatte ſich auch eine große Menge Galen 
befunden, und bie Kymren muͤſſen uͤberwiegend geweſen fein. ie 
erſtreckten fich oͤſlich bis an den Fluß Driieper, wo fie Galater ges 
nannt wurden), Allein die ganze Frage Aber diefe Voͤlker ift eine 
von benen, welche wir nicht mit befonberer Genauigkeit loͤſen koͤnnen. 
Diefe Staͤmme waren buch das. Borchden dee Sarmatn von ihren 
MWohnfigen vertrieben worden. In dem Sabre 639 erfchienen. fie in 
Noricum, ander Grenze von Italien, welche fi in der That bie 
an bie Bucht vom Trieſt erſtreckte, ein bereits von Gallien, welche 
unter dem Schutze ber Roͤmer tebten, bewohnter Landſtrich. Die 
Eimbern,. weiche zurischgeblieben waren, erfchlenen an ber mittiern Dos 
nau und in Ungarn, wo fie die Bojer, einem verwandten Stamm, 
ebenfo wie Fremde angriffen, um ſich ein Gebiet zu Wohnfigen zu 
erobern. Die Teutonen hatten bereits den fldlihen Theil von Boͤh⸗ 
men verlaffen. Daß fie Germanen warm, ift fo gewiß, als daß 





10 Bergl. Niebuhrs roͤm. Geſch. Ban DI. &. 586. Arnold, Hist. of 
Rome I, 9.519 u. d. f. ©. 


⁊* 


die Eimbern Kymren oder, um allgemeiner zu ſprechen, Galen waren. 
Biele galiſche Wörter haben eine allgemeine Berwandtſchaft mit dem 
Kymriſchen und doch waren. ihre Sprachen fo von einander verfchies 
den, daß bie Kymren und Galen einander nicht verftanben, doch wur⸗ 
ben beide unter dem Gefchlechtsnamen bes galiſchen Volkes zufanımens 
gefaßt. Es iſt unbekannt, ob die Gimbern und Teutonen bereits in 
Rorieum ihre Streitkräfte vereinigt hatten, ober ob fie bier noch ges 
wwennt waren. Die Römer ſchickten ein Heer aus zum Schutze ber 
Garni umter dem En. Papitius Garbo 21), dem Sohne bes Carte, 
weicher feinem Leben ein Ende gemacht hatte, als er won £. Licintus 
Geaffüs angeklagt worden war; Garbo wurde aber im Sabre 639 in 
der Nähe von Noreja von den Gimbern geſchtagen, weiche hier Mein“ 
gefochten zu haben fcheinen. Die Cimbern, welche mit ihrem Siege 
zufrieden waren, fliegen nicht nach Italien hinab, entweder weit fie 
buch, ben Namen ber Römer in Furcht geſetzt waren, ober aus ans 
dern uns unbelannten Gruͤnden. Sie erſchienen fpäter in Helvetien 
wo ſich die Tiguriner mit ihnen vereinigten. Aus welchem Lande dis 
Ambronen gekommen find, iſt gaͤnzlich unbekannt; man kLoͤnnte fafl 
wvermuthen, daß fie kigurler von den Gebirgen der Alpen waren, allein 
Die Frage iſt eine ſchwierige Aufgabe. Dig Cimbern warfen ſich jett 
wie eine Horde Nomaden mit einer unsrmeßlichen Menge von Wagen, 
welche mit den Frauen und Kindern belaben waren, nach Gallien. Es 
iſt ſchwer anzugeben, wo fie den M. Junius Silanus und ben M. 
Aurelius Scaurus geſchlagen haben 22), denn unfee Nachrichten find 
unglaubtid kaͤrglich. Mach einer Angabe kann es faſt ſcheinen, baf 





11) Appian. de rebus Gallicis 15. Livius, Epitome lib. 63. 
. 38) Livius, Epitome Ilib. ® u. er. &torus III, 3. Asconius Fedianu⸗ 
in Cornel. en MÄR 
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Die Römer in einer dieſer Schlachten bis nach La Rochelle zwiſchen 
Poitou und der Garenne vorgedrungen find 12). - Eine andere Nieder 
kage erlitt der Eonful 2. Caſſtus Longinus in der Nähe des Genfer 
fees'*). So folgte Niederlage auf Niederlage. Die Römer wuͤnſch⸗ 
ten die Gallier zu ſchuͤtzen, aber alle Berfuche mißlangen. Diefe Ber 
beerungen ber Cimbern brachten für den Augenblick unendliches Un⸗ 
gluͤck über die Gallier, allein fie bereiteten zu gleicher Zeit den Siegen 
Eaͤſaes den Weg vor; denn mit Ausnahme ber Belgen, welche gegen 
die Cimbern gluͤcklich Stand hielten, wurden beinahe alle andern Brad 
von Gallien erobert und in eine Wüfle verwandelt. 


Die größte Niederlage während dieſes Krieges erlitten die Römer 
an ber Rhone in dem Jahre nach dem erſten Conſulate des Marius. 
Der Proconful Q. Servitius Cäpio und der Conſul En. Manlius uns 
ternahmen in biefem Jahre den Krieg mit zwei tonfularifchen Hexen. 
Deren Zahl, welche zu 80,000 Mann angegeben wird !°), laͤßt und 
vermuthen, daß eine GEoBe" Anzahl gallifcher Huͤlfsvoͤlker in den cömis 
ſchen Heeren gedient hat. Die zwei conſulariſchen Heere wurden 
gänzlich vernichtet 1%), Die Folge bavon war, daß Marius, jest wie⸗ 
ber der einzige Mann, auf welchen das Volk ſeine Hoffnungen feste, 
zum ziveiten Male zum Conſul ernannt wurde, und ſogar ſeine politis 
ſchen Gegner, welche fahen, daß das ganze Dafein der Republik bes 


Er Droſius V, 15, — 

14) Livius, Fpitome lib. 65. Profit V, 15. Bergl. Caesar de bell. 
Gall. I, 12; 

25) Rad) Drofius (V, 16) war e Balerius Antias der einzige Sewaͤhrs⸗ 

" mann für diefe Zahl, N. Vergl. Livius. Epitome lib. 67. 

16) Dion. Cass. Excerpta Vales.” p. 631. Florus Ill, 3. Eutropius 
V, 1. Vellejus Paterculus 11, 12. 
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droht war, unterſtuͤtzten feine Erhebung. Es war ein Gluͤck für bie 
Roͤmer, daß ſich die Cimbern nach dieſem großen Siege nach Spanien 
wendeten, entweder weil ſie ſich vor einem Uebergange uͤber die Al⸗ 
pen fuͤrchteten, oder vor einem Angriffe ber Römer im deren eigenem 
Lande zuchdbebten. — 

Sie zogen jetzt einige Jahre hindurch in Spanien umher, und 
die Verheerungen, welche ſie daſelbſt anrichteten, waren vielleicht ebenſo 
groß, als die demſelben Lande in dem fünften Jahrhunderte unfrer 
Zeitrechnung von den Sueven und Vandalen zugefügten. Die Cel⸗ 
tiberiee zeigten ihre gewöhnliche Tapferkeit und behaupteten ſich in ih: 
ven Städten, während andere Pläge. erobert und zerflört wurden. 
Marius widmete die Zeit feines zweiten und dritten Gonfulates ber 
Bildung und Einübung eines neuen Heeres. Die Beſtandtheile, aus 
welchen fruͤher die roͤmiſchen Heere beftanden hatten, waren mit dem 
gefelligen und politifchen Zuſtande des Volkes ausgeartet; die römifche 
Bevölkerung beftand nicht mehr aus freien Landleuten, und bie Heer 
Eonnten nur aus der großen Menge ausgehoben. werben, welche kei⸗ 
nen anderen Namen als den eines Pöbels verdiente. Die Bemühung 
des Marius aus folhen Stoffen gut disciplinirte Soldaten zu bilden, 
war in der That fehe fchwer. Die Ueberrefte früherer Heere waren 
groͤßtentheils aͤußerſt demoralifirt, und das Heer, welches er bildete, 
beftand aus niederträchtigen Angeworbnen der ſchlimmſten Art und 
aus Veteranen, welche er von Afrika herüber gebracht hatte. Enbs 
Sich 309 er in feinem vierten Conſulate gegen den Feind aus; allein 
vorher hatte er bie Ufer der Rhone, an ber Grenze ber Provence und 
ber Dauphind zum Uebungsfelde feiner Truppen erwählt und hatte 
fie an die mögtichft größten Anfteengungen gewöhnt. Diele waren 
unter ben Wäpelgkiten, welche fie zu ertragen hatten, umgelom: 
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men; allein biejenigen, welche fie überiebten, waren abgebärtete und 
ausdauernde Soldaten geworben. 


- 


Einunddreißigfte Vorleſung. 


€. Marius fhlägt Die TZeutonen und in Verbindung mit €. 
Lutatius Catulus au die Cimbern. — Die Eonfnlate des 
Marius. — 2. Appulegus Saturninus und deſſen Ackerge⸗ 
fege. — Er und feine Genoſſen werben hingerichtet. — Dis 
Ritter als Ridter und Pächter Der Staatseinküufte. 


As die Cimbern ans Spanien zuruͤckkehrten, und als allgemein 
geglaubt wurde, daß fie diefelbe Straße über bie Alpen nehmen wuͤr⸗ 
den, welche Hannibal eingefchlagen gehabt hatte, vergaßen bie Gallier 
ihre feindfeligen Gefinnungen gegen die Römer und begannen biefe als 
ihre Beſchuͤtzer zu betrachten. Die Barbaren zeigten aus Gründen, 
welche wir nicht wiffen, keine Neigung den Marius anzugreifen. Die 
Cimbern trennten ihre Truppen von denen der Teutonen und zogen 
um den nördlichen Fuß der Alpen nad Norieum in der Abficht, von 
dieſer Seite her nach Italien einzubringen, während bie Zeutonen in 
Gallien blieben. Der Grund, warum ſich Darius: jebt zuruͤckzog, 
iſt nicht bekannt, wie viele andere mit dieſem Krieg zuſammenhaͤn⸗ 
gende Dinge. Die Cimbern zogen, ihre Feinde verſpottend und hoͤh⸗ 
nend, bei dem roͤmiſchen Lager voruͤber, gingen um die Schweiz herum 
und zwiſchen die penniniſchen und die tridentiner Alpen, wo in dieſer 
Zeit keine fuͤr ſolche Kriegsheere mit ihren Wagen gangbare Straße 
war. Die Roͤmer ſendeten unter dem Proconſul C. Lutatius Catulus 
ein Heer ab, um ihnen in der Gegend von Trident entgegenzugehen; 
allein in Betreff der Kriegszucht war deſſen Heer ganz das Gegentheil 


von dem dei Mariud, gerabe wie Catulus ſelbſt das voͤllige Gegen⸗ 
theil von Marius in Kenntniffen und. Faͤhigkeiten war, deun nad Sir 
cero !) war er mit der geiechifchen Literatur gut bekannt. Als ſich 
Marius von ber Iſere zuruͤckzog, folgten ihm die Teutonen mit wach⸗ 
fendem Vertrauen auf ihre elgne Kraft, wie ed meiſtentheils der Fall 
iſt, wenn ein Feind die Flucht zu ergreifen ſcheint. Marius ſchlug 
entweder abfichtlich ober zufällig fein Lager an einer ſolchen Stelle auf, 
wo die Soldaten nicht wagen konnten, ohne ihre Waffen auszugehen, 
um fih mit Waſſer zu verforgen. Die Scharmuͤtzel, welche babe 
Statt fanden, führten zu dem entfeheidenden Kampfe, welcher zwei 
Zage lang dauerte. Marius ſchickte feinen Legaten M. Claudius 
Marcellus mit einer Legion ab, um den feindlichen Nachtrab anzugrei⸗ 
fen, und diefer Plan war glücklich, da er die Angriffe ber Barbaren 
auf das feindliche Lager. versitelte, Südliche Völker haben viel ſtaͤrker⸗ 
Muckein und können vielmehr ertragen als wir, und es if} eine irrig⸗ 
‚Meinung, daß fie. weniger Kälte auszuhalten: vermögen als wir, denn 
während Napoleons Feldzug in Rußland dauerten die Itali⸗ner vie 
Länge aus ald die andern Soldaten, Auch die Schlacht gegen dis 
Zeutonen, welche im Sommer Statt fand, bietet ainen Beweis ihra 
‚Usberlegenheit in dieſer Beziehung bar; denn die norbifchen Barbaren, 
‚nicht im Stande die Sonnenbige zu ertragen, wurden an bem zweiten 
Ange geſchlagen. Sie zogen fi, zu ihren Wagen zutück, Tonmten 
aber ihre Stetfe nicht behaupten, und bas ganze Volk wurbe, im vollen 
inne des Worten, vernichtet, denn diejenigen, welche uͤbrig blieben, 
‚machten felo ihrem Leben ein Enbe ?). 

1) Cicero im Brutus 85. 


2) Plutarch im Marius 19 u. d. f. Kap. Livius, ‚Epitome lib. 9. 
Vellejug Patereulus U, 12. . 
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Als hierdurch bie Haͤlfte der Gefahr beſeitigt war, fliegen die 
Cimbern bie Alpen von Trident herab. Drofius ?) iſt der einzige 
alte Schriftſteller über dieſe Ereigniſſe, im weichem wir ums freuen 
eine reine Quelle ber Belehrung zu finden; nach andern Erzählungen, 
namentlih nad) der. bed Florus, fiheint es, als ob bie Cimbern bie 
unverſtaͤndigſten Barbaren geweſen wären. Waͤre Florus nicht bee 
homo umbratichs geweſen, welcher er wirklich war, fo wuͤrde ex ge⸗ 
mußt haben, bag, wenn ein Heer burch einen Fluß geben muß, die 
Meiterei an einer obern Stelle deffelden in bichten Reiben durchreitet, 
wodurch ſicherlich der Strom des Fluſſes gebrochen und ber Uebergang 
bed Fußdolkes weiter unten ſehr erleichtert wird; und an vielen Stel⸗ 
len bes Fluſſes Adige iſt dieſes Verfahren von ganz beſonderem Er⸗ 
folge. Florus ſagt weiter, daß fie. Baͤume In ben Fluß geworfen 
haͤtten, um dabdurch deſſen Lauf aufzuhalten; aber Ich kann nicht 
glauben, daß fie fo thoͤricht geweſen find, um fi fo etwas einzublis 
ben... Wenn fie Bäume in ben Fluß warfen, fo geſchah es ſicherlich 
nur in ber Abfiht die Bruͤcke der Roͤmer zu zerſtoͤren, und Biefe 
Dian kann nur von gluͤcklichem Erfolge geweſen fein. Lutatius Gas 
tulus, nicht im Stande ben veißenden Fortſchritten der Cinibern Wis 
derftand zu leiſten, zog ſich fogae über den Po zuruͤck. Die Städte 
Berona, Mantua und andere wurden bem Schutze ihrer eignen Mauern 
uͤberlaſſen. Wir wiſſen durchaus nicht, was weiter geſchehen Hi; 
wir wiſſen nicht einmal die genaue Lage der Campi Raudii, auf wel⸗ 
chen die große Schlacht geliefert wurde. Einige legen fie In die Nähe 
von Vercelik *), und da man nicht eimficht, wer eine ſolche Angabe 
koͤnnte erfunden haben, fo fcheint kein Grund vorhanden zu fein, warum 


3) Oroſius V, 16, 
4) Plutarch im Marius 25, 
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seir ſte verwerfen :follten. Es iſt jedoch gewiß, daß die Cimbern eis 
nige Zeit in der Lembardei noͤrdlich vom Po :umberzogen, und daß Be 
fſchreckliche Verheerungen anrichteten. Allein Marius, jetzt zum fünften 
Mate Conſul, kam zum Beiſtande des Catulus herbei, und beibe Heere 
gewannen, nachbem fie ſich vereinigt hatten, bie entftheibende Schlacht, 
:über deren genaue Umſtaͤnde kaum irgend etwas bekannt iſt. Soviel 
mur iſt gewiß, daß bie Cimbern eine. große Maſſe bitdeten, und es 
Senn fein ,. daß ihre vorderen Reihen mit Ketten zufammengebunden 
‚waren, um gleithſam eine unbewegliche Mauer ihigiinachen °); :, Be 
reits bazten Krankheiten, unter den Barbaren zu Wuͤthen “begonnen, 
denn bie Lompasdei iſt wegen des ſchlechten Waſſers im Aligemeinen 
eis ſehr ungefundes Land. Marius fol. feine Reihen in eine foldk 
. Btellung geordnet haben, daf bie Soane und der Wind dem Feind 
‚Mmgegen waren‘); wir Eönnen aber nicht entfcheiden, ob dieſes wahr 
A oder nicht. Allein bas Sehickſal der ‚Eimbern. war baffekbe wie das 
‚ber Teutenen, und dlejenigen, weiche entbamen, tonnten weiter nichts 
thun, als ‚eine Zuflucht bei ben Eiekun Stamm ber Aduatici fü 
‚den, mit welchem fie ein Buͤnduiß gefchlaffen hatten. Dier mäflm 
:fis für einige Zeit ihren Aufenthalt genommen haben 7). Ä 
Es iſt ein flreitiger Punkt, ob das Vardienft diefes Sieges dem 
‚Marius ober dem. Catulus gehört, allein ich glaube, daß wir feinen Grund 
‚haben die Sache als zweifelhaft zu betrachten; benn es kann nicht geleug⸗ 
net werden, daß Catulus «iferflchtig und mebfh auf den gemeine 
‚Emporfömmling geworden war, Marius feierte feinen Sieg durch ben 
:glänzamaften Triumph; aber mie ſchwindelig er durch feine hohe Stel⸗ 





5) Plutard im Marius 27, . 
6) Florus, II, 8. . er 
9) Caesar de belle Gall. II, 9. N 
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fung geworben war, ſah man fehr auffaͤllig, als er mit feinem Triumph⸗ 
mantel in den Senat kam. Er wurde fuͤr ſeine Dienſte dadurch be⸗ 
lohnt, daß er zum ſechſten Male zum Conſul ernannt wurde; viel⸗ 
leicht iſt dieſes der erſte Fall, daß ein Mann ſechsmal mit dieſer 
Ehzrenſtelle befteibet worden ift; denn man kann nicht. mit Gewißheit 
behaupten, ob Valerius Gorvus fehsmal Gonfut geweſen ift®); doch 
bin. ich faft davon überzeugt. In Rom: glaubte man allgemein,. daß 
jemand vor GC. Marius fehsmal mit ben Gonfulate bekleidet geweſen 
fe, und de Hehe wewieſen nicht eher ihr Erſtaunen, als bis Was 
rius dieſeide Tide zum fiebenten Mate erlangte. 

Der Zeitraum, welcher nun’ folgt, iſt fo voll von, Graͤuein, baf 
es für Marius beffer geweſen fein würde, wenn. er an dem Tage 
feines Triumphes geſtorben wäre; denn dann würde bie Welt ihr 
nur in. feiner Storie geſehen haben und — getäufcht. worden fein. 
Er hatte Verbindungen mit einem Schurken, dem 8. Appulsjus Sa⸗ 
turninus, angeknuͤpft, einem Manne, welcher häufig mit ben. Grac⸗ 
chen -zufammengeftellt wird, obgleich kaum eine Verſchiedenheit fo groß 
als die zwifhen Satuminus und den Gracchen fein kann... Diefer 
Satuminus ift eine ſonderbare Erſcheinung. Ich kann kaum glaus 
ber, daf für.alle gegen: Gatilina vorgebrachten Beſchuldigungen wich 
liche Gründe ‚vorhanden geweſen find, denn in Beziehung auf einige 
iſt es micht "möglich. zu entdecken, welchen Zweck er koͤnnte gehabt 
haben; allein biefes iſt nicht bei Saturninus ber Fall; es iſt wirklich 
ſchwer deſſen Betragen zu erklären. .. Er war keineswegs von gemei⸗ 
ner Ahkunft, er. gehörte zu einer. dein plebejifchen Zamille, AIch er⸗ 
innere mich in biefem Augenblick nicht, ob er ober fein Genoſſe G. 


u 


9) Vergl. Niebuhrs roͤm. Sa. Band HI. S. 144. 
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Servilius Glaucia es ift, von bem Cicero fagt, daß er ber boshaftefle 
Geiſt geweſen fei, ben er je gefannt habe’). In feiner Laurbahn zu den 
höheren Staatsaͤmtern mar er beleibigt werben. Italien war in acht 
Quaͤſturen eingetheilt, welche durch das Loos vertheilt wurden; eine 
derſelben war die Quaertura Ostiensis, mit welches bie Pflicht ver 
bunden tar, bie Kornböden von: Rom zu vwerforgen. . Eaturninus 
hatte das Anıt. eined Quuestur Ostiensis inne gehabt, war abe 
wegen einiger ungerechten Handlungen dieſer Stelle entſetzt worden. 
So gerecht wie dieſe Strafe .auch war, mar fie doch. für ihn ein har 
ter Schlag 20). Er. wurde darauf Tribun, und in biefer Eigenfhaft 
geigte er das ſchaͤndlichſte Betragen gegen bie Genſoren. Als er fi 
gum zweiten . Dale um das Tribunat bewarb und ein gewiſſer Nor 
nius als fein Mitbewerber aufgeſtellt wurde, vegte Saturninus bad 
Bott fo fehe gegen biefen auf, daß der. unglücktiche Mann auf bem 
Forum ermorbet. wurde. Saturninus erlangte ſo duch Gewalt bad 
Tribunat. Einer feiner Kameraden. war ber Prätur C. Servilius 
Biaucia, ein Wann von. fehe vornehmen Herkommen. Es läßt ſich 
ſchwer angeben, was/ diefe beiden Maͤnner wirklich gewollt haben, wir 
muͤſſen aber glauben, daß, fo wilb.ihr Plan auch fiheinen kann, ds 
ner von ihnen in feiner vafenden Thorheit bie. Abficht gehabt bat, fich 
sum Tyrannen aufzuwerfen. Um die Charaktere in diefer Periode 
ber roͤmiſchen Geſchichte zu begreifen, muͤſſen wir fie als ganz wahn⸗ 
finnige Menfchen betwachten. Robespierre war ein Dann von aͤhn⸗ 
lichem Schlage, denn Niemand kann fagen, was. fein eigentliche 
Bwerk gerefen-ift. . Männer von biefer Art wuͤnſchen nur aufs Ger 
9) Etwas der Art wirb von Cicero (Brutus 62) von Glaucia geſagt. 


10) Cicero pro Sextio 17; de haruspicum responsis 20. Diodorus, 
Fragment. lib. XXVL Eclos. II. p..527. 
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rathewohl zu herrſchen, ohne ſelbſt eine deutliche Vorſtellung von dem 
zu haben, was ſie wollen. Das zweite Tribunat des Saturninus 
fiel in die Zeit von G. Marius ſechſtem Conſulate. Er begann eine 
vollftändige Reihenfolge von Gefegen zu geben, indem ee mit Aders 
gefegen den Anfang machte 11). Es fcheint, als ob bie Ländereien, 
weiche nach deffen Adergefek vertheitt werben follten, in Gallien 
gelegen haben, und baß es deffen Abficht war, bort Colonieen zu grüns 
den 12), Marius, weichen er übermäßig. fchmeichelte, follte bie. Ehre 
haben, in jeder dieſer Golonieen brei Individuen die Rechte und Vor⸗ 
rechte der vömifhen Bürger zu ertheilen. Wenn in frühern Zeiten 
ein Feldherr eine folche Anmaßung gezeigt haͤtte, fo wirde er eine 
Empörung hervorgerufen haben. Die Ackergeſetze beburften, wenn fie 
von dem Wolke angenommen worden waren, keine Beftätigung weiten, 
und ald der Senat ihre Annahme nicht verhinderte, verlangte Saturs 
ninus, daß alle Senatoren fie ausdrädtic vorher befihwören follten !?), 
Marius verweigerte bie Leiflung des Eides, vielleicht weil er einige 
Einſicht in den veraͤchtlichen Charakter des Satuminus erlangt hatte, 
oder, was mahrfcheinlicher HE, aus Mangel an feflen Grundſaͤtzen; 
denn bald nachher veränderte ex feine Meinung und rieth den Sena⸗ 
toren: den Eid zu leiften, indem er es für unmöglich etklaͤrts, dieſes 
Länger .zu verweigern. Metellus Rumidicus Leiflete nun allen Wi⸗ 
derſtand und zeigte eine Entfchiebenheit des Charakters, welche groß: 
artiger war als feine numibifhen Siege, Saturninus hatte ihn aus 
der Curie geworfen. Das Jahr ging unter den größten Abſcheulich⸗ 


11) Plutarch im Marius Kap. 29. 

12) Appians röm, Vargerkeiege I, 39. Cicero po ‚Balbo 21. Livius, 
Epitome lib. 69. 

13) Plutarch im Marius 29, 
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droht war, unterſtuͤtzten feine Erhebung. Es war ein Gluͤck für bie 
Roͤmer, ba ſich die Cimbern nach diefem großen Siege nach Spanien 
wenbeten, entweber weil fie fi vor einem Webergange über die Al 
pen fücchreten, ober vor einem Angriffe der Römer in beren eigenem 
Lande zuchefbebten. — 

Sie zogen jetzt einige Jahre hindurch in Spanien umher, und 
die Verheerungen, welche ſie daſelbſt anrichteten, waren vielleicht ebenſo 
groß, als die demſelben Lande in dem fuͤnften Jahrhunderte unſte 
Zeitrechnung von den Sueven und Vandalen zugefuͤgten. Die Cel⸗ 
tiberier zeigten ihre gewöhnliche Tapferkeit und behaupteten ſich in ih: 
sen Städten, während andere Pläge. erobert und zerfört wurden. 
Marius widmete die Zeit feines zweiten und britten Gonfulates ber 
Bildung und Einübung eines neuen Heeres. Die Beſtandtheile, aus 
welchen früher die römifhen Deere beftanden hatten, waren mit bem 
gefelligen unb politifhen Zuftande bes Volkes ausgeartet; die roͤmiſche 
Bevölkerung beftand nicht mehr aus freien Landleuten, und bie Deere 
Eonnten nur aus ber großen Menge ausgehoben werden, welche kei⸗ 
nen anderen Namen als ben eines Pöbeld verdiente. Die Bemühung 
des Marius aus folhen Stoffen gut bisciplinirte Soldaten zu bilden, 
war in der That ſehr ſchwer. Die Ueberrefte früherer Deere maren 
größtentheil® Außerft demoralifirt, und das Heer, welches er bilbete, 
beftand aus nieberträchtigen Angeworbnen der fchlimmften Art und 
aus Veteranen, welche er von Afrika berüber gebracht hatte. End⸗ 
lich zog er in feinem vierten Conſulate gegen den Feind aus; allein 
vorher hatte er die Ufer der Rhone, an ber Grenze ber Provence und 
der Dauphind zum UWebungsfelde feiner Truppen erwählt und hatte 
fie an die möglichft größten Anftrengungen gewöhnt. Wiele waren 
unter den Mühfeligkeiten, welche fie zu ertragen hatten, umgekom⸗ 





men; allein biejenigen, welche fie überlebten, waren abgehärtete ımb 
ausdauernde Soldaten geworden. 


Einunddreißigfte Vorleſung. 


€. Marius fhlägt Die Tentonen und in Berbindung mit e. 
Lutatius Catulus auch Die Eimbern. — Die Eonfulate des 
Marius. — 8%. Appniegus Saturninus nnd deſſen Ackerge⸗ 
fege. — Gr und feine Genoflen werden hingerichtet. — Die 
Ritter als Richter und Pächter der Staatseinfünfte. 


As die Cimbern ans Spanien zuruͤckkehrten, und als allgemein 
geglaubt wurde, daß fle biefelbe Straße über die Alpen nehmen wuͤr⸗ 
den, welche Hannibal eingefchlagen gehabt hatte, vergaßen bie Gallier 
ihre feindfeligen Gefinnungen gegen die Römer und begannen biefe als 
ihre Beſchuͤtzer zu betrachten. Die Barbaren zeigten aus Gruͤnden, 
welche wir nicht wiffen, keine Neigung den Marius anzugreifen. Die 
Cimbern trennten ihre Truppen von benen ber Teutonen und zogen 
um ben nörblihen Fuß der Alpen nad Noricum in ber Abficht, von 
diefee Seite her nach Italien einzubringen, während die Teutonen in 
Gallien blieben. Der Grund, warum ſich Marius jetzt zuruͤckzog, 
iſt nicht bekannt, wie viele andere mit dieſem Krieg zuſammenhaͤn⸗ 
gende Dinge. Die Cimbern zogen, ihre Feinde verſpottend und hoͤh⸗ 
nend, bei dem roͤmiſchen Lager voruͤber, gingen um die Schweiz herum 
und zwiſchen die penniniſchen und die tridentiner Alpen, wo in dieſer 
Zeit keine fuͤr ſolche Kriegsheere mit ihren Wagen gangbare Straße 
war. Die Römer fendeten unter dem Proconful C. Lutatius Catulus 
ein Heer ab, .um ihnen in der Gegend von Zrident entgegenzugehen; 
allein in Betreff ber Kriegszucht war beffen Heer ganz das Gegentheil 


von dem des Mariud, gerabe wie Catulus ſelbſt das völlige Gegen⸗ 
theil von Marius in Kenntniſſen und Faͤhigkeiten war, deun nach Ci 
cero !) mar er mit der geiechifchen Literatur gut bekannt. Als ſich 
Marius von der Ifere zuruͤckzog, folgten ihm die Teutonen mit wach⸗ 
fendem Bertrauen auf ihre eigne Kraft, wie es meiltentheil6 ber Fall 
iſt, wenn ein Feind die Flucht zu ergreifen ſcheint. Marius fchiug 
entweder abſichtlich oder zufällig fein Lager an einer ſolchen Stelle auf, 
0 Die Soldaten nicht magen fonnten, ohne ihre Waffen auszugehen, 
um fid) mit Wafler zu verfergen. Die Scharmüsel, welche daher 
Statt fanden, führten :zu dem entfcheidbenden Kampfe, welcher zwei 
age lang baute. Marius: fhicte feinen Legaten M. Claudius 
Marcellus mit einer Legion ab, um den feindlichen Nachtrab amzugreis 
fen, und biefer Plan war glücklich, ba er bie Angriffe ber Barbaren 
‚auf das feindliche Lager vereitelte, Südliche Völker haben viel ſtaͤrker⸗ 
Must und Einen vielmehr ertragen ale wis, und es iſt eine irrig⸗ 
‚Meinung, daß fie. weniger Kälte auszuhalten vermögen ald wir, denn 
‚während Napoleons Feldzug in Rußland dauerten die Itali⸗ner vie 
länger aus als die andern Soldaten. Auch dis Schlacht gegen dis 
Zeutonen, welche im Sommer Statt fand, bietet einen Beweis ihre 
‚Usberieyenheit in biefer Beziehung dar; denn die nordifchen Barbaren, 
nicht im Stands bie Sonnenbige zu ertragen, wurden an Dem zweiten 
Tage geſchlagen. Sie zogen ſich zu ihren Wagen zuruͤck, konnten 
aber ihre Stelfe nicht behaupten, und das ganze Volk wurde, im vollen 
‚Sinne des Wortes, vernichtet, denn diejenigen, welche uͤbrig blieben, 
‚machten ſelhſt ihrem Leben din Ende ?). 

| 1) Eicero im Brutus 3%. | 


2) Piutarch im Marius 19 u. d. f. Kap. Livius, ‚Epitome lib. 9. 
Vellejus Patereulus H, 12. . 
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Als hierburch bie ‚Hälfte der Gefahr befeitigt war, fliegen Wie 
Cimbern die Alpen von Trident herab. Urofins ®) iſt dee einzige 
alte Schriftſtoller Uber dieſe Ereigniffe, in welchem wir und freuen 
eine reine Quelle der Belehrung zu finden; nad andern Erzählungen, 
nanıentli nad) ber. des Florus, feheint es, als ob bie Cimbern bie 
unverftändigfien Barbaren geweſen wären. Waͤre Florus nicht dee 
homo umbraticus geweſen, welcher er wirklich war, fo würde er ge⸗ 
wußt haben, daß, wenn ein Heer durch einen Fluß gehen muß, bie 
Meiterei an einer oberen Stelle beffelben in bichten Reihen -burchreitet, 
wodurch ſicherlich der Strom bes Fluſſes gebrochen und bee Hebergang 
bes Fußvolkes weiter unten fehe erleithtert wich; unb an vielen Stel⸗ 
Im bes Fluſſes Adige iſt dieſes Verfahren von ganz beſonderem Er⸗ 
folge. Florus fage weiter, daß fie Baͤume In den Fluß geworfen 
hätsen, um babusch deffen Lauf aufzuhalten; aber Ich kann nicht 
glauben, dab fie fe thoͤricht geweſen find, um fich fo etwas enzublis 
ben. Wenn fie Bäume in ben Fluß warfen, fo geſchah es ſicherlich 
nur in ber Abfiche die Bruͤcke dee HMömer zu zerſtoͤren, und dieſer 
Dan kann nur von gluͤcklichem Erfolge geweſen fin. Lutatius Gas 
tulus, nicht im Stande den reißenden Zortfcheitten der Cimbern Wi⸗ 
derſtand zu leiſten, zog fich fogar über den Po zuruͤck. Die Städte 
Berona, Mantua und andere wurden dem Schutze ihrer eignen Mauem 
überlaffen. Wir wiſſen durchaus nicht, was weiter geſchehen Hi; 
wir wiſſen nicht einmal bie genaue Lage der Campi Raudli, auf weile 
chen die große Schlacht geliefert wurde. Einige legen fie In die Nähe 
von Verceliä *), und da man nicht eimficht, wer ome ſolche Angabe 
koͤnnte erfunden haben, fo fcheint Fein Grund vorhanden zu fein, warum 


8) Orofius V, 16, 
4) Plutarch im Marius 25, 


PER 7 — - 


Wir flo verwerfen ſollten. Es if jeboch gewiß, daß die Cimbern eis 
mige Zeit in der Lombardei noͤrdlich vom Po:umherzogen, und daß fie 
ſchrecklihhe Verheerungen anrichteten. Allein Marius, jetzt zum fünften 
Male Conſul, kam zum Beiſtande des Catulus herbei, und beide Heere 
‚gewannen, nachdem ſie ſich vereinigt hatten, bie entſcheidende Schlacht, 
‚tiber deren genaue Umftände kaum irgend etwas bekannt iſt. Soviel 
mur iſt gewiß, ‚Daß die Cimbern eine. große Mafle bildeten, und es 
kann fein ,. Daß ihre vorderen Reiben mit Ketten zuſammengebunden 
‚waren, um gleithſam eine unbewegliche Mauer Mdzumachen >); - Be 
veits hatten Krankheiten, untere den Barbaren zu ehthen begonnen, 
denn die Lompasbei iſt wegen das ſchlechten Waſſers im Aligemeinen 
ein ſehr ungefundes Land. Marlius foll. feine Reihen ia eine folde 
Stellung geordnet haben, daß die Sonne ımb ber Wind dem Feind 
entgegen waren ®); wie koͤnnen aber nicht entfcheiden, ob dieſes wahr 
Mt oder nicht. Allein das Schickſal ber. Cimbern war daſſelbe wie bad 
‚ber Teutenen, und dlejenigen, weiche entlamen konnten weiter nichts 
thun, als eine Zuflucht bei bem kleinen Stamm der Aduatici ſu⸗ 
‚den, mit welchem fie ein Buͤndniß geſchloſſen hatten. Hier muͤſſen 
zfie für einige Zeit ihren Aufenthalt genommen haben ?). 

Es ift ein flreitiger Punkt, ob das Verdienſt biefes Sieges dem 
‚Marius oder dem, Catulus gehört, allein ich glaube, daß wir keinen Grund 
‚haben die Sache als. zweifelhaft zu betrachten ; benn es kann nicht geleug: 
‚net werden, daß Catulus eiferflchtig und neidiſch auf den gemeinen 
GErporkoͤmmling geworden war, Marius feierte feinen Sieg durch den 
glaͤnzauſten Triumph; aber wie ſchwindelig er durch feine hohe Stel⸗ 





5) Plutarch im Marius 27. 
6) Florus, II, 8. in, 
7) Caesar de belle Gall. II, 29. 
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fung geworden war, ſah man fehr auffällig, als er mit feinem Triumph⸗ 
mantel in den Senat kam. Er wurde für. feine Dienfle dadurch bes 
Iohnt, baf er .zum fechflen Date zum Conſul ernannt wurbe; viels 
leicht iſt dieſes der erfte Fall, daß ein Mann fechsmal mit diefer 
Ehrenſtelle befteibet worden if; denn. man kann nicht. mit Gewißheit 
behaupten, ob ‚Balerius Gorvus fehsmal Conſul geweſen ift?); doch 
bin. ich faſt davon überzeugt. In Rem glaubte man allgemein, daß 
jemand vor E. Marius ſechsmal mit dem Conſulate bekleidet geweſen 
fi, und die hene wewieſen nicht eher ihr Erſtaunen, als bis Mas 
rius bieſeide Tide zum fiebenten Mate erlangte. 

De Zeitraum, weicher nun folgt, tft fo vol von Graͤuein, ba 
es fir Marius beffer geweſen fein würde, wenn er an dem Tage 
feines Triumphes geflocben wäre; denn dann würde bie Welt ibn 
nur in. feiner Storie gefsben haben und — getäufcht worden .fein. 
Er hatte Verbindungen mit einem Schurken, dem 2. Appulejus Gas 
turninus, angeknuͤpft, einem Manne, welcher häufig mit den. Grac⸗ 
chen -zufammengeftellt wird, obgleich kaum eine Verſchiedenheit fo groß 
als die zwifhen Saturninus und den Gracchen fein kann... Diefer 
Satuminus ift eine fonderbare Erſcheinung. Ich kann kaum glaus 
ben, daß für.alle gegen. Catilina vworgebrachten Beſchuldigungen wirk⸗ 
liche Grlade ‚vorhanden geweſen find, bean in Beziehung auf einige 
iſt es nicht möglich. zu entdecken, welchen Zweit er koͤnnte ‚gehabt 
haben; allein dieſes iſt nicht bei Saturninus der Fall; es iſt wirküch 
ſchwer deſſen Betragen zu erklaͤten. Er war keineswegs von gemti⸗ 
ner Ahkunſt, er: gehoͤrte zu einer edeln plebejiſchen Jamille. uch er⸗ 
innere mich in dieſem Augenblick nicht, ob er ober fein Genoſſe G. 

. | ir 
9) Vergl. Niebuhrs roͤm. Gef: Band. HI. ©. 144, 
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Servilius Glaucia es iſt, von dem Cicero fagt, daß er ber boshbaftefte 
Geiſt geweſen fei, ben er je gekannt habe”). In feiner Lauſbahn zu den 
höheren Staatsaͤmtern war er beleibigt werben. Italien war in acht 
Dudfturen zingetheilt, welche durch das Loos vertheilt wurden; eine 
derfelben war die Auaestura Ostiensis, mit welcher die Pflicht vers 
bunden war, bie Kernböden von. Rom zu verforsn. Eaturninus 
hatte. das Anıt- eines Quuestor Ostiensis inne gehabt, war aber 
wegen einiger ungerechten Dandiungen dieſer Stelle entſetzt worden, 
So gerecht wie diefe Strafe .auch war, mar fie doch für ihn ein. har 
tee Schlag !?). ‚Er. wurde darauf Tribun, und in biefer Eigenſchaft 
geiste er das ſchaͤndlichſte Betragen gegen die Genforen. Als er ſich 
zum zweiten . Male um das Tribunat bewarb und ein gewiſſer No⸗ 
nius als fen Mitbewerber aufgeſtellt wurde, regte Saturninus bad 
Bott fo ſehr gegen dieſen auf, daß ber. ungluͤckliche Mann auf dem 
Forum ermorbet. wurde. Saturninus erlangte fo durch Gewalt bad 
Tribunat. Einer feiner Kameraden war ber Praͤtar C. Sermilius 
Biaucia, ein Mann von ſehr vornehmen Herkommen. Es laͤßt ſich 
ſchwer angeben, was⸗ dieſe beiden Maͤnner wirklich gewollt haben, wir 
muͤſſen aber glauben, daß, ſo wild ihr Plan auch ſcheinen kann, ei⸗ 
ner von ihnen in feiner raſenden Thorheit die Abſicht gehabt hat, ſich 
sum Tyrannen aufzuwerfen. Um bie Charaktere in dieſer Periode 
der roͤmiſchen Geſchichte zu begreifen, muͤſſen wir fie als gang wahn⸗ 
finnige Menſchen betrachten. Robdespierre war ein Mann von aͤhn⸗ 
lichem Schlage, denn Niemand kann ſagen, was ſein eigentlicher 
Aweck geweſen / iſt. Maͤnner von dieſer Act wuͤnſchen nur aufs Ger 
9) Etwas der Art wird von Cicexo (Brutus 62) von Glaucia gefagt. 


10) Cicero pro Sextio 17; de haruspicum responsis 20. Diodorus, 
Fragment. lib. XXYL Eclos. II. p.. 527. 
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rathewohl zu herrſchen, obere ſelbſt eine deutliche Vorſtellung von dem 
zu haben, was ſie wollen. Das zweite Tribunat des Saturninus 
fit‘ in die Zeit von E. Marius ſechſtem Conſulate. Er begann eine 
vollftändige Reihenfolge von Geſeten zu geben, indem er mit Acker⸗ 
gefegen den Anfang machte 1), Es fcheint, als ob bie Laͤndereien, 
weiche nach beffen Udergefeg vertheist werben follten, in Gallten 
gelegen haben, und daß es deifen Abficht war, bort Colonieen zu gruͤn⸗ 
den 2). Marius, welchen er übermäßig. fchmeichelte, folkte die Ehre 
haben, in jeder dieſer Colonieen beei Individuen die Rechte und Bor 
rechte der römifhen Bürger zu ertheilen. Wenn in frühen Zeiten 
ein Feldherr eine ſolche Anmaßung gezeigt bätte, fo wuͤrde or eine 
Empörung hervorgerufen hoben. Die Ackergeſetze bebinften, wenn fie 
von dem Wolke angenommen worden rasen, feine Beitätigung weiter, 
und ale der Senat ihre Annahme nicht verhinderte, verlangte Satur⸗ 
ninus, daß alle Senatoren fie ausörädtich vorher beſchwoͤten follten *3). 
Marius verweigerte die Leiflung des Eidos, vielleicht weil er einige 
Einſicht in den verächtlihen Charakter des Satuminus erlangt hatte, 
oder, was wahrſcheinlicher iſt, aus Mangel an feften Grundſaͤtzen; 
denn bald nachher veränderte er feine Meinung und rieth ben Sena⸗ 
teren den Eid zu leiſten, indem er es für unmöglich erfidete, dieſes 
länger zu verweigern. Metellus Rumidicus leiflete nun. allein Wis 
derftand und zeigte eine Entfihiebenheit bes Gharakters, weiche groß: 
astiger war als feine wumibifchen Siege, Saturninus hatte ihn aus 
dev Eurie geworfen. Das Jahr ging unter ben größten Abſcheulich⸗ 


11) Plutarch im Marius Kap. 29. 

12) Appians röm. Vargerkeiege I, 29. Cicero pro Balbo 21. Livius, 
Epitome lib. 69. 

13) Plutarch im Marius 29, 
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keiten hin. Allein zum Gluͤcke trieben Saturninus und deſſen An⸗ 
haͤnger ihre Ausſchweifungen fo weit, daß Marius, ihre Sache auf 
gab. Als die Zeit der neuen Wahlen kam, bot fi Glaucia als ein 
Bewerber des Gonfulates an, und mit ihm ein ebler Römer C. Mem⸗ 
mius, wahrfcheinlich derfeibe Mann, welcher während der Zeit des 
Krieges mit Jugurtha Tribun gewefen war. Die Gegner des Mem⸗ 
mius trugen fein Bedenken, ihn auf dem oͤffentlichen Markte anzu 
greifen und zu ermorden 1%), Diefes war ein zu auffallendes Ber 
brechen, und Marius wurde erfucht, diefen Abfchenlichkeiten ein Ende 
zu machen, und er war zugleich entfchloffen diefes zu thun. Er eu 
hielt yon dem Senate den Befehl videret, ne quid res publica 
detrimenti caperet. Er bot alle Buͤrger auf, und die Schelme 
zogen ſich auf das Capitol zuruͤck, wo fie belagert wurden. Es be 
findet fi auf dem Capitol ein fehr alter Brunnen, welchen ich nt 
bet habe, und welcher fich zu jener Zeit in demfelben Zufiande wie 
gegenwärtig befunden haben muß, fonft würden die DBelagerten im 
Stande geweſen fein ihren Durft zu flilen’’). Diefer Brunnen if 
jest in dem fchlechteften Zuftande und es ift unmöglich das Waſſer 
zu trinken. Endlich ergaben ſich die Belagerten auf Gnade und Uns 
gnabe und wurden alle hingerichtet. Diefe Handlung verföhnte dem 
Marius die. Bemüther des Volkes roieder, und Marius that jegt eis 
nen zweiten Schritt zum beffeen Wege, indem er weranlaßte,, daß 
Metelius aus feiner Derbannung zuruͤckgerufen wurde. Er zeg ſich 
dann in ben Stand des Privatlebens zurüd, denn er Hatte nie den 
Gedanken gehegt, fih zum Tyrannen aufzuwerfen. 


14) Cicero in Gatilin. IV, 2, Appians rom. Bürgerfriege I, 32, 
: 15) Plutarch im Marius 30. Aurelius Victor de viris ällustribus 73. 
Appian a. a. O. Vergl. Riebuhrs roͤm. Geſch. Band III. ©. 359, 
Anm. 524 und ©, 362, Anm. 529, 





— 40 — 


Die Republik war in Ihren wirklichen Grundlagen erſchuͤttert. 
Die Ritter hatten aus Eiferſucht und Haß gegen den Senat und die 
Statthalter der Provinzen ihre richterliche Gewalt in einer ſolchen 
Weiſe mißbraucht, daß ſie als Tyrannen angeſehen wurden, und Par⸗ 
teien ſich wieder dem Senate zuzuwenden begannen. Die großen 
Pächter der Staatseinkuͤnfte hatten die uͤbermaͤßigſten Schaͤtze aufge⸗ 
haͤuft, und ihre Erpreſſungen weit groͤßrer Antheile als die Geſetze 
erlaubten, brachte ſie in Colliſion mit den Conſuln. In der Bibel 
ſehen wir die Art und Weiſe, in welcher diereiuvar, bie Agenten ber 
Publicani, ihre Gefchäfte betrieben. Wenn ein Gonfut felbft die Pros 
vinzialen bedruͤckte, fo konnte er des Unterfchleifs, repetundarum, 
angeklagt werden; wenn aber einer der Publicani angeklagt wurde, 
fo brauchte er nur an einen feiner Gollegen nady Rom zu fehreiben 
und ihm zu biften, milde mit ihm zu verfahren, und er war ficher 
durchzukommen. Sobald als die Ritter einmal das Syſtem einge: 
führt hatten nur auf ihren eignen Vortheil zu fehen, war jeder Bers 
ſuch, Gerechtigkeit zu erlangen, von ber Seite der Provinzialen nutzlos. 


Zweiunddreißigſte Vorleſung. 


Innerer Zuſtand von Rom. — Die Lex Domitia de an- 

cerdotiis. — Die richterlihe Gemalt Der Ritter, — Die 

Unterfuhung über Das Bügerrecht der Italer. — M. Linins 

Deufus und deſſen Geſetzgebung. — Defien Ermordung. — 
Das Gefeh Des Q. Varius. 


Der glüdlichen Beendigung des Krieges gegen die Cimbern und 
Teutonen und der Unterdruͤckung der Unruhen des Saturninus folgte 


ein Zeitraum von nunſichrer Ruhe, während welden kein denkender 
Mann über den inneren Zuſtand der Republik und deren Zukunft im 
Jrrthum fein konnte, obgleich ber große Haufe ohne Zweifel fortfuhe 
ruhig und forgios zu leben. Die Lage ber Reichen und Mächtigen war 
glänzend, aber diejenigen, welche tiefer blidtten, Eonnten den Zuftand 
der Krankheit und auch bie Yuflöfung, weiche vorhanden war, nicht 
überfeben; fie muͤſſen die Nothwendigkeit erfannt haben, in Betreff 
der italifchen Unterthanen Roms zu einem Entfchiuffe zu Lommen, 
aber Niemand fheint an eine auf Abwendung bes drohenden Uebels 
berechnete Verbefferung gebacht zu haben ; verfchiebene Dinge wurden 
unternommen, aber nicht ausgeführt. Es ift ein charakteriftifches Zei: 
hen diefer Zeiten, daß diejenigen, welche Gewalt zu erlangen wuͤnſch⸗ 
ten, bamit begannen, fi bei dem Volke beliebt zu machen, und, 
nachdem fie ihre Abfichten erreicht hatten, zu der Segenpartei über: 
gingen. So nahm En. Deomitius Ahenobarbus dem Kollegium de 
Pontifices das Recht die Stellen in dem Collegium, welche erledigt 
waren, zu befegen und übertrug es auf eine ſolche Weife den Tribus, 
daß nur fiebzehn Tribus (die Eleinere Hälfte der fünfunbdreißig) durch 
das 2008 beflimmt wurden, um bie Priefter zu erwaͤhlen !). In 
früheren Zeiten waren die Pontifices aus den Patricieen und von die 
fen in ihren Curien ermählt werden; und als in ber Folge den Pie 
bejern geftattet wurde, das Pontififat mit ben Patriciern zu theilen, 
nahmen diefe natürlich, auch Theil an den Wahlen. Als aber dieſe 
Gewohnheit aufhoͤrte und als bie Curien etwas ganz anderes gewor⸗ 
‘den waren, als was fie urfprünglich gewefen waren, erlangte das Col⸗ 
fegium ber Pontifices felbft natürlich das Mecht der Cooptation. Warım 





% 


1) Cicero de lege. agraria I, 7. Yellejus Paterculus II, 12. 
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geſchah «8 nun, daß En. Domitius biefes Recht ſiebzehn von be 
fünfundbreißig Tribus uͤbertrug? Die erfte Urfache ber Maßregel muß 
gewefen feyn, daß En. Domitius einen andern Sinn einem alten 
Ausbrude beilegte, nach welchem bie Luceres bie minor pars populi 
genannt worden waren, und weichen er auf die fiebzehn Tribus ans 
wendete. Dieſes Geſetz des Domitius iſt das legte Beilpiel eines 
Vorfalls, in welchem wir eine Spur von einem ber charakteriſtiſchen 
Büge der urfprünglichen Berfaffung von Rom finden koͤnnen. 

Die große Frage welche jetzt bei allen Gelegenheiten in Anregung 
gebracht wurde, betraf die richterliche Gewalt der Ritter, da es, wie 
ich Ihnen geſtern geſagt habe, jedes Jahr mehr und mehr offenbar 
geworden war, daß fie ihr Recht nicht beſſer ausuͤbten, als es vorher 
die Senatoren gethan hatten, und daß ſie ebenſo zugaͤnglich fuͤt Be⸗ 
ſtechungen waren. Ihre Gerichte: haften den Senat in einen Zuſtand 
wirklicher Abhängigkeit gebracht, und der Senat und bie Regierung, 
die beften wie die fehlechteften unter ihnen, müffen bie dringende Noth⸗ 
wendigkeit eines Heilmittels gefühlt haben. Unter: den beften Eönnen - 
wir ben Q. Mucius Scaͤvola erwähnen, welcher in Afien ein fo 
mufterhaftes Betragen zeigte ?), daß, wären die Publicani, gegen welche 
er die Provinzialen ſchuͤtte, im Stande geweſen, einen Vorwand zu 
einer Anklage gegen ihn aufzufinden, er wie ein ſchuldiger Verbrecher 
verurtheilt worben waͤre?). Hier war ein Fall, In weichem die Noth⸗ 
wendigkeit einer Verbeſſerung allgemein :gefühlt worden fein muß; als 
lein es war ein Ungläd für Rom, welches bafielbe im Allgemeinen 
mit allen anderen freien Staaten theilt, daß, obgleich Jedermann von 


2) Cicero in Verrem II, 10. Pseudo- Asconius in Verr. II, p. 210, in 
Divinat, p. 122, ed. Orelli. wo 
8) Cicero pro Plaucie 10. en .e. 


— 


ber Nothwendigkeit einer Verbeſſerung uͤberzeugt ſein mochte, bach 
Niemand den Weg ſcheint erkannt zu. haben, auf weichem fie bewirkt 
werben fonnte. 

Die zweite wichtige Frage betraf das Bürgerrecht der Italer, 
fo aͤhnlich der jegigen Frage über die Emancipation der Katholiken 
in Großbritannien. Jedermann war uͤberzeugt, daß das Buͤrgerrecht 
bewilligt werden müffe, und Jedermann war. geneigt 26 zu bewilligen; 
dann aber erfhien die Sache, ſobald das Privatinterefie zu Mathe ges 
sogen wurde, wieber in einem andern Richte; ımb während fo die Ri 
mer in dem einen Jahre geneigt waren, den Italern das Bürgerrecht 
zu ertbeilen, weigerten fie fid in dem andern Fahre diefes zu thun. 
Bis dahin hatte ein gutes Verftändnig zwifchen den Roͤmern und Ita⸗ 
lern beflanden, aber jetzt begann eine große Bitterkeit ſich zu verbreis 
ten, und bie Italer traten auf und verlangten. entſchloſſen das roͤ⸗ 
mifche Buͤrgerrecht. Die Männer, welche vorher den Italern Hoffe 
nung eingeflößt hatten, wurben jet zur Ergreifung von Mlaßregeln 
getrieben, weiche die Italer erbitteetn. ine ſolche Maßregel war 
die Lex Mucia Licinia *), welche den Bunbesgenoffen zwar nicht uns 
terfagte fi in Rom aufzuhalten, aber ihnen bie. mit dem Aufenthalt 
in Rom verbundenen Vorrechte entriß und ihnen fo die Rechte nahm, 
weiche fie durch die Gewohnheit erlangt hatten. Die Verzeichnifle 
dee Bürger wurden durchgefehen, und bie Namen der Bundesgenoffen 
ausgeftrichen,, fo daß ihnen zu berfeiben Zeit, wo fie mehr, als fie 
befaßen, verlangten, das Wenige, was fie befaßen, genommen wurbe. 
Man kann fi leicht den Grad der durch dieſe Maßregel hervorgerus 
fenen Exbitterung denken. Unter biefen Umfländen trat ber Tribun 


4) Cicero pro Cornel. Fragm. 10, p. 449. Asconius in Cornel. p. 67, 
od. Orelli; de officiis IH, 11; de oratore II, 64. 
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M. Livius Drufus, ein Sohn von dem Gegner des G. Gracchhus, 
kuͤhn mit einem Heilmittel füc den fchlimmen Zuſtand von Nom auf. 
Er war ein Mann von aufßerorbentlihen Fähigkeiten und gutartiges 
als fein Vater. Die Augen des ganzen Volles waren auf ihn ges 
richtet, ımb die an ber Spitze ber Republik fiehenden Männer vereis 
nigten ſich mit ihm bei feinen Bemühungen, buch Einführung der 
nothroendigen Verbefferungen eine Stoatsummälzung zu verhüten. Es 
ift vounderbar, daß es in der Gefchichte diefer Ieuten Zeit mehr Punkte 
giebt, welche wir nur errathen koͤnnen, als in ber römifchen Geſchichte 
der früheren Zeiten. In Beziehung auf die letzteten flanden die durch 
die Sage Überlieferten Formen feft, und wir koͤnnen aus ihnen ebenfo 
augenfättige Sciüffe wie aus mathematifhen Prämiffen ziehen, wie 
Eönnen fügen: „wenn biefe ober biefe Sache Statt fand, fo muß 
nothwendig auch biefes ‚ober biefes- Statt gefunden haben.” Allein 
in biefen letzteren Zelten, wo alle Einrichtungen ihre Feſtigkeiten ver 
loren hatten, koͤnnen wie nicht mehr ſolche Kolgerungen ziehen. Aus 
diefem Grunde find bie von M. Livius Drufus eingeführten Veraͤn⸗ 
derungen fo gänzlich dunkel. Mir ſcheint es jedoch wahrſcheinlich, 
daß der von Appian?) gegebene Bericht richtig iſt. Es ift von allen 
Seiten anerkannt, daß der Hauptzweck des Drufus war, in dee Zus 
fammenfegung der Gerichte eine Mifhung einzuführen *). Hätte er 
verfucht fie wieder ganz in die Hände ber Senatoren zu geben, fo würde 
eine Staatsummwälzung die Folge geweſen fein. Die Zahl der Ses 
natoren belief fi) auf breihundert, und biefe wollte er durch dreihun⸗ 


5) Appians rim. Bürgerkriege I, 85. Bergl. Livius, Epitome lib. 71. 
Aurelius Victor de viris illustribus 66. 

6) Vellejus Paterculus II, 13. Cicero pro Rabir. Postumo 7; pr 
Ciuentio 56. Livius, Epitome lib. 70. 
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beet Ritter vermehren, welche in den Senat. aufgenommen werben 
ſollten; und aus biefen ſechshundert follten die Geſchwornen?) genoms 
men werben, von benen bie Hälfte ohne Zweifel Senatoren geweſen 
ſein wuͤrden. Da er auf dieſe Weiſe den Rittern die Aufnahme in 
den Senat gewährte, fo bot er ihnen einen Vortheil, weicher ein Erſat 
für den verlornen ausſchließlichen Beſitz der richterlichen Gewalt fein 
konnte. Bu biefem Geſetze war ber Zufag hinzugefügt, daß Unterſu⸗ 
ungen über die Richter, ‚weiche Beſtechungen angenommen hätten, 
vor demfelben Gerichtshof angeſtellt werben follten; ein furchtbares 
Symptom der Zeit! Diefer Zufag beflimmte die Ritter fi dem Ges 
feßvorfchlage zu widerſetzen, wie wir deutlich aus einer Stelle Cicero's 
ſehen *). Auch wuͤnſchten viele Ritter nicht in den Senat zu treten 
und zogen eine Stellung, in welcher ſie Herrn und Meiſter des Staa⸗ 
tes waren, und welche ſie in den Stand ſetzte, andere zu verurtheilen, 
einer Stellung vor, welche ihnen eine moraliſche Verantwortlichkeit 
auflegte und welche fie der Gefahr ausſetzte, angeklagt und ˖verurtheilt 
zu werden. Es ſcheint ferner, daß es nicht der Zweck von Druſus 
Gefetz war, durch Beſetzung der etwa erledigten Stellen die Zahl von 
dreihundert Rittern in dem Senate aufcecht zu erhalten, und die Hins 
zufügung ber breihundert Ritter fcheint mur eine vorbbergehende Maß⸗ 
regel geweſen zu fein. Die Ritter Eonnten daher fagen: „bie Folge 
biefe® Geſetzes wird fein, daß am Ende bie richterlihe Gewalt wieder 
in die Hände eines Senats von fechöhunbert Nobiles faͤllt und eries 





7) Von der Zeit der Grachen koͤnnen bie Richter in Rom als unfrer 
Jury analog angefehen werben, welchen Ausdrud einige englifche Ges 
lehrte ſehr unpaffend auf eine viel frühere Zeit angewendet haben. 
Allein vor der Zeit der Gracchen leſen wir nur von einzelnen Rich⸗ 
tern ober von. Volksgerichten. MM 

8) Cicero pro Rabirio Posiumo 7. Vergl. Cicern pro Cluentio 56. 
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digte Stellen werden nach dem Gutduͤnken des Senats beſetzt werden, 
als ob wir gar nicht vorhanden waͤren; daher iſt das Geſetz nur ein 
Plan um uns zu taͤuſchen.“ Demohngeachtet erſcheint mir die Maß⸗ 
regel des Druſus, bie beſte, weiche hätte erdacht werden koͤnnen, weil 
es nicht Druſus Abſicht war, dabei ſtehen zu bleiben, ſondern zu glei⸗ 
cher Zeit den Italern das Buͤrgerrecht zu ertheilen. Der Zweck die⸗ 
ſer Reform war, den hoͤheren Staͤnden der Roͤmer friſches Leben und 
Thaͤtigkeit einzufloͤßen und die Koͤrperſchaft der roͤmiſchen Buͤrger ſo 
gu erweitern, um aus ihr ein Volk mit einer neuen Ariſtokratie zu 
machen. Auf der andern Seite bezwedten feine Aderyefege?), uͤber 
welche kaum irgend etwas aufgezeichnet ift, die niederen Klaffen zu 
erheben und bie Mittelklaſſe wieder herzuſtellen; fie hatten den Zweck 
ſowohl den Stalern als den Römern Nutzen zu bringen. Die Spal⸗ 
tungen zwifchen ben Stalern, Umbrern und Etruskern wurden bei 
diefer Gelegenheit fo offenbar, als bie zwifchen den Stalern, Latinern 
und Römern in ber Zeit des C. Gracchus geroefen waren. Auf 
welche Weife foldye Spaltungen ſich weiter und weiter verbreiten, kann 
man in der Gefchichte der inneren Streitigkeiten anbrer freien Staa⸗ 
ten fehen, mit welcher unfee Gelehrten fo felten bekannt find 19), 


9) Aurel. Victor de viris illustribus 66. Scholia Bobiens. pro Milone 
p. 282, ed. Orelli. Diodorus, Excerpt. Vatic. p. 128, ed. Dindorf, 
Vellejus Patercuklus II, 1%. 

10) In Genf zum Beifpiel beftand lange Zeit hindurch ein Streit zwi⸗ 
ſchen ben Bourgeois und den Citoyens, indem die Letzteren Anſpruͤche 
auf die Rechte der Erſteren machten; und nachdem die beiden Par⸗ 
teien auf einen gleichen Fuß geſtellt waren, unterflügten die Natives, 
welche die Soͤhne fremder Eitern, aber in Genf gebören waren, bie 
Partei der Representanis ing, ibrem Streite mit den Negalifs; und 
als die Korderungen der Represersiants im Jahre 1789 zufrieden ges 
ftellt waren, traten bie bafelbft wohnenden Fremden oder Habitanis 
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Daher tft das Tribunat des Drufus eine wahre Cruz Akistoricorum 
geweſen, und man hat gefragt, wie hat die bittere Feindſeligkeit zwi: 
fen Drufus und dem Conſul L. Marcus Phitippus entftehen koͤn⸗ 
nm? Drufus war populär, und wird er nicht durch feine Gefege bie 
Ariftokratie Haben ftärken wollen? Woher kam alfo der Streit? Die 
Antwort auf diefe Fragen muß aus ber Natur ber Umftände erkannt 
werden. Wir wiſſen, daß Drufus von dem Senate wie von ben Rits 
teen gehaßt und daß er am Ende von Meuchelmörbern ermordet wurde. 
Philippus war fein gefchtworner Feind, und wenn er das von Cicero !)) 
aufbewahrte furchtbare Wort ausgeſprochen hat, indem er das Geheim⸗ 
niß enthuͤllte, daB es nicht mehr als 2000 Familien gab, deren Vers 
mögen: ungeſchwaͤcht war, fo erkennen wir durch einen Lichefchimmer 
den Abgrund ‚ber Zerftörung und den verloren Zuftand der Republik. 
Es ift ganz natlirlich, daß die dumme herrfchende Partei gegen Drufus 
erbittert geweſen ift, und daß fie es für eine Herabſetzung angefehen hat, 
daß fie, die breihundert Senatoren, welche in dem Beſitze der Gewalt 
waren, breihundert Ritter auf einen gleichen Fuß mit ſich ftellen laſſen 
follte. Unter folchen Umftänden zeigen Oligarchen einen Grab von 





auf und machten bicfelben Anfprüde. Diefes tft ſtets in freien Staas 
ten der Fall, und aus diefen und ähnlichen Beifpielen fehen wir, wie uns 
möglich «8 für einen Gelehrten wie Freinsheim ift, obgleich diefer ein 
gelehrter und fleißiger Mann war, ſich eine klare Vorftellung von dem 
wahren Stande der alten Republiken zu bilden. Freinsheim hätte von vie⸗ 
len Dingen eine richtige Kenntniß befigen Eönnen, wenn er ſich auf die 
Geſchichte der Verfaffung feiner eignen Geburtäftadt Straßburg bes 
ſchraͤnkt hätte; allein er kannte nichts als feine Bibliothek, und daher 
fah er nichts als hohle Worte, wo immer er auf die lebendige Wirk: 
lichkeit der alten Geſchichte ſtieß. „Nur wenn wir bie alte Gefchichte 
wie" etwas wahres und wirkliches auffaffen, Hat fie eine Bedeutung. N. 
11) Cicero de officlis I, 21. 
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Dummpeit und Hartnaͤckigkeit, welcher unfer Erſtaunen erregt; fie wol⸗ 
len keine Verwillungen und Verbeſſerungen machen. So mar bar 
wahre Stand der Dinge in dieſen Zeiten, und wir koͤnnen uns nicht 
wundern, wie es geſchehen iſt, daß der ungluͤckliche Druſus ſich von 
beiden Parteien verlaſſen ſah. Er war ein heftiger Mann und hatte 
die gefaͤhrliche Rolle eines Vermittlers zwiſchen den Roͤmern und Ita⸗ 
lern übernommen ; die letzteren muͤſſen wir uns als ein freies italiſches 
Volk denken, welches jedoch die Griechen, Umbrer, Etrusker und bie 
latiniſchen Colonieen nicht mit umfaßte, denn die letzteren von dieſen 
waren ſicher, zuerſt das roͤmiſche Buͤrgerrecht zu erlangen. Die Sachen 
kamen ſo weit, daß die Italer dem Druſus einen Eid der Treue ſchwo⸗ 
sen, welcher in den vatikaniſchen Excerpten des Diobor!?) ganz unge⸗ 
reimt Ogxog Dillzzov genannt wird. Dieſer Eid iſt aͤußerſt merk 
würdig, denn er zeigt eine Verbindung eigenthuͤmlicher Art, wie eine 
ſolche vor dreißig Jahren in Irland beſtand. Die Italer fihworen, 
baf -fie- den Drufus unbedingt gehorchen und ſich bemühen wollten, 
andere zum Eingehen berfeiben Verpflichtung gegen ihn zu bereden. 
Waͤhrend biefer Zeit war Drufus wirklich in einem fieberhaften Zuſtande, 
er war nicht im vollen Beſitze feines eignen freien Willens; er wußte 
nicht, wa® er that. Wäre er von der. herrfchenden Partei unterſtuͤtzt 
worden, ev hätte noch im Stande fein können die Schwierigkeiten zu 
Löfen, und der Krieg zwifchen Marius und Sulla wäre vielleicht nicht 
zum Ausbruch gelommen. Allein nachdem er zum Aeußerſten gereizt 
war — Philippus mag ihn zur Verzweiflung gebracht haben — wurde 
er ducch eine Wunde in der Seite ermordet, welche er beim Auf⸗ und 
Abgehen in der Halle feines Haufes und während er fih mit ben Leus 


12) Diodorus p. 128, ed. Dindorf. 
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ten unterhielt, enpfingꝰ*). Dir Vollſtrecker dieſes Verbrechens wurde 
nie entdeckt. 

Die Italer waren jett in einem Zuſtande der hoͤchſten Aufregung; 
denn es waren ihnen die beſten Ausſichten eroͤffnet worden, und nun 
war Niemand da, um dieſe zu verwirklichen. Die Abneigung, ihnen 
das Buͤrgerrecht zu verteihen, war in Nom fo allgemein, als zum Bei⸗ 
fiel in England die Abneigung war, ben Amerikanern die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit zu verroilligen, und als dies gegenwärtig iſt, die Emancipation 
ber tömifchen Kathotiken zu geftatten. Die Staler wurden in der That 
als Aufruͤhrer betrachtet. Die Partei des Drufus reichte bis in den 
Senat ſelbſt. Craffus ftarb um dieſe Beit. Die weifeften Männer 
wie M. Antonius und die Ecävolas wußten nicht was zu thun fe. 
Da der Sturm nit zue rechten Zeit abgewendet worden war, fo wars 
fon ſich ihm jetzt Die Mömer gerade in den Weg. Es waren hauptſaͤch⸗ 
lich die Mister, welche Die Senatoren ald Verraͤther anklagten. Sie 
hatten den Tribun Q. Varius, einen Spanter von Geburt??), für fi 
gewonnen, welchen Cicero einen homo vastus et foedus !°) nemt. 
Diefer ungefchlachte Gefelle, bei welchen Unverſchaͤmtheit die Stelle des 
Talents vertrat, brachte ein Sefe in Vorſchlag, daß eine Kommiſſion 





. 18) Beillejus Paterenlus IT, 14. Appions roͤm. Boͤrgerkriege J, 36. Li- 
vius, Epitome lib. 71. In den großen Haͤuſern der Römer befan⸗ 
den ſich wie in den Bädern des Titus geräumige Ballen ohne Fenſter, 
und dieſe Räume wurden nur durch Fackeln erleuchtet. In biefen 
Hallen pflegte ſich eine Menge von Perfonen, bekannte und unbekannte, 
zu verfammeln, um bei dem Herrn des Hauſes Gehör zu erhalten, 
denn bie römifhhen Vornehmen waren in der That Fürften ähnlicher 
als irgend etwas anderem, N. 

14) Sein Bater war ein Römer, feine Mutter aber eine Spanierin. R. 
(Sicero im Brutus 62. Appians röm. Bürgerkriege I, 87.) 
15) Cicero de oratore I 25. “ 
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für den Zweck ernannt werben ſolle, um zu unterſuchen, wer mit ben 
Stalern wegen deren Emancipation in irgend einer oͤffentlichen oder ges 
beimen Verbindung geftanden habe 16). Die unteren Klaffen in Rom 
waren, obgleich fie Durch die Gefehe des Drufus nichts verloren, gegen 
die Italer hoͤchſt aufgebracht, und die Ritter ließen ſich fo weit herab, 
mit dem Pöbel gemeine Sache zu machen, um den Geſetzvorſchlag 
des Q. Darius zu umterflügen. Er ging trotz des geößten Wider⸗ 
ſpruchs des Senates durch; denn als das Volk bewaffnet auf dem Kor 
rum erſchien, war der verſtaͤndige Widerſtand der herrſchenden Partei 
bald uͤberwaͤltigt. Dieſes Geſetz ‚gab zu einer großen Menge von 
Rechtshaͤndeln Veranlaffung, und mehrere vornehme Senatoren wurden 
verurtheilt. In der Zwifchenzeit waren bie italifhen Bundesgenoſſen 
bereitö einige Zeit unter den Waffen geweſen. 


Dreiunddreißigfte Vorlefung. 


Der Bundedgenofen- oder marfifhe Krieg. — Die Ler In⸗ 
lia. — Eintheilung des Kriegsſchauplatzes in Drei Laudſchaft 
ten. — Umriß von dem Gange Der Ereiguiſſe. 


Wir find jetzt zu einer Periode gefommen, In welcher bie Unzus 
laͤnglichkeit unfeer Nachrichten für uns befonders fehmerzlich iſt. Li⸗ 
vins hatte dem Bundesgenoffen » Krieg vier Bücher gewidmet, und beis 
nahe alles, was wir darüber wiſſen, ift in dee magern Erzählung Ap⸗ 
pians enthalten, der nicht felten Dinge angiebt, welche unglaublich 
einfeitig find. Die Leidenfchaften, die Anftrengungen, Ver mannichfals 


16) Appians röm. Bürgerkriege I, 87, Balerius Marimus VIH, 6, 4. 


tige Wechſel des Gluͤcks und das ausgezeichnete Verhalten auf beiden 
Seiten rechtfertigen bie Behauptung, daß dieſer Krieg einer ber größten 
im ganzen Atterthume if. Die erften Anzeigen von der Neigung ber 
italifchen Bundesgenofien fit) von Rom zu trennen, und einen neum 
Staat in der Weife des römifchen zu bilden, hatten fid bereit zur 
Zeit des zmeiten punifhen Krieges geoffenbart )). Später hatte füh 
Brogelld gegen die Roͤmer empört. Diejenigen, welche fich zuerſt ent 
fchieden hatten den Krieg zu beginnen, waren nicht bie, welche nachher 
wirklich ins Feld zogen. -. Wir wiſſen nicht, welche Voͤlker ſich zuerſt 
entſchloſſen die Waffen zu ergreifen, allein es iſt gewiß, daß es vorher 
ſchon bie Abficht der Latiner geweſen war, ſich waͤhrend der Feier der 
Feriae latinae frei zu machen und die roͤmiſchen Conſuln zu töden?). 
Sie hatten den Plan, bei dieſer Gelegenheit Nom in einen Zuftand 
von Anarchie zu flürzen und dann foviele Leute. als möglich hinzurich⸗ 
ten. An biefer Verſchwoͤrung nahmen bie Xiburtiner und einige der 
benachbarten Städte Antheil, und die Italer, welche in großen Haufen 
zu biefem Feſte ſtroͤmten, hatten ohne Zweifel Theil Daran genommen. 
Drufus hörte von dev Abficht der Latiner und feßte die Confuln davon 
in Kenntniß ®); denn er war ein Römer, und was er für die Bundes: 
genoffen zu thun wünfchte, hatte bloß den Zweck Rem zu verftärken. 
Die Verſchwoͤrung war offenbar. Nach der Ermordung des Drufus 
bitdeten bie Staler unter ſich eine Verbindung und verbürgten ſich ihre 
gegenfeitige Treue durch Geißeln, welche ‚fie einander gaben. Allein bie 
Römer fendeten in einige Gegenden Peosonfuln, um die Bunbdesgenoß 
fen in den Grenzen ihrer Pflicht, wie fie es nannten, zu balten und 


1) Siehe oben bie vierze nte Borlefung S. 273. 
2) Florus III, 18. ° 5... 
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deren Unternehmung zu verhindern. In dieſer Zeit iwurbe zu Ascu⸗ 
lum eine Verfammtung ber Picentiner gehalten, und der Proconful 
Servilius Cäpio erfchlen bei biefer Gelegenheit mit feinem Legaten 
Fontejus, um zu der Verſammlung zu fprechen und fie durch Dro⸗ 
bungen von ihrem Unternehmen abzuſchracken; aber er und fein Legat 
wurden in dem Theater von Asculum ermorbet. Die Italer, welche 
anfangs nur das roͤmiſche Bürgerrecht zu erlangen gewuͤnſcht hatten, 
waren· jen eãiſchloffen Rom zu zerſtoͤren und eine ifalifche Republik 
zu gruͤnden, von welcher ſie ſelbſt den Mertelpunkt ausmachen wollten. 
Die Erbitterung flieg in Asculum zu einer ſolchen Höhe, daß alle 
Mömer, welche ſich zufällig in dem Orte befanden, ergriffen und ges 
tödet wurden *%). . Der Aufftand brach jegt überall aus, aber nicht 
überall mit; derfelben Grauſamkeit wie in Asculum; und es ift höchft 
wahrſcheinlich, daß fatche Völker wie die Marfer, weiche den Roͤ⸗ 
mern an.Bildung nicht nachſtanden, ſich folder Abſcheulichkeiten nicht 
fhuldig machten mie bie Picentiner, weiche ein verächtliches Volk wa⸗ 
vn. In der Epitome von Linius zweiundſiebzigſten Buch werben 
bie folgenden Voͤlker als die zum Kriege vereinigten angegeben; - bie 
Dicentiner, Veſtiner, Marfer, Peligner, Marruciner, Samniten unb 
Lukaner. Appian °) giebt noch ‘die Apulier an, allein es ift nicht 
wahrſcheinlich, daß diefe irgend einen Antheil an dem italifchen Staats 





. 4) Ich will hier eine Bemerkung ausfpredhen, lediglich um Ihnen eine 
Conjektur mitzutheilen, welche ich gemacht habe. In einem der neu⸗ 
entdeckten Fragmente bes Diodor (p. 129, ed. Dindorf.) Iefen wir, 
daß in Adculum ein Latiner beinahe getödet worben wäre, weil man 
ihn für einen Römer hielt. Gein Ran war ueg maner Conjectur 
nicht Saunion ſondern Sannion. R. 

5) Appians roͤm. Buͤrgerkriege I, 89. Rz ud Diodorus XXXVII. 
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gehabt haben. Alle anderen Voͤlker, aus denen der Staat beſtehen 
ſpllte, warm Sabeller; und die Apulier, welche su dem oskiſchen 
Stamme gehoͤrten, hatten ſich bloß aus Feindſeligkeit gegen die Roͤ⸗ 
mer mit dieſen vereinigt. Dieſe verbimbenen italiſchen Voͤlkerſchaften 
ſollen nad) Diodor einen Senat von fuͤnfhundert Mitgliedern einge⸗ 
fett und zwei jährliche Conſuin und zwoͤlf Prätoren ernannt haben, 
indem fie fo die Formen des römifchen Genates und der. Magiftrate 
nachahmten. Ihre erſten Conſuln war Q. Popäbius Silo ein 
Marſe, und E. Aponius Muttlus, ein Samnite. Popaͤdins war ein 
Freund des Livlus Druſus geweſen und hatte bie frieblichen Unter 
handlungen geführt, er war aber jetzt entſchloſſen, feine Abſichten mit 
Gewalt zu erſtreben. Dem Senate ber Fuͤnfhundert war bie Sorge 
anvertraut, die Heere mit allem Nöthigen zu verſehen. Unter ihnen 
waren bie einzelnen Voͤlker von Fehr verfihisdenen Wefuͤhlen amgerest. 
Die Samniten hegten noch ihren alten Gtoll gegen Rom; baber der 
unverföhntiihe Haß des Pontias Teleſinus, welcher in ber Schlacht 
an dom coflinifchen Thore erklaͤrte, daß, wenn nicht die Hoͤhle des 
Wolfes zeeſtoͤtt ſei, Italien vor dofſen Verheerumgen nie ſicher ſein 
koͤnne *). Er gehoͤrte wahrſcheinlich zu der Gens Pontia, welche ſich 
In dem zweiten ſamnitiſchen Kriege fo hervdrgethan bat. Die Mars 
fer und Samniten waren noch fo ungleichartig wie früher, fie unter 
fhieden ſich auch in ihrer Sprache von einander; die Marſer fprachen 
obkiſch, bedienten fich aber beim Schreiben bee latiniſchen Scheiftzüge. 
Die Samniten bedienten ſich der oskiſchen Sprache, weil die here 
fchende Kaffe derſelben Sabiner warn. Der Sis der italiſchen Re 
gierung war Ebrſtnium in dem Lande ber Peligner, und deffen Name 


6) Vellejus Paterculus II, 27. 














9 
— 258 — 


wurde in Italica verändert. Es iſt nicht unwahrſcheinlich daß auch 
bier, die Verſchiedenheit ber Verbuͤndeten Einfluß hatte. 

As der Krieg ausbrach, war die Ueberlegenheit entſchieden auf 
bee Seite der Bunbesgenoflen; und das Binzige, was Rom rettete, 
war, daß die latiwilchen Golonieen ihm treu blieben. Unmittelbar nad 
dem Anfange des Krieges, entſchloſſen fich die Romer ihnen duch Er⸗ 
theilung ‚aller Rechte der tömifchen Bürger zu vergelten 7). Diefer 
Beſchluß ift die von 2. Julins Caͤſar beantragte Lex Julie, non 
weicher in den Werken über Jurisprudenz fo oft gefprochen wird. (&# 
ift eine fehe allgemeine, aber irtige Meinung, daß bie Lex Julia bie 
Vorrechte ber römifhen Bürger den Italern ertheilt habe, weiche in 
ber That biefe Vorrechte nie duch ein einziges Geſetz erlangt haben, 
fondern fie, ein Bolt nach dem andem, nach umd nad exlangten. 
Es ift ganz gewiß, daß die Lex Julia nur die Latiner betraf; deren 
Wohlthaten bezogen fi auf funfzig latiniſche Colonieen, und nicht 
bloß auf diejenigen, weiche in Italien gegründet waren, fenbem auch 
auf Aquk Sertis in Gallia Narbonensis. Auch die alten latiniſchen 
Städte Tibur und Praͤneſte und alle auben Theile von Latium, 
weiche nöd) nicht das volle Bürgerrecht erhalten hatten, waren ohne 
Zweifel unter den Orten mitbegriffen, welche es jebt erhielten. Wir 
koͤnnen ferner als ficher annehmen, daß es deu Hernilifchen Städten 
ertheilt wurde, und vielleicht auch denjenigen Ortſchaften, welche bis 
bahin Praͤfekturen geweſen waren, wie Atina und einige andere. Die 
ſes verftändige Geſetz vergroͤßerte fehr die Anzahl der roͤmiſchen Buͤr⸗ 
ger; denn die Zahl bee Latinifhen Bürger hatte ſich fogar vor dem 
Kriege gegen Hannibal auf 80,000 belaufen, weiche alle latinifch fpras 
n Appiens römifce Buͤrgerkriege I, 49, Cicero pro Balbo 8. Gel- 

. lus IV, @. 
31 * 


chen und mehr oder weniger mit Römern vermifcht waren. Dier hat: 
ten alfo die Römer ein Volk, auf welches fie vertrauen konnten, und 
es ift nur zu beilagen, baß ihm die Rechte der römifchen Bürger 
nicht früher zugeflanden worden find. Die römifchen Heere wurden 
burch die Menge der Lactiner beträchtlich vermehrt, und Leine der Ort⸗ 
ſchaften, welche Rom. zinsbar waren, wurde überfehen,, fondern alle 
hatten Verſtaͤrkungen zu ſchicken. Daber finden wir in ben roͤmiſchen 
Herten Ballier, Mauretanier, Numiden und Afiaten, fo daß bie Ita 
ter an Zahl von den Römern übertroffen wurden. Ein anderer fehr 
großer Vortheil, weichen Rom befaß, war feine Lage in dem Mittel: 
punkte und feine Golonieen, welche, da fie alle über Italien zerſtreut 
waren, die Länder des Feindes auseinander riffen und ihn nöthigten 
überall flarke Befagungen zum Schutz gegen diefe Golonieen zuruͤck⸗ 
zulaſſen. 

Wenn wir hinreichenden Stoff haͤtten, wuͤrde ich Ihnen dieſen 
Krieg auf eine ſolche Weiſe beſchreiben koͤnnen, daß ich Ihnen die 
großen Maſſen, in welche er zerfiel, vorlegte; allein, wie die Sachen 
ſtehen, will ich Ihnen nur, ſo weit ich es kann, kurze Umriſſe geben. 
Der Schauplatz des Krieges muß in drei Landſchaften eingetheilt wer⸗ 
ben: die ſuͤdliche, die mittlere und die nördliche. Das ſuͤdliche Feld 
ber Unternehmung war Kampanien bis an ben Fluß Liris; das mitt: 
lee umfaßte das Ufer des Lirid und das Land ber Gabiner bis nad) 
Picenum; und das noͤrdliche war in Picenum ſelbſt. Die Bruttier 
werden in diefem Kriege nicht erwähnt, und dieſer Umſtand zeigt uns, 
baß fie in dem hannibalifchen Kriege beinahe vernichtet worden fein 
müffen. Die. Colonie Venufin blieb Rom treu, obgleich die Bevoͤl⸗ 
kerung ganz apulifch und Iufanifdy geworden war. Das füdliche Heei 
ftand unter dem Oberbefehle bes E. Papius Mutilus, und wurde 


— 485 — 


von den Roͤmern unter L. Julius Caͤſar bekaͤmpft. Mutilus eroberte 
viele Staͤdte und verſetzte den Kriegsſchauplatz nach Kampanien; allein 
Kapua wurde von den Roͤmern behauptet, und der Krieg zog ſich 
um Acerraͤ zuſammen*). Gegen das Ende bes Jahres war bas 
Uebergeroicht noch auf der Seite der Bundesgenoffen. P. Rutilius 
Lupus, Marius und Sulla befehligten bas mittlere Heer, und ihnen 
ſtand Popädius Sito gegenuͤber, welcher die Eigenfchaften eines wahrs 
haft großen Feldherrn an den Tag legte. Der roͤmiſche Eonful Rus 
tilius Lupus war perfönfich keineswegs in Stande mit ihm zu wett⸗ 
eifern, und Rom hatte es allein dem Marius und Sulla zu verdans 
ten, daß die Fortfcheitte des Teindes gehemmt wurden. Xefernia, 
eine roͤmiſche Golonie in Samnium, war nad) einer kraftvollen Ver⸗ 
theidigung erobert morben, aber nicht eher als bis es durch bie furchts 
barfte Hungersnoth zur Ergebung gezwungen wurde, wahrſcheinlich 
weil deffen Bürger zuviel auf das gute Gluͤck der römifchen Waffen 
vertrauten. Der erfte Römer, welcher einen glänzenden Vortheil ges 
wann, war En. Pempejus Strabo, welcher den Krieg in Picenum 
als Proconſul führte. Er war, obgleich mit aller Verivorfenheit der 
Zeit befledie, dennoch ein ausgezeichneter Feldherr. Nachdem es von 
den Picentinern gefchfagen worden war, ftanden fith die feind- 
lichen Heere, 70,000 Italer und: 65,000 Römer in ber Nähe von 
Asculum einander gegenüber > Die Römer gewannen einen entſchie⸗ 
denen Sieg; Asculum wurde mit dem Schwerte genommen, und 
das Schickſal ſeiner Bewohner war furchtbar. Pompejus drang jetzt 
vom Norden her in das feindliche Land ein; und einige dei Bundes⸗ 
genoffen begannen. bereits, als fie fahen, daB das Gluͤck fie nicht bes 


8) Appians röm, Buͤrgerkriege I, 42. 
9) Appians röm. Bürgerkricge..I, 48,:"Vellejus Paferculus H, 21. 


günftige, die Sache ihrer Freunde aufzugeben. Die erflen, welche 
biefes thaten, waren die Veſtiner. Die Römer, welche den ſchwan⸗ 
kenden Geift einiger der Bundesgenoffen wahrnahmen, verfuchten diefe 
für fid) zu gewinnen, indem fie denjenigen, welche bereit waren die 
Waffen niederzulegen, Frieden und das roͤmiſche Buͤrgerrecht bewil: 
ligten. Es ift unbelannt, unter welchen Bedingungen das Buͤrger⸗ 
echt in biefen Faͤllen ertheilt worden iſt; allein was biefe Bundes: 
genoffen erhielten, muß mehr als die bloße civilas sine suffragio 
gewefen fein, denn wir hören fpäter von Streitigkeiten über die eis 
gentliche Bedeutung des Buͤrzgerrechts biefer Völker. 

Vellejus Parerculus, welcher, was auch immer gegen ihn gefagt 
werden kann, ein geifteeichee Schriftftellee und Meifter ſeines Gegens 
flandes ift, giebt an 10), daß Aber 300,000 Italer in diefem Kriege 
ihr Leben verloren haben. Der Gang des Krieges kann während bes 
zweiten Jahres fogar mit weniger Genauigkeit, als während des er⸗ 
ſten verfolgt werben. Die nördlichen Sabeller, die Marfen, Peligner 
und Marruciner hatten, wie bie Veſtiner, für fih einen befonberen 
Frieden gefchloffen; und nachdem fie die Sache ber Italer aufgegeben 
hatten, wurde der Sig ber italifhen Megierung nach Aeſernia vers 
legt, und Italita erhielt feinen alten Namen Gorfinium wieder. 

Die Samniten bildeten jegt den Mittelpunft bes Krieges, wel 
hen fie mit berfeiben Beharrlichkeit wie in früheren Beiten führten; 
fie wollten nichts von Frieden hoͤren. Die Römer zogen nad) ihrer 
gewöhnlichen Weife nach Apulien und fchloffen die Samniten ein, 
welche fi) am Ende des Jahres 663 noch behaupteten, allein aufer 
ihnen blieb nur noch “ein Theil der Lukaner ferner unter den Waffen, 
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10) Bellejus Paterculus II, 15, 
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and dieſe Böller harrten nur aut Verzweiflung aus. Sie rech⸗ 
neten entweder auf bie Bewegungen des Mithridates in Aſien 1), 
oder waren entſchloſſen mit dem Schwerte in ber Dank unterzugehen. 
Fun Laufe bed zweiten Jahres ergriffen auch die Umbrer und Etrus⸗ 
er die Waffen, föhnten ſich aber bald wieder mit ben Römern aus. 
Die Geſchichte, wie ich fie erzählt habe, ift in keinem alten Scheift: 
ſteller enthalten, fie kann nur durch forgfältige Prüfung der Umſtaͤnde 
gewonnen werden, — eine Quelle der Belehrung, welch⸗ zu ſehr 
vernachlaͤſſigt wird. Kin roͤmiſcher Praͤtor befiegte die Etrusker, und 
unmittelbar darauf wurde ihnen das roͤmiſche Buͤrgerrecht bewilligt. 
Der Ehrgeiz der vornehmen Roͤmer hatte in den Marſern ſehr gefaͤhr⸗ 
liche Nebenbuhler, weiche fiy von ihnen nit mehr unterfchieden als 
zum Beiſpiel die Bewohner bes unteren Deutfchland nen benen bes 
oberen. Die Etrusker und Roͤmer aber waren ganz verfchieden, und 
daher widerſtrebte es den Gefuͤhlen ber ſtolzen Römer weniger den 
Etruskern als den Marſern und andern gleiche Rechte zu bewilligen. 


* 





Vierunddreißigſte Vorleſung. 


EC. Marins und 2, Cornelius Sulla. — Das Sönigreih ven 

Pontus, — Mitheidates VE. — Der eriie Arieg gegen Mi- 

sHridates. — Der Bürgertrieg zwiſchen Marius und Suffa. — 

Sieg des Sulla und Deffen Abreife nad) Griechenland. — Die 
Zribus Der neuen Bürger. 


Plutarch hat den Ruhm des Sulla auf den hoͤchſten Gipfel er— 
hoben, In dem Jahre 664 mar er neununbulezig Jahr alt"), 


11) Diodorus XXXVII. Eclog. I. p. 53% etc. 
1) Bellejus Paterculus H, 17. 
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während Marius über fiebzig zählte. Sulla und Martus gehörten 
zwei verfchiedenen Generationen an, und biefer Umftand vervoliftändigte 
die gegenfeitige Abneigung, welche zwifchen ihnen beftand, Während 
ber erftere ein Mann von edler Geburt war, war der letztere ein 
Soldat, welcher ſich durch feine Fähigkeiten und fein Gluͤck emporge⸗ 
ſchwungen hatte. Sulla war mit der griechifchen Literatur genau bes 
kannt, er fpeach und ſchrieb das Griechiſche auf eine meiflerhafte 
Meife, er mar für griechifche Verfeinerungen und. für Griechen von 
wiffenfchaftlichen Beſtrebungen ganz eingenommen. Er mar in dem 
Kriege gegen Jugurtha der Qudftor des Marius gewefen und hatte 
an den Verhandlungen mit dem König Bocchus einen ausgezeichnes 
ten Untheil gehabt. Er betrachtete deshalb die Beendigung diefes 
Krieges als fein eignes Werl, Das Glück begleitete ihn überall, und 
dieſes gute Gluͤck vorzüglich war es, welches die Aufmerkfamkeit des 
Volkes auf ihn zog Marius erwarb fih in dem italifchen Kriege 
große Verdienſte, aber Sulla verbunfelte feinen Ruhm, unb man 
kann fagen, daß diefer in diefem Kriege der einzige Feldherr war, 
welcher glänzende Eigenfchaften an den Tag legt. Marius. fland 
unter dem Einfluß bes niederfchlagenden Gefühle, weiches beſonders 
einem alten Manne ſchmerzlich fein muß, daß die aufgehende Sonne 
ihn mit ihren Glanz übertraf und ihn unfichtbar machte. Sulla 
rief daher in Marius einen Geift des Widerflandes und in andern 
Leuten Neid hervor. Wir wiffen, dag Marius ihn fogar zu der Zeit 
des Krieges gegen Jugurtha niederzuhalten ſuchte; und ein Mann 
wie Sulla muß ſich geſtanden haben, daß er daſſelbe gethan haben 
wuͤrde, wenn er an Marius Stelle geweſen waͤre. Auf dieſe Art 
gab der alte Mann durch ſeinen Wunſch den juͤngern zu unterdruͤcken 
Veranlaſſung zu den bitteren Gefuͤhlen, welche ſich ſpaͤter auf eine 
ſo verderbliche Weiſe Luft machten. 
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Marius war unerſaͤttlich in feinem Ehrgeize und in feiner Macht⸗ 
liebe, und er mar jest eifrig bemüht in dem Kriege gegen Mithri« 
dates den Oberbefehl zu erlangen. Da ich durch die Umſtaͤnde zur 
Erwähnung dieſes Krieges veranlaßt worden bin, fo will ich hier 
feine Entftehung erzaͤhlen. Die Urfache diefes Krieges, foweit Mir 
thribates dabei betheiligt war, war ganz gerecht, während hingegen das 
Berfahren der Römer das fehreiendfte Unrecht war. Die Könige 
von Pontus gehörten zu einer der fieben großen Familien der Porfer 
und hatten feit der Zeit der Könige von Perfien immer ihre Herrfchaft 
über diefe Länder behauptet. Die Vorfahren des Mithridates waren 
berelts zu der Zeit des Antiochus des Großen mächtig und in dem 
Befige von Pontus geweſen?). Das Volk beftand aus Syrern, obs 
gleich fie uefpränglich Armenier gewefen fein: müffen, bis das maͤch⸗ 
tige Reich von Affyrien feine Colonieen in diefe Gegenden ſchickte. 
Daher werben die Bewohner von Pontus Syrier oder Affyrier genannt; 
Die Königreihe von Pontus und Kappabocien waren von Alexan⸗ 
der von Macedonien unangetaftet gelaffen worben ; und der Vater bes 
jetigen Monarchen, Mithridares V., hatte den Römern bedeutenden 
Beiftand gegen Ariftonicus geleiftet. Die Nömer hatten ihn, wie 
fie fasten, mit Groß⸗Phrygien ‚belohnt; aber wir fehen aus einem 
Bruchſtuͤck einer Mede des C. Grachus ?), daß er’ diefes von Rom 
mit feinem eignen Gelde gekauft hatte, Er hinterließ biefe Herrſchaft 
feinem Sohne Mithridates VI, welcher noch minderjährig war, und 
die Römer nahmen biefem ohne Umftände Phrygien 9. Aber ber‘ 


2) Appian in der Geſch. des Kriege gegen Mithridates Kap. 8 u. 9, 
Florus UI, 5. 
3) Gellius XI, 10, 
4) Appian in der Geſchichte des Krieges gegen Mithridates Kap. 18. 
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junge Monarch, welcher, während er heranwuchs, einen großen Geift 
zeigte, traf ruhig feine Borbereitungen und fuchte fein Gebiet überall 
zu erweitern, wo er eö thun konnte, ohne mit den Römern in Be 
rührung zu kommen. Er unterwarf das Land um den Posporus 
und die Krim, fo daß fih fein Reich am Ende bis in die Ukraine 
und bis zu dem Fluß Dniefter erſtreckte. Es könnte wunderbar ſchei⸗ 
nen, daß die Römer fich nicht einmifchten, um feine Fortſchritte zu 
hemmen; allein Mithridates benugte die günflige Zeit, während wel: 
her die Römer mit ihren Bundesgenoſſen im Kriege begriffen waren. 
Die Thatſache aber daß demohngeachtet bie Römer von dem mas 
porging, vollkommen unterrichtet waren, zeigt und, daß nichts ihrer 
Aufmerkſamkeit entging. Die Samilie der Könige von Kappadocien 
war ansgeflorben, und Mithridates hatte dem Ariarathes, feinem 
Sohn oder Bruder, den Thron gegeben; allein bie Römer ftellten ge: 
gen ihn einen Gegenkönig auf. Nikomedes, der König von Bithy: 
nien, war von ben Römern angereist worden, den Mithribates anzu: 
greifen, wurde aber: gefchlagen; und Mithridates flellte gegen Niko: 
medes deſſen eignen Bruder auf. Die Römer mifchten fich jest of 
fen ein und ſprachen in einem Tone zu dem pontifchen Könige, als 
ob diefer der Beleidiger geweſen wäre. Nichts konnte ungerechter fein. 
Sie brachten gegen ihn drei Heere zufammen, von benen kaum eins aus 
VRoͤmern beſtandꝰ), ſondern welche aus den weichlichen Bewohnern von 
Kleinaſien zuſammengeſetzt waren; dieſe follten gegen bie gut disci⸗ 
plinirten Truppen des Mithridates kaͤmpfen, und der Ausgang der 
Unternehmung mar demzufolge von der Art, wie er es zu fein ver 
diente. Zwei römifche Deere wurben gefchlagen, und der König fand 





5) Appian a. a D. Kap. 17. 





bei feinen Fortfihritten kaum einen Widerftand. Das ganze Feſtland 
von Kleinafien erfannte Mithridates als feinen Oberherrn an, und 
Mitpiene und Chios wrterwarfen fi ihm ebenfalls. Da er ein 
griehifhe Erziehung erhalten hatte, fo hatte ex bie Lehren ber Mar 
gier zuruͤckgewieſen, und die Griechen betrachteten ihn als einen Gries 
chen und festen auf ihn alle ihre. Hoffnungen. Diefed bewog ihn 
fogar nach Griechenland vorgudringen, und überall wurde ex freudig 
aufgenommen. Athen ließ fi von Sopbiften bereden ihm feine Thore 
zu Öffnen; die Folge davon war, daß ſich die Sophiften felbft bie 
Regierung anmaßten 9), Dee Peloponnes und Boͤotien, und kurz 
beinahe ganz Griechenland unterwarfen fih dem Mithridates. Nur 
bie Lyeier und Rhodier blieben Rom treu. Die Rhodler fahen den 
Ausgang des Krieges voraus und ließen fih nur von Kiugheit Id» 
ten; denn fie Eonnten unmöglic, eine Anhänglichkeit an Rom fühlen. 
Die meiften griechifchen Städte in Lydien und Karien, weiche in ber 
That urfprlinglich nicht von Griechen bewohnt wurden, maren buch 
die Römer aufgereizt worden und: tödeten, von Mithridates ermuthigt, 
an einem Tage auf ihren verfehiedenen Gebieten alle Römer und Ita⸗ 
ler. Deren Baht fol fih auf 80,000 belaufen haben’), welches 
faſt unglaubfich feheint, wenn wir uns erinnern, baß es im Ganzen 
nur dis Reichen waren, welche nach Afien gingen. Diefe That fors 
derte Rache und rief auf der Seite bes Roͤmer die Außerften Anſtren⸗ 
gungen hervor. 


6) Appian a, 0. D. Rap. 28 u. d. f. Kap. Plutarch im Sulla 18, 
Athenäus V, p. 211 u. d. f. S. 

7) Appian a. a. D: Kap. 22 u, 23, Valerius Marimus IX, 2, Ex- 
tern. 8. Bellejus Paterculus II, 18. Cicero «pro Flacco 24. Flo⸗ 
zus III, 5, 





Der Senat, welcher die Macht hatte zur Führung des Krieges 
einen Feldherrn zu ernennen, gab dem Sulla den Oberbefehl. Mas 
rius, durch fein unwiderſtehliches Verlangen feinen Gegner zu ernie 
drigen angetrieben, bewog den Tribun P. Gulpicius ein Plebiscitum 
zu bewirken, durch welches dem Sulla der Oberbefehl genommen und 
dem Marius gegeben wurde®). Ich brauche kaum zu fagen, daß diefe 
That des Sulpicius nicht gerechtfertigt werben tonnte, "und Niemand 
kann glauben, daß er irgend einen edeln Beweggrund bazu gehabt hat. 
Es ift-mir aber demohngenchtet unbegreiflih, daß dieſer Sutpicius, 
welchen Cicero fo zärtlich liebte, ben harten Tadel follte verdient haben, 
welchen Appian und Plutarch über ihn ausfprechen. Nach Cicero ?) 
war er ein Mann von Genie. Zwar kann ein noch fo großer Mann 
in Umftände verfegt werden, In welchen er auf die Weife des Sulpicus 
handeln wird; allein ich kann nicht glauben, daß Cicero fo günflig 
von ihm würde gefprochen haben, wenn er deſſen Handlungen in dem 
Lichte betrachtet hätte, in welchem biefelben griechifchen Schriftſtellern 
erſchienen. Wir müffen auch bedenken, dag die Memoiren Sullas fafl 
die einzige Quelle waren, aus welcher biefe griechifchen Schriftſteller 
ihre Belehrung zogen; und daß Sulla von ihm auf eine nachtheilige 
Weile gefprochen habe, kann uns nicht in Verwundrung ſetzen. Sulla 
war uͤber diefe Ungerechtigkeit Im böchften Grade erbittert; und feine 
Erhebung gegen biefelbe ift ein Umſtand, weicher, fo furchtbar auch 
deren Folgen waren, nicht zu ſtreng getabelt werben darf, wenn wie 
den Geiſt der Zeiten in Betracht ziehen. Er hatte, che er in den 
Krieg gegen Mithridates ging, dem Kampfe mit den Samniten, von 


8) Plutarch im Sulla 8, im Marius 35. Appians röm. Buͤrgerkriege 
I, 59 u. d. f. Kap. 
9) Cicero im Brutus 55 und an einigen anderen Stellen, 


denen noch ein Heer in ber Nachbarfchaft ven Nola verfammelt war, 
ein Ende zu machen gewünfcht. Bier wurde er: von ber Maßregel des 
Sulpicius benachrichtigt... Er nahm fogleich ſechs Regionen und zog mit 
diefen gegen Rom. Seine Gegner waren über dieſen Schritt, wel⸗ 
chen fie nicht geahndet hatten, erſtaunt und ſchloſſen gegen ihn bie 
Thore der Stadt. Allein die Thore maren in einem Zuflande des 
Verfalls und ed waren, wie in ben alten Städten unferes eignen 
Baterlandes, bis dicht an biefelben Häufer erbaut worden; auch die 
Mauern waren an einigen Stellen fo verfaken, daß man fie leicht 
überfteigen konnte. Während des Krieges gegen ‚Hannibal war es 
noch moͤglich geweſen Rom zu vertheidigen; allein jetzt nach einem 
Zwiſchenraume von mehr als hundert Jahren, wo man aufgehoͤrt 
hatte, die Befeſtigungen fuͤr nothwendig zu halten, lag ein großer 
Theil der Hauptſtadt offen, und der uͤbrige Theil konnte nicht ver⸗ 
theidigt werden. Sulla hielt deshalb ohne irgend eine Schwierigkeit 
feinen Einzug in die Stadt und zog die Via sacra entlang auf das 
Forum. Er benuste feinen Sieg mit Mäßigung Marius mit ſei⸗ 
nem Sohne, Sulpieius und neun Anhänger deffeiben flohen und wur⸗ 
den geächtet, Sulpicius aber wurde ergriffen und getoͤdet. Darius 
floh nad Oftia und von da die Seeküfle entlang, ex ſchwebte in ber 
größten Gefahr feinem Feinde ausgeliefert zu werben. Endlich wurbe 
ee in den Suͤmpfen in der Nachbarfchaft von Minturnd aufgefunden 
und. in das Gefängniß geworfen. Die. Bewohner von Minturnd 
ſchickten, weil fie ihn nicht hinzueichten wagten, einen Öffentlichen Skla⸗ 
ven ab um ihn zu töben. Allein der Barbar wurde durch den An- 
blick des greifen Kriegers in Schrecken gefeßt, und war nicht im Stande 
den Befehl der Magiſtrate zu erfüllen. Da das Gluͤck ſich fo zu 
Marius Gunſten zu erklären ſchien, ſo wurde er an den Word eines 
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Fahrzeugs geſchafft und nach Afrika uͤbergeſetzt, wo er, den Gang der 
Ereigniſſe beobachtend, einige Zeit ruhig lebte. 

Sulla benutzte ſeinen Sieg mit einer ſolchen Maͤßigung, daß er 
ſich mit der Anordnung einiger friedlichen Eintichtungen begnuͤgte, deren 
beſondece Umſtaͤnde nicht bekannt find. Ec zeigte ſich fo wenig tytan⸗ 
niſch, daß er ſegar ohne irgend eine Einmiſchung von ſeiner Seite die 
Erwaͤhlung der Conſuln fuͤr das naͤchſte Jahr Statt finden lief. Die 
Maͤnner, weiche das Conſulat erlangten, gehörten verſchiedenen Par⸗ 
teien an, En. Octavius der Sulla's und L. Gomeltus Einna ber des 
Marius, Es iſſt etwas ſonderbar, daß Einna und 2. Valerius Flac⸗ 
cus, obgleich fie aus edelen patriziſchen Fumilien flammten, jetzt an 
der Spitze der Demagogen ſtanden. Gegen das Ende des Jahres ſetzt⸗ 
Sulla, als er alle noͤthigen Anorbaungen getroffen zu haben meinte, 
nad, Griechenland über und fuͤhcte Dort ben Krieg gegen Archelaus, 
woräber ich ſpaͤter mehr ſagen werde. Der Senat yab-dem DL. Pens 
peius Rufus, dem Amtsgenoſſen des Sulla in dem Conſulate, Italien 
- ale Provinz für das nuͤchſte Jahr, damit er dem Gina entgegenwir⸗ 
fen und den En. Octavius unterſtuͤtzen koͤnnte. En. Pempejus Strabo, 
der Water von Pompejus dem Großen, befehligte in diefer Zeit «in 
Dee an dee Küfte bes abriatifchen Meeres und in Apulien. Dieſer 
Mann beſaß mehr Bosheit und Kift, ale wie und denken koͤnnen; a 
kuͤmmerte fih um keine Partei und berechnete bloß, wie er am Ende 
durch die allgemeine Berwirrung bie größte Gewalt erlangen koͤnne. 
Der Senat befahl ihm den Dberbefeht feines Heeres dem Q. Pompejus 
abzutreten; aber Pompeius Strabo reizte im Geheim feine Truppen 
gegen Quintus auf, und- diefer wurde während er ihnen ben Kriegseid 
ſchwoͤren ließ, von ihnen ermordet 10). En. Pompejus Relite ſich ats 

1) Appians roͤm. Bürgerkriege I, 63. Vellejus Paterculus II, 20. (Li- 





ob er eine Unterſuchung der Sache vorzunehmen beabfichtige, vergaß 
dieſes aber bald. Er ſtand jest an der Spige des Heeres in Italien. 
Sulla hatte das feinige nach Griechenland hinüber geführt, und bie 
Samniten hatten daher Zeit zum Aufathmen erlangt. Allein biefre 
Zuftand der Ruhe dauerte nicht lange, denn bereits in, dem folgenden 
Sahre wurde ber Zwieſpält zwiſchen Cinna und Octavius voliftändig. 
Die Römer hatten dad Verfahren angenommen neue Tribus zur Auf⸗ 
nahme der Latiner zu bilben, denn wenn fie dieſelben unter bie vor 
bandenen Ieibus vertheilt hätten, wuͤrden bie Latiner bei allın Ge 
legenbeiten die Römer überftimnst: haben, und bie alten Bürger wuͤr⸗ 
den zur Bebeutungslofigkeit herabgefunken fen!’), Um zu verhliten, 
daß die alten Bürger ganz von ben neuen beherrfcht würden, war es 
nothwendig benfelben Plan zu verfsigen, weicher in fruͤhern Zeiten in 
Beziehung auf die Volsker und andere Völker angenommen worden 
war. In Betreff der Zahl der neuen Tribus, welche zu ben fimfund⸗ 
dreißig alten hinzugefügt wurden, haben wir zwei verfchiebene Angaben, 
die eine in Vellejus Paterculus und die andere in Appian. Die ers 
ſtere giebt an, daß deren Zahl acht gewefen fei; in Appian aber lefen 
wir: dexarevovreg anepnvav Erkoag (fie bildeten zehn neue). Das 
Wort dexarivovres an biefer Stelle ift eine Ungereimtheit, unb ich 
glaube, daß wir leſen müffen: ödxx nevrs anfpyvav Erkoag. Ein 
Gefühl für Symmetrie ift es, welches mich beftimmt dieſe Conjektur 
zu machen. Wenn funfzehn neue Tribus hinzugefuͤgt wurden, war 
die ganze Zahl funfzig, und gegen dieſe Zahl kann nichts geſagt wer⸗ 
den, während hingegen fünfundvierzig eine ſehr ungeſchickte Zahl ges 





vins , Epitome lib. 77. Valerius Maximus 9, 7, de seditionibus mi- 
litum Rom. 2. 3.) j | 
11) Appians röm. Bürgerkriege 1,49. Vellejus Paterculus II, 20, 
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weſen ſein wuͤrde. Ferner ſteht die Zahl 15 in demſelben Verhaͤltniß 
zu. 35 wie 3 zu 7; daher iſt die Zahl von: 15 neuen Tribus ein 
wenig kleiner als bie halbe Zahl der alten. Die abweichende Angabe 
bes Delteius bietet nach meiner Anficht keine Schwierigkeiten bar, und 
ich erkläre fie durch bie Vermuthung, daß anfangs acht neue Tribus 
aus den Latinern gebildet: und biefen fpäter fieben andere, welche man 
aus den Etruskern und Umbrern zufammenfegte, hinzugefügt wurden. 
Von da an war es in Rom Sitte, daß bie funfzehn neuen Tribus 
ihre Stimmen nicht eher abgaben, als bis die alten geflimmt hatten. 
P. Sulpiclus hatte den neuen Bürgern verfprochen, daß fie unter die als 
ten Tribus vertheilt werden’ follten !?), was eine offenbare Ungerechtigkeit 
‚ gegen bie letzteren war. Die meiſten ber Romani rustici lebten in 
einer großen Entfernung von bee Hauptſtadt, und es mar für dieje 
nigen, welche in Rom wohnten, ein: wichtiger Vortheil in die laͤnd⸗ 
lichen Tribus eingefchrieben zu fein. 


Fünfunddreißigfte Vorlefung. 


 „Einna und En. Octavind. — Kampf zwilden Den Parteien 

des Marius und Sulla. — Quintus Sertorius. — Rom wird 

von Der marianifhen Partei belagert und eingensmmen. — 
Sullas Thaten in Achaja und Aflen. 


ie Ginna trat offen als das Haupt von Marius Partei auf. Cn. 
Pompeins Strabo hatte ein fehr zweideutiges Betragen gezeigt, in⸗ 
dem er ſich nach der Ermordung des Q. Pompejus Rufus. ganz paſſi 
verhalten hatte. Die Spaltungen zwiſchen ben Italern waren fall 
12) Livius, Epitome lib. 77. Appians roͤm. Bürgerfriege I, 8. 
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fe gib. ale die zwiſchen ben Parteien in Rem. Die Partei des 
Einna beftand aus den alten latiniſchen Städten von Tibur bis nach 
Kapua, melde Tibur, Pränefte, die Staͤdte dee Herniker und einige 
Orte zwiſchen dem Liris und Vulturnus umfaßte. Ev verlangte, daß 
Die aus biefen Ortſchaften gebildeten Tribus aufgelöft und unter die 
fuͤnfunddreißig alten Tribus vertheilt werden follten ). Ich Tann 
nicht begreifen, . warum Sulla nicht ganz diefelbe Maßregel ergriffen 
bat, da fie der einzige Weg war, um eine ſtarke und mächtige Ariſto⸗ 
Eratie zu bilden, Schaaren ber neuen Bürger. begaben ſich nad 
Rom, um durch ihre LUeberlegenheit ber Zahl Cinna's Maßregel durchs 
zufesen. Cinna's Amtsgenoſſe erkiärte fi) dagegen, und innerhalb 
der Stadt entſtand ein heftiger Streit, in welchem Cinna unterlag. Die 
Zahl der neuen Bürger, welde in diefem Kampfe getöbet worden 
fein follen, ift übertrieben und kann nicht für wahr gehalten werden. 
Der Senat beging jetzt eine. Ungefegmäßigkeit, indem er. durch einem 
Beſchluß bie confularifhe Würde des Cinna für verwirkt erklärte. 
Eine ſolche Gewalt konnte. in fruͤhern Zeiten von den Eurien und Cen⸗ 
turien, aber niemals von dem Senat allein ausgeuͤbt werben. 

Der Krieg gegen die Samniten: wurde noch in der Nachbarfchaft 
von Nola geführt, wo ein Heer berfelben geftanden haben muß. : Hier⸗ 
ber begab fih Cinna. Die Soldaten, welche buch Sulla erfahren 
hatten, daß fie das Schickſal der Republik in ihren Händen hielten, 
unterſtuͤzten und baten ihn bie Abzeigen der confularifchen Würbe 
wieder anzunehmen und fie.gegen Rom zu führen, um ben ‚Stoß 
bee Herrſcher zu bemüthigen. Dieles that er; und um fein Anfehen 
zu vermehren vief er ben greifen Marius und andere Verbannte zus 





.2) Appians röm, Buͤrgerkriege I, 64. Vellejus Paterculus II, 20. 
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ehe. Diele fegelten von Libyen an die etruriſche Küſte, wo fie fich 
mit etruskiſchen Cohorten vereinigten. Marius war im Sammeln 
von Truppen gar nicht wählerifh, und ſchenkte fogar Sklaven unter 
der Bedingung bie Freiheit, daß fie die Waffen. für ihn ergriffen. 
Q. Sertorius hatte ein zweites Der. Diefer Mann hatte- fi, Haupt 
fächlich aus Abneigung gegen die Herrſcher mit ber Partei des Mas 
rius vereinigt, und hatte durchaus nicht die tyranniſche Gefinmung ber 
Demagogen getheilt. Er war einer der beften Römer biefer Zeit; 
er war edelgeſinnt, menfchlich, frei von ben engherzigen Vorurtheilen 
feinee Landsleute und mit allen den Eigenfchaft begabt, welche erfors 
berlich find, um ein geoßer Feldherr zu ‚fein. Er war in einer fols 
chen Lage, in welcher ausgezeichnete Männer fic fo oft bei dem Aus⸗ 
bruche einer Staatsummwälzung befinden; fie find von dem, was gefches 
ben wird, nicht unterrichtet und laſſen fi in ihrer Unſchuld auf Abs 
wege beiden, Später können fie fih von den Verbindungen nicht 
losmachen, in welche bie Umftände fie gezogen haben, und daher theis 
len fie mit denjenigen die Schande und die Verbrechen, von welchen 
fie umgeben find. Sertorius war unfchuldig, obgleich er ein Augens 
zeuge von den Graͤueln gewelen war, welche zu Rom Statt gefunden 
hatten. Wir können es oft nicht vermeiden ungerechte Anfichten über 
Männer auszufpeechen, wenn wir bloß nach ber Beobachtung urtheis 
len, daß fie mit folchen ober ſolchen Perfonen verbunden find. Cinna 
ruͤckte mit einem beiten Heere von Kampanien auf desfelben Straße 
heran, welche Sulla eingeſchlagen hatte, als er gegen Rom zog. 
Carbo, ein Mitſchuldiger des Cinna, vereinigte ſich mit deſſen Heere. 
Marius drang von Etrurien aus gegen Rom vor Der. Senat Hatte 
den En. Pompejus Steabo zum Beiftande herbeigerufen, und dieſer 
hatte demzufolge den Krieg an dem adriatiſchen Meere aufgegeben 











unb war nad) Rom gezogen. En. Octavius war anf. dem Janieu 
um und En. Pompejus an dem collinifchen Thore gelagert. Das 
Betragen bes legteren war einige Zeit fo verdächtig, daß der Senat 
Berrath zu fürhten begann 2). Allein endlich ließ er ſich in eine 
Schlacht mit Cinna ein, welche in einigen Berichten fehr übertrieben 
dargeſtellt ift?) und weiche in der That nur ein unbebeutendes Schar⸗ 
wmüsel geweſen zu fein fcheint. Deffen Ausgang war jedoch ben Em⸗ 
poͤrern vortheilhaft. Darauf begann in beiden Deeren eine Peſt zu 
wuͤthen, durch weiche viele Taufende bingerafft wurden. En. Pom⸗ 
pejus Strabo fiel nad) einigen Nachrichten als ein Opfer berfelben; 
aber nad) andern wurde er vom Blig erſchlagen ). Das Vol freute 
ſich über deffen Tod, machte feiner Erbitterung gegen ihn Luft und 
riß defien Leichnam von der Bahre, denn er war der Gegenftand bes 
allgemeinen Haſſes aller Parteien geweſen. Ein Heer war in ber 
Nähe von Albano,. an dem Fuße des Monte Cavo gelagert, und 
ihm ſtand ein Deer der Mebellen gegenüber. Latium, welches. nad) 
Erduldung von fehredlichen Verheerungen einige Jahrhunderte hindurch 
Friede genoflen hatte, empfing jett feinen Todesſtoß, und ber Zuſtand, 
in welchem wir baffelbe unter Auguftus finden, muß den Wirkungen 
dieſes Krieges zugsfchrieben werden. Oſtia, Antium, Arieia, Lannu⸗ 
vium und andere Orte wurben mit Sturm genommen und in Wis 
fien verwandelt. Bier Lager fchloffen die Hauptſtadt ein, und obs 
gleich fie nicht flarl genug waren, um bie Erſtuͤmung Roms zu bes 
wirken, ſo riefen ſie doch eine vollftändige Dungersnoth in bemfelben 


2) Vellejus Paterculus I, 21. Livius, Epitome #b. 79. Appians 
roͤm. Buͤrgerkriege I, 67. 
8) Vellejus Paterculus a. a. D. 

4) Vergl. Livius, Epitome lib. 79. Appian a. a. O. I, 68, 
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hervor, Endlich nahm man’ feine Zuflucht zu Unterhandlungen, und 
die Abgeordneten bed Senats waren genöthigt alle Forderungen, welche 
gemacht wurden, zu bemwilligen. Tinna wurde in feiner. Würde ald 
Conſul anerkannt, und Marius Tkand verächtlic) lächelnd neben dem 
curuliſchen Stuhleꝰ). Es wurde feftgefest, daß kein Blut vergoffen 
werden folle; aber Cinna gab ein fehr zweideutiges Verſprechen, und 
nicht fobald warn die Empoͤrer in die Stabt eingezogen, ald En. De 
tavius erfchlagn wurde; und der Flamen Dialis L. Merula toͤdete 
ſich in der Vorhalle des capitolmifchen Tempels durch Deffnung de 
Adern, um eimem ähnlichen Schickſale zu entgehen. Marius lieh fih 
zum fiebenten Dale und Tinna zum zmeiten Male ohne irgend eine 
Mahl zum Tonful mahen. Diefed war es, wonach Marius ſtets 
geftrebt hatte, um eine Prophezeiung zu verwirklichen, weiche ihm im 
Folge davon gemacht tworden war, daß ihm in feiner Kindheit ein 
Adlerneft mit fieben Jungen von einem Eihbaum in feinen Schooß 
gefallen war. Er hatte oft feine Freunde mit feiner Ausficht auf fie 
ben Tonfulate getröftet, wenn fie an feinem Güde zw verzweifeln 
begannen, denn er war Außerft abergläubifch ©). 

Dem Siege, welchen die Empoͤrer auf biefe Art gewonnen hats 
‚ten, folgten die wildeſten Scaufamkeiten. Marius Hatte eine Leib⸗ 
wache ˖von Sklaven, welche er ausſchickte, um diejenigen zu morden, 
deren er ſich zu entledigen wuͤnſchte. Auf dieſe Weiſe wurden die 
ausgezeichneteſten Perſonen, namentlich Marius perſoͤnliche Feinde, um⸗ 
gebracht. ‚Unter dieſen ungluͤcklichen Opfern befand ſich der berühmt 


5) Appian a. a. D. L 70. 

6) Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß feine ſyriſche Prophetin Martha 

‚ Ähm die Zahl fieben beigebracht ‚hatte. Sieben war bei ben Ju 
ben und Phöniciern eine heifige Zahl wie drei bei den Römern, #. 
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Redner M. Antonius. Q. Catulus, welcher einſt ber Amtsgenoſſe 
des Marius geweſen war, machte ſelbſt ſeinem Leben ein Ende. Zwar 
fand keine Proſcription Statt, aber das Blutbad wurde in einer ſol⸗ 
chen Ausdehnung ausgefuͤhrt, daß endlich Cinna ſelbſt es nicht laͤn⸗ 
ger ertragen konnte und durch den Rath des Sertorius bewogen wurde, 
die von Marius gehaltene meuchelmoͤrderiſche Sklavenbande toͤden zu 
laſſen. Marius ſtarb in der Mitte des Januar, am fechzehnten Tage 
nachdem er fein fiebentes Gonfulat angetreten hatte, Das Blutver: 
gießen hörte jest auf, aber bie Erbitterung der Parteien dauerte fort). 

Zu der Zeit, wo Cinna fid) der Hauptſtadt näherte, hatte der 
Senat dem Q. Metellus Vollmacht gegeben mit den Samniten uns 
ter allen Bedingungen, welche ihm paſſend fiheinen würden, Frieden 
zu fließen 8). Die Samniten mißbrauchten den günftigen Augen⸗ 
blick und verlangten nicht bloß für fih, fondern auch für ihre Vers 
bündeten das roͤmiſche Bürgerrecht, und daß ihnen alle ihre Gefanges 
nen und Ueberläufer übergeben, den Römern hingegen bie ihrigen nicht 
ausgeliefert werben follten. Metellus fchloß unter diefen Bedingungen 
den Frieden, und die Samniten wurden tömifche Bürger, Die neuen 
Tribus der Italer wurden nun aufgelöft und die neuen Bürger unter 
bie alten Tribus vertheilt; aber wir wiſſen nicht, ob dieſes mit allen 
der Fall geweſen iſt. Doch auf welche Weiſe auch dieſes geſchehen 
ſein mag, es gab den neuen Buͤrgern durch ihre Anzahl ein gefaͤhr⸗ 
liches Uebergewicht. Es ſcheint, daß zu Cicero's Zeiten alle Italer 
zuſammen nur eine einzige Tribus gebildet haben; und wenn dieſes 





7) Appians roͤmiſche Buͤrgerkriege I, 73, Vellejus Paterculus IE, 28, 
Plutarch im Marius 45. | 

8) Appian a. a. D. 1, 68, welcher jedoch einen etwas anderen Bericht 
giebt, \ 


ber Fall geweſen ift, fo war es nach meiner Anficht eine von ben 
von Sulla eingeführten Verinderungen, um das Uebergewicht ber 
Italer an Baht unfhädlich zu maden. - 

Dem Tode de Marius folgte ein Zeitraum von drei Fahren, 
während welchem Sulla den Krieg in Achaja und Afien führte, und 
Italien völlig in der Gewalt von Cinna's Partei war. Allein Cinna 
fand bald, daß er Grund hatte, feinen eignen Anhängern zu miß⸗ 
trauen; die Plünderung feiner Soldaten hatte ihm biefelben fo abge 
neigt gemacht, daß er es für nöthig hielt, Geißeln zu verlangen, 
weiche jedoch verweigert wurden. Sein Amtsgenoſſe L. Valerius Flacs 
cus, der Nachfolger des C. Marius, wurde beauftragt den Krieg ge⸗ 
gen Sulla zu unternehmen, wurde aber von C. Flavius Fimbria In 
Aſien ermordet. Im feinem vierten Confulate befand ſich Cinna in 
Ariminum, indem er ein zahlreiches Heer, um Sulla in Griechenland 
anzugreifen, bildete — ein fehr verfländiger Plan. Allein die Sol⸗ 
baten toiderfegten fich der Einfhiffung und erfchlugen den Cinna in 
feinem Lager. En. Papirius Carbo, welchen Cinna, nad) dem Tode 
des 2. Valerius Flaccus zu feinem Amtsgenoffen erwählt Hatte, blieb 
aun ein ganzes Jahr hindurch allein Conſul. Diefe Männer behiel⸗ 
ten zwar ben Namen von Gonfuln bei, waren aber in der That wahre 
Tyrannen. 

In dem Jahre 665 war Sulla nach Theſſalien hinuͤbergegan⸗ 
gen. Archelaus und Taxiles waren in dieſer Zeit die Feldherrn des 
Mithridates und in dem Beſitze bes Peloponnes und des füdlichen 
Griechenlandes bis nad) Thermopylaͤ. Sulla gewann die Schlacht 
bei Chaͤronea geyen dia unzählige Kriegsheerr von Barbaren, — 
weiche ex felbft, um feinen Kriegsruhm zu vergrößern, wahrſcheinlich 
nicht Barbaren nannte — welche fo feig waren wie die Perfer und 
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Die indifhen Anführer. Sie hatten eine Phalanx und waren tie 
WMacedonier bewaffnet, allein ein Scipio oder ein Hannibal wuͤr⸗ 
De von Ihnen gefagt haben, daß fie trotz alledem Fiſchen aͤhnlich 
waͤren, welche von einem gefchickten Koch auf verfchiedbene Weife und 
‚sıntee verſchiedenen Namen zubereitet, aber bemohngenchtet nur Fifche 
wären. Eulla verlor nur wenige Soldaten ?). Archelaus vertheis 
Digte fih in dem Pirdus. Die langen Mauern, welche die Stadt 
Athen mit der Hafenftabt verbauben, mögen von Demetrius Polior- 
cetes zerfkört worden fein; aber bee Piräus ſowohl als die Stabt 
wurden noch durch flarfe Mauern geſchuͤtzt, welche won Conon wieder⸗ 
hergeſtellt worden waren 10). Der Piräus war. von einer pontifchen 
Beſatzung befegt, und die Stabt wurde von dem Tyrannen Ariſtion 
vertheidige, weichen Archelaus diefelbe anvertraut hatte. Auch Arche⸗ 
laus that alles, was er konnte, um von dem Pirdus aus Borräthe 
in die Stade zu fchaffen, aber ohne Erfolg; denn Sulla war wach⸗ 
fam und in jeder Beziehung überlegen. Die Noth flieg in der Stadt 
zu einer foihen Höhe, daß die Bewohner endlich ganz erfchöpft waren. 
Die Stadt wurde mit Sturm genommen, und das Blutbad, welches 
erfolgte, war fo ungeheuer, als ob der Eroberer unter dem Einfluß 
eines unverföhnlichen Haſſes gegen Athen handelte *1), wozu er kei⸗ 
nen Grund hatte. . Bon ben Gebäuden der Stadt murben wenige zer> 
ſtoͤrt; aber die Mauern des Piraͤus wurden, ald derſelbe bald nachher 
eingenommen worden war, niebergeriffen und bas prächtige Zeughaus 





9) Plutarch im Sula Kap. 19 u. d. f. Rap- Appian. de bello. Mithri- 
dat. 42 etc. 
10) Appian a. 0. ©, 20. u... 
11) Appian a. a. O. 88. Plutarch in Sulla 13 u. db. f. sr Belle 
jus Paterculus II, 23. 


zu Aſche verbrannt; kurz ber Piräus wurde gänzlich zeuftört, fo daß 
er von bdiefer Zeit an den verfallenen Städten im nörblichen Holland 
glich, in welchem Gras auf den Straßen wädhfl. Zu der Zeit des 
Pauſanias befand fich in der Nähe des Hafens nur ein Eleines Dorf. 
Athen felbft wurde faft entwölßert. Der pontifche Befehlshaber wurde 
nah Afien zuruͤckgetrieben. 

Ich erwähnte oben, baß vor biefer Zite L. Balerius ein Heer nad 
Afien geführt habe, aber von feinem Legaten C. Fimbria ermordet 
worden fei. Diefer maßte fi den Oberbefeht des Heeres an und jew 
fiörte Stium 12). Sulla fchloß mit dem Könige von Pontus einen 
Frieden unter Bedingungen, welche kaum glaublich feheinen 12); ber 
König gab Bithynien, Paphiagonien und Kappabocien auf und zog ſich 
auf fein fruͤheres Gebiet zuruͤck; er bezahlte eine Kriegäftener von 2000 
Talenten und lieferte fiebzig Kriegsfchiffe aus. Es war unmöglidy mäs 
figere Bedingungen zu ſtellen, und Sulla verlangte nicht einmal die 
Auslieferung von den Rathgebern bes. Königs. 

Sulla begann jest den C. Fimbria mit feiner ganzen Kraft zu 
bedrängen, und bdiefer, welcher ſich jeder Hoffnung auf Erfolg beraubt 
ſah, machte feinem Leben ein Ende. Seine Soldaten gingen zu Sulla 
über, weldjer ihnen jedoch als Leuten, die durch das ſchlechte Beiſpiel 
ihres Feldherrn angeſteckt worden waren, mißtraute. Sie waren Ita⸗ 
ler und es war ihnen in der Zeit des Marius der Haß gegen Sulla 
ordentlich eingeimpft worden 2%). Es war der Wunſch Cinna's ges 

12) Appian a. a. O. 53. 
18) Appian a. a. D. 55 u. d. f. Kap. Plutarch im Sulla 22. 
14) Diefe Soldaten blieben viele Jahre in Aften und maren unter bem 

Namen der Valeriani bis zu der Zeit des Lucullus unb Pompejus bes 


kannt. Nach der Schlacht bei Sannd war ein ſolcher Heerhaufe nad 
Sicitien gefickt worden. N. (Sallust ap. Non. XVIII, 7.) 





weſen, dag C. Fimbria einen Frieden mit Mithridates ſchließen "und 
mit diefem ein Bündniß eingehen folle. Allein diefer Plan war nicht 
verwirklicht worden. Sulla orbnete bie Angelegenheiten von Afien und 
beftrafte die Griechen, Lydier und Kasier, auf deren Gebieten vor dem 
Ausbruche des Krieges bie Römer ermordet worden waren. Sie wurs 
ben genöthigt auf einmal den Tribut für fünf Jahre und außerdem eins 
fo hohe Keiegsfteuer zu bezahlen, daß biefe fchönen Länder fuͤr lange 
Beit zu Grunde gerichtet wurden. Das erfte Geſchlecht nach diefen 
Ereigniſſen war fo völlig niebergebrüdt, daß es ihm unmoͤglich war 
ſich zu erholen; aber doc; gewannen bie Bewohner biefer Länder alla 
mählig neue Kräfte, und in der Zeit der roͤmiſchen Kaiſer finden wie 
fie in dem blühendften Zuftande??). Beinahe fünf Millionen unfers 
Geldes wurden innerhalb einer ſehr Eurzen Zeit erhoben. . Wir haben 
ähnliche Dinge unter Napoleon gefehen ,. welcher fich über deren Moͤg⸗ 
Kichkeit Eeine Sorge machte. Die römifchen Ritter, welche das. Gefolge 
des Feldherrn bildeten, fchoffen ben Städten Geld zu einem Zins von 
24, oder 36, oder fogar 48 Procent vor und erhoben fpäter ihr Ka⸗ 
pital zugleich mit ben Intereſſen mit Huͤlfe roͤmiſcher Soldaten. “Dies 
fes war eine abfiheuliche Tyranmei ; allein Sulle brauchte Geld. zu der 
Führung des Krieges. Während diefer ganzen Zeit hatte er eine außer⸗ 


15) Karien, Egdien und Jonien bilden ein wahres irbifches Paradies. 
Diefe Länder Fönnen, nachdem fie die größten Verheerungen erlitten 
haben, und felbft unter einer fhlechten Regierung — wenn diefe nur. 
nicht der der Zürten gleich ift — wie bie der Byzantiner ober Perfer, 
nad) wenigen Generationen bem hödjften Grade von Wohlſtande wie: 
dergegeben werben. Wenn fie ohne Bevölkerung wären und mit Eu⸗ 
ropaͤern angefiebelt würden, fo würben fie innerhalb 50 Jahren in 
einem fehr blühenden Zuſtande fein. Diefes ift die einitimmige Meis 
nung aller Reifenden, welchem Volke diefe auch angehören; alle erkläs 
sen, daß fie Fein fchöneres Land in der Welt kennen. N. 


ordentliche Größe des Charakters gezeigt. Sein Haus in Nom mar 
niebergeriffen, fein Eigenthum vermwüftet, feine Freunde hingerichtet, 
feine Familie in die Verbannung getrieben worden, und alle baten und 
erfuchten ihn zuruͤckzukommen und Rache an feinen Seinden zu nehmen. 
Allein er war entfchloffen vor feiner Ruͤckkehr den Krieg in Aſien zum 
Abſchluß zu bringen. Wenn er kein großer Dann gewefen waͤre, fo 
hätte er in einer früheren Zeit einen Frieden mit Mithridates fchließen 
Bönnen, und dee König würde darlıber erfreut geweſen fein. Allein 
Sulla handelte anders, und er wünfchte feine Pflichten gegen bie Res 
publif zu erfüllen „ ehe er baran dachte, ſich mit feinen Privatangeles 
genheiten zu befchäftigen 1%). Ind diefes war in der That das weifefte 
Verfahren; denn er war nun im Stande .mit einem fiegreichen Deere, 
welches an ihm hing, und mit großen Summen Gelbes, welche zu feis 
ner Verfügung waren „zuruͤckzukehren. Allein die Unternehmung, in 
welche er fich jetzt einließ, war demohngeachtet aͤußerſt kuͤhn; denn er 
batte nicht mehr als 30,000 Dann, während feine Feinde zu ihrem 
Befehle ein Heer von 450 Cohorten, das heift 189,000 Mann hat 
ten, unter denen fich fo brave Soldaten wie bie Samniten befanden ?7), 
Bon der Zeit des Marius an werben Eriegerifche Streitkräfte flets nad 
Gohorten oder Eleinen Bataillons, von denen jedes 420 Mann enthielt, 
gezählt. Sulla’s Truppen mußten gegen biefe Kriegäheere um ihr 
Daſein kämpfen, und er griff diefelben kuͤhn an, auf fein gutes Gluͤck 
und feine eigene Kraft vertrauend. 





16) Appian a. a, DO. 51, Vellejus Paterculus II, 24. 
13) Vellejus Paterculus II, 24, welcher die Baht von Sulla's Feinden 
zu 200,000 Dann angiebt. Vergl. Appians roͤm. Buͤrgerkriege J, 79. 
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Sechsunddreißigſte Vorleſung. 


Sullars Rückkehr nad Italien. — Das Conſulat des jüngeren 

C. Marins und Des En. Papirius Carbo. — Belagerung von 

Präneſte. — Sulla in Nom und ſein Sieg an dem colliniſchen 

Thore. — Seine Proſcription und feine Militärcolonieen. — 

Seine Umgeſtaltungen Der Verfaſſung u. ſ. w. — Abdankung 
und Tod. 


Die Conſuln des Jahres, in welchem Sulla fein Heer nach Ita⸗ 
lien zuruͤckfuͤhrte, waren L. Cornelius Scipio und C. Julius Norba⸗ 
nus, welche wie bie übrigen wenigen noch lebenden Patricier guͤnſtig 
fuͤr die demokratiſche Partei geſtimmt waren. Wenn die Ueberlegen⸗ 
heit an Zahl den Ausgang entſchieden haͤtte, oder wenn einer der Con⸗ 
ſuln mit dictatoriſcher Macht bekleidet worden waͤre und davon Ge⸗ 
brauch zu machen verſtanden haͤtte, ſo wuͤrde Sulla unmoͤglich mit 
gluͤcklichem Erfolge mit ihm zuſammen getroffen ſein. Allein die Re⸗ 
publik war in einem Zuſtande von Aufloͤfung, und die an der Spitze 
derſelben ſtehenden Maͤnner waren nicht beſſer als das Direktorium 
im Jahre 1799, wo der Widerwille gegen die Regierung in Frankreich 
fo allgemein und die Regierung ſelbſt in einem ſolchen Zuſtande des 
Verfalls war, daß das ganze Gebäude zufammen gebrochen fein würde, 
wenn Napoleon nicht aus Aegypten zuruͤckgekehrt wäre. Unter folchen 
Umftänden vervielfältigen fi die Staatsumtoälzungen, da das Volk 
nicht umbin Tann, von einer Veränderung mehr zu erwarten, als von 
ber Fortbauer des wirklichen Zuftandes der Dinge. Zu der Zeit von 
Sulla's Ruͤckkehr war fogar die Mehrzahl der neuen Buͤrger mit Wis 
derwillen gegen die Herrſcher erfüllt, welche alle Angriffe Sulla's hätten 
vereiteln koͤnnen, wenn fie im Sinde gewefen waͤren, den neuen Buͤr⸗ 
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gen zu vertrauen. Allein die aus neuen Bürgern beftehenden Cohor⸗ 
ten gingen zu Eulla über und fohloffen einen Vertrag mit diefem, 
in welchem er ihnen ihre vor kurzem erlangten Vorrechte beftätigte, 
— ein Ähnliches Ereigniß ats das, welches in frlheren Zeiten zwi⸗ 
[hen Patriciern und Plebejern Statt gefunden hatte. 

Sulla landete zu Brundufium und hatte, wenn die Erzählung 
wahr ift, in der Nähe von Ganufium, ein Gefecht mit Norbanus 1); 
doch mie ſich dieſes auch verhalten mag, wir wiſſen, baß er feine 
Feinde in der Nähe von Kapua an dem Fuße des Berges Tifate 
gelagert fand, wo. Rorbanus geſchlagen wurbe, und viele von beffen 
Soldaten zu Sulla übergingen. Diefer hatte bereits, als er ſich noch 
In Griechenland befand, Unterhandlungen begonnen, und that jekt 
baffelbe mit dem Conful Scipio. Es wurde ein Waffenftilifiand ges 
fhloffen und gegenfeitig Geißeln gegeben. Allein die Unterhandluns 
gen, welche von Sulla in der Abficht, die Truppen des Conful zu 
verführen, in die Länge gezogen wurden, unterbrad Q. Sertorius, 
vielleicht abfihtlih, da er fah, daß die Soldaten allmählig ihren Con 
ful verließen. Der MWaffenftilftand wurde gebrochen als Sertorius 
Sueſſa in Befig nahm. Das Ueberlaufen wurde unter Scipio's Trups 
pen fo allgemein, daß er fich endlich ganz allein gelaffen fah. Gegen 
bas Ende bes Jahres, in welchem Sulla ſolche Vortheile gewonnen 
und feine Macht im füblihen Italien vermehrt hatte, ergriffen viele 
von Sulla’s Anhängern in verfchiedenen Theilen von Stalien die Wafs 
fen. Unter diefen befand fich Metellus Pius in der jetzigen Romagna 
und CEn. Pompejus, damals dreiundzwanzig Fahre alt, in Picenum, 
. wo er großen Einftaß hatte; benn biefes Land, welches von feinem 





1) Appians ‚söm, Buͤrgerkriege I, 84, 
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Bater unterworfen worben war, ſtand zu ihm in einer Art von 
Gtientel. M. Lucullus und mehrere andere Männer ergriffen gleiche 
falls für Sulla die Waffen. Ihre Partei und die Streitkräfte, mit 
denen fie den Krieg führten, beflanden aus neuen Bürgern, mit Aus⸗ 
nahme von Metellus Heere. 

Der Anfang des folgenden, des zweiten Kriegsjahres iſt durch 
die blutigſten und entſcheidendſten Vorfaͤlle bemerkenswerth. Der juͤn⸗ 
gere C. Marius, damals ſechsundzwanzig Jahre alt, war mit Cm, 
Papirius Earbo Conſul. Der letztere hatte in den nördlichen Gegen⸗ 
den, in ber Nahbarfchaft von Ariminum gegen Metellus, Pompejus 
und Lucullus den Oberbefehl; der junge Marius fand an ben Gren⸗ 
zen von ‚Latium. Sulla ſcheint ben Winter in Kampanien hinge⸗ 
bracht zu haben. Hier wurde in der Nähe von Saceiportus (ed war 
biefes keine Stadt), eine entfcheidende Schlacht geliefert. Marius 
hatte dafelbft feine Streitkräfte zufammengezogen, um Rom gegen 
Sulla zu ſchuͤtzen. Marius wurde gefchlagen, und ein hell feiner 
Truppen ging zu dem Feinde über, deflen Verluſt ſehr gering war. 
Diefe Gegenden und Etrurien waren die eigentlichen Sige von Cin⸗ 
na's Partei, und beide Länder nahmen an ber Sache leidenfchafts 
lichen Antheil. Das uͤbrige Italien, mit: Ausnahme von Samnium 
und Lufanien, war biefer Partei fremd, oder wenigflens gleichgültig 
gegen dieſelbe. Nach der Niederlage bei Sacriportus floh Marius 
nach Pränefte, welches in biefer Zeit eine fehr große Stadt war?). 
Sulla folgte ihm und belagerte den Dit; er führte aber bald nachher 
fein Heer nah Rom und ließ den Q. Lucretius Ofella zuruͤck, um 


2) Die jegige Stabt Paläftrina, welche gegen aooo zewohner hat, nimmt 
nur einen Theil der alten Citadelle ein, das heißt den Raum des al⸗ 
ten Tempels der Fortuna und delen Umfangs, N. 
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Peaͤneſte zu belagern, beffen Bewohner groͤßtentheils alte roͤmiſche Buͤr⸗ 
ger waren, Waͤhrend Nom noch in der Gewalt von Marius Partei 
war, veranlaßte der Prätor 2. Junius Brutus Damafippus ein großes 
Blutbad unter der Segenparteiz in dieſem wurde der Pontifer Q. 
Mucius Schvola ermordet, weil er auf feine Unfchuld vertraute und 
bie Flucht zu ergreifen verfhmähte?). Diejenigen, welche diefe Graͤuel 
angerichtet hatten, entflohen jest, und Sulla zog in die Stadt ein; 
er verſprach Mäfigung, aber feine Nachficht war in einem furdhtbaren 
Sinne gemeint. Er folgte darauf dem Carbo nad; Etrurien, welches 
hetzt der Schauplatz des Krieges war, — fo weit er Etrurien betraf, 
ein. wirklicher Volkskrieg. Carbo befand fih in Cluſium. Die Ge 
ſchichte dieſes Krieges iſt in tiefe Finfterniß gehuͤllt und ſehr verwor 
ven, Carbo, welcher noch eine bedeutende Armee hatte, machte zwei 
Verſuche Pränefte zu befreien, hatte aber mit beiden kein Süd. In 
ber Zroifchenzeit machte er einige andere Unternehmungen; aber eine 
gegen Picenum, deren Leitung Carinas hatte, mißlang ebenfalls, und 
deffen Truppen gingen zu dem Feinde über. Der Krieg wurde durd 
Dontius Teleſinus, deſſen Bruder die Sammiten in Picenum befeh⸗ 
figte, zu einer Entſcheidung gebradht. Pontius und ber lukaniſche 
Feldherr C. Lamponius machten einen Verſuch Pränefte zu befreien; 
und da ſie nicht im Stande waren, irgend etwas gegen die Linie 
der Befeſtigungen, von welchen der Platz umgeben war, auszurichten, 
fo eilten ſie vor Rem, welches ſie durch Ueberrumpelung einzunehmen 
hofften. Allein Sulla, welcher von ihrer Bewegung unterrichtet war, 
warf fich in die Stadt. Die entſcheidende Schlacht wurde an dem 
colliniſchen Thore geliefert. Die Samniten und deren Verbuͤndete 
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8) Appians söm. Bürgerkriege I, 88. Vellejus Paterculus H, 26. 
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ſollen fich auf 40,000 Mann belaufen haben *). Hätten fie einen 
gluͤcklichen Erfolg erreicht, ſo wärbe Rom nach den ausyefprochnen 
Abſichten des Pontius Telefinus. bis auf den Grund gefchleift worden 
fein. Die durch bie Anweſenheit eines ſolchen Feindes an den Tho⸗ 
zen ber Stadt felbft erregte Zucht muß viele Anhänger des Marius 
geneigt gemacht haben ſich mit Sulla auszuföhnen. Gegend Abend 
des Tages der Schlacht gelang es Sulla bie Reihen der Samniten 
zu durchbrechen, und bie Nieberlage war fo groß, daß Teleſinus im 
der Berzweiflung feinem Leben ein Ende machte. Nach diefem ers 
luſte begannen auch Marius und der Bruder bes Zelefinus zu verzas 
gen; fie verfuchten durch untericdifche Gänge, welche durch Helfen auf 
Die Felder führten, zu entfliehn, toͤdeten ſich aber gegenſeitig, als fis 
fahen, daß ihre Flucht entdeckt ſeiꝰ)). Der jüngere Marius kann 
Leine Anfprüche machen ein Mann von außerorbntlicher Größe ges 
nannt zu werben; er hatte alle Fehler feines Waters, aber von deſſen 
großen Eigenfhaften können wie nur die Beharrlichkeit entbeden, und 
Diefe kann umfere Bewunderung nicht erregen, da fie durch die Nothe 
wendigkeit geboten war. Auch Carbo verzweifelte und flob nach Afrika 
So endigte biefer Bürgerkrieg. Italien war jest von allen feindlichen 
Heeren gefäubert, und nur wenige vereinzelte Städte, von denen ich 
gegenwärtig fprechen werde, fuhren fort Wiberfland zu leiſten. 

In dee Schlacht an dem collinifchen There waren 8000 Sams 
niten zu Gefangnen gemacht worben, weiche alle auf Sulla's Befehl 
auf dem Marsfelde umringt und zufammengehauen wurden‘). Nach 
dem Tode des Marius ergab ſich Praͤneſte auf Gnade und Ungnabe 

4) Vellejus Palerculus II, 27. 


5) Velleius Paterculus a. a. 2. Appians rm. Bargerkriege I, 9. 
6) Appian a. a. O. I, 98, Vergl. Plutärch, Sulla 29, 


dem Lucretius Dfella; es erhielt keine Kapitulation; Sala theilte deſ⸗ 
ſen Bewohner in drei große Haufen, die alten roͤmiſchen Buͤrger, bie 
Praͤneſtiner und die Samniten, und: lief, das Leben der Exfieren fcho; 
nend, alle übrigen durch das Schwert binrichten. Won den etrurifchen 
Staͤdten ergab ſich eine nad) ber andern, und bie Bewohner der meis 
ſten erfahren daſſelbe Schickſal wie die Praͤneſtiner. Praͤneſte ſelbſt 
wurde jedoch nicht zerſtoͤrt, waͤhrend die meiſten etruriſchen Staͤdte 
wie Cluſium, Arretium, Populonia, Volaterraͤ, welches ſich zwei Jahre 
fang vertheidigt hatte, und Faͤſulaͤ bis auf den Grund geſchleift wurden. 
Die letzte dieſer Staͤdte kann ſpaͤter wieder aufgebaut worden ſein. In 
Rom verfuhr Sulla mit unbedingter Tyrannei und gab das erſte Bei⸗ 
ſpiel einer Profcription, das heißt er machte ein Verzeichniß derjenigen, 
welche Jedermann zu töden die Freiheit hatte und für deren Köpfe 
Belohnungen ausgefegt waren; es wird erzählt, daß auf diefe Weife 
nicht weniger als 1600 Ritter ihr Leben verloren haben?) Es Eann 
bezweifelt werben, ob: bie Namen aller Diefer in der Profcriptiongtifte 
‚geftanden haben. Dreiundzwanzig ober, nach anderen, aber unrichtigen 
Angaben, fiebenundvierzig Regionen hätten ihre in Stalien angewieſen⸗ 
Mititäreolonien®). In früheren Zeiten waren keine folche Colonieen 
gegründet worden ; bie erſten Colonisen waren einfache Nieberlaffun- 
gen, welche als Beſatzungen dienten, und benen ein Deitttheil des 
Gebietes der Stadt, welche fie einnahmen, angewiefen worden war, 
und aus jeder Gens zog ein Glied ale Colonus aus’), Da jeder 
Eolonift nicht mehr als zwei Jugera Land erhielt, fo müflen fie außer 
bem einige. andere Vortheile gehabt haben 10); wir wiflen, daß fie 
7) Appian a. aD: 1, . 
8) Appian a. a. O. 30P, Livius, Epitome Hib. 89. 


9) Bergl. Niebuhrs rd z Band N. ©. 48. 
10) Bergl. Ricbuhrs roͤm. F “ S. 54, Band IM, ©. 198 
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Waffen. trugen, welches Bis alten Bürger dieſer Seaͤbte nicht thaten. 
In einer fpäteren Zelt finden wie die latiniſchen Colonieen, in weichen 
Roͤmer und Latiner gleiche Theile hatten; aber beide Arten von Ges 
lonieen müffen als Befagungen zum Scuge der Grenzen betrachtet 
werden, und wir können es als gewiß annehmen, daß in ben meiften 
Faͤllen die Coloniſten Soldaten waren, weiche in den Regionen gefochten 
harten. Allein es beftand keine Beziehung zwiſchen der Colonifation 
umd dem Kriegsdienſte, und die erfiere war keineswegs eine Belohnung 
für den letzteren. Vononia ift die einzige Golonie, in tweicher wie 
eine Analogie mit einem ſolchen Syſtem ertennen , infefern den Rit⸗ 
tern andere Looſe als den andern Gotoniften gegeben wurden, und die 
erfteren fiebenzig, bie anderen funtzig Jugera echieten *’). - Allein die 
Getonieen Sulla's waren wirkliche Militaͤrcolonieen, deren Bedeutung 
folgende iſt: eine deſtimmte Legion wurde, wenn fie aus dem Krieges 
dienfte entlaffen. war, als Bürgergemeinde einer gewiſſen Stadt einges 
vichtet, deren ganzes Gebiet den Legionariern gegeben wurde. Wenn 
deren Umfang nicht fo groß war ald ber Imperator: verfprodyen . hatte, 
wwrden von den benachbarten Bezisten Stücke abgeſchnitten und zu 
der Eolonie hinzugefügt. Wir kennen nicht alle die Orte, welche auf 
diefe Weife Colonieen erhielten; daß Florenz und Fiefole zu Militaͤr⸗ 
colonieen gemadyt wurden, tft gewiß; aber in Beziehung auf andere 
Orte kann es nicht genuͤgend erwiefen werden. Das neue Arretium 
war von Sulla erbaut. Diefe Eolenieen waren «6, welche die fefte 
Grundlage feiner Macht bildeten. Das Bolt der Samniten war 
duch Sulla fo herabgebrücht worden, daß beinahe das ganze Land 
der Hirpiner in eine Wildnis verwandelt werben get. Wo er Beine 

11) eivius XXXVII, 57. * 
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elonieen grimbite, gab er das Land, welches In fehhern Zeiten ager 
zerhliuus gewerben wor, feinen Guͤnſtlingen. 

Wir kommen vun zu ber Veränderung ber Geſetze und der Ein 
sichtung des Senats, Man hatte erwartet, da Sulla mad) den 
Brundfägen der Partei, für welche er ſich erklaͤrt hatte, den Senat 
au der alten Nobilität ergänzen werde, allein dieſes war nicht der 
Fau; wit cas merkwlrbigen Widerspruch, weicher zeigt, wie fehr 
auch er bei alter feiner unbedingten SSewait unter dem Einfluſſe der 
Umitände Rand, befegte er die erledigten Stellen im Genate nicht 
bloeß mit Wittern, fonbern fogar mit Centurienen von ganz gemeine 
Herkunft, welche jedoch bereit waren, alles zu thun, was er waͤm⸗ 
ſchen konnte 17). So vergaß er den Sinmnſpruch ſeiner Partei. 

Die comelifchen Gefehe find, wenn man fie aufmerkſam betrach⸗ 
tet, ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Beiſpiel flır das Betragen eines Eur 
. fichtigen und hartnaͤckigen Mannes, weicher ſich einbildete, daß ex ver⸗ 
gangne Zeiten durch Herſtellung der alten Formen wiederherſtellen, 
und daß Voͤlker wie eine lebloſe Sache sine Geftale ober Form ans 
nehmen können. Die Zahl der Pateicier war fo zuſammengeſchmol⸗ 
zen, daß während ber letzten vier über fünf Jahre beide Conſuln Pies 
beier geweſen waren ; allein won ba an, und fo Lange als Sulla lebte, 
wurde das Confulat regelmäßig zwiſchen einem Pattiecier und Plebejer 
getheilt, — weiter hat. ex nicht gehen koͤnnen, ohne das Volk in 
Wurh zu ſetzen, — eine Weränderung, welche in biefen Beiten ganz 
lindiſch war, obgleich außer Sulla viele andere biefelbe als eine fehr 
heilſame Maßregel angefehen Haben koͤnnen. Er Hätte viele andere 
Dinge thun koͤnncn, welche weit nichlicher winden geinefen fein. Er 


12) Bergl. Niebuhrs roͤm. Geld. Band III. G. 84. 
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fegte die tribuniciſche Yacht wieder zu bem herab, was fie vor dem 
publiliſchen Geſetze geweſen war, und vernichtete fo das Werk von 
Jahrhunderten. Es wurde demmach den Teibunen die Macht genoms 
men Geſetze vorzufcjlagen, welches nun auöfchließliches Vorrecht Der 
Conſuln und des Senats wurde. Ich wundre mic faſt, daß er nicht 
verſucht bat, die Eurien wiederberzuftellen, allein er kann durch den 
Umftand verhindert worden fein, baß die Gurien etwas ganz anbere® 
geworden und ganz plebeilfh waren. Dies erflärt auch bie Thatſache, 
daß Dionyſius in ihnen etwas ganz anderes ſah, als was fie ur⸗ 
fpeünglich gewefen waren. Sulla vernachiäffigte alles, was sr hätte 
thun ſollen, und that alles, was thöriht war. Daß er den Tribus 
nen ihre Gewalt nahm, war eine Maßregel, für welche, fo empoͤrend 
fie auch fein mag, viel gefagt werden könnte, Es giebt Dinye, melde 
nothwendig und heitſam find, welche aber nicht ohne die größte Vor⸗ 
fiht gethan werden können, weil fie gegen die allgemeinen Vorur⸗ 
theile find. Da Sulla fih) erinnerte, daß die Teibunen urſpruͤng⸗ 
Sich nur ſchuͤtzende Magiſtrate geweſen, und baß ihnen nicht erlaubt. 
gerorfen war eins von den eurulifchen Aemtern zu erhalten, welche 
den Patriciern vorbehalten waren, fo ging er wieder zurüd, und bes 
fahl, daß kein Tribun nad) dem Jahre feines Amtes zu einem in dem 
Senat führenden Amte zugelaffen werden folle. Um feine eigne Pers 
fon zu fichern, nahm er den Kindern derjenigen, welche profceibiet wors 
den waren, das Mecht irgend ein Amt zu erhalten !?). Diefes fhänds 
liche Geſetz blieb in Kraft bis es von Julius Caͤſar abgefchafft wurde, 
Guila's größte Veränderung twar jedoch diejenige, durch welche er dem 
Senate die Judicia wieder gab '?), Die Senatoreg- hätten jet ihre 


13) Bellejus Paterculus II, 28. Plutarq; Sulla Sl. ” 
14) Zacitus Annalen XI, 22, Belle erculus II, 82, Cicero in 
Verrem I, 13. 
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richterliche Gewalt fo unparteliſch wie moͤglich aussuiben verſuchen 
ſollen; aber weit davon entfernt! — das Recht war nie fo verkaͤuf⸗ 
lich geweſen als jest, und das Syſtem der Beſtechung wurbe auf eine 
fo unerträgliche und abicheuliche Weiſe getrieben, daß die Eenutoren 
ſelbſt ihre eigne Gewalt abfichtlich zu untergraben ſchienen; unb wären 
die Militärcolonien des Sulla nicht geweien, fo wuͤrde firenge Strafe 
bie mohlverdiente Frucht ihres Verfahrens geweſen fein. 

Sulla vermehrte auch bie Zahl-der Magiſtrate und der Pontifices. 
In feuͤheren Zeiten waren nur vier Pontificea und der Pontifex Maxi- 
mus geweſen, weiche alle aus ben zwei Alteften Tribus genommen wurs 
den. Die Zahl ber Augurn war in diefen Zeiten ebenfalls vier, und 
als in der Folge den Plebejern an diefen Würden Theil: zu nehmen ges 
flattet wurde, beftand jedes dieſer beiden Kollsgien aus neun Gliedern, 
fo daß jede ber drei alten Tribus in jedem Kollegium buch drei Mit 
glieder vertreten wurde !?). In diefer Zeit war es die Abficht, bie prie⸗ 
ſterliche Wuͤrde gieichmäßig zwifchen den zwei Ständen zu theilen; 
wann dieſes beobachtet zu werden aufgehört hat, ift ungemiß, aber es 
geſchah wahrſcheinlich vor dem Gefeke des Domitius. Sulla dachte 
nicht daran. das Yugurat und Dontififat zwifchen den Patriciern und 
Plebejern zu theilen, ſondern er ſchaffte das Geſetz des Domitius ab 
ünd gab den Kollegien das Recht der Cooptation, indem er zugleich bie 
Zahl. der Prieſter in beiden Kollegien auf funfzehn vermehrte 1). Bei 
diefer Zahl wurde die brei durch fünf vervielfältigt, während dieſes feir 
her durch drei gefchehen war, denn wir müffen uns erinnern, baß in 
beiden Fällen ber Pontifex Maximus mit eingefchloffen war. Diefe 





15) Vergl. Niebuhrs roͤm. Geſch. Band II. S. 409 u. d. f. ©. 
16) Livius, Epitome lib„89. . Pseudo-Asconius in Divinat. p. 102. ed. 
Oreli: nn EC re 
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Veraͤnderung hatte auf den Staat Leinen: großen Einfluß; -aber von 
großer Wichtigkeit war die Vermehrung ber Zahl der Prätoren auf 
acht und die der Quaͤſtoren auf zwanzig; den letzteren gab er bie 
Quaestiones perpetuae. Die Zahl ber Aemter, welche die curuliſche 
Würde hatten, wurde durch die Praͤtur vermehrt. Die Quaͤſtoren 
wurden Kraft ihres Amtes Mitglieder des Senares, fo daß die zwan⸗ 
zig Quaͤſtoren, welche jaͤhrlich erwaͤhlt wurden, faſt hinreichend waren, 
um Die regelmaͤßige Zahl von ſechshundert Senatoren zu erhalten?) 
Die Macht der Senforen, willtüclih neue Mitglisder des Senatös 
zu ernennen, wurde gänzlich. abgefchafft. Der Senat war jest eine 
das Volk vertretende Koͤrperſchaft, wie er in feüheren Jahren die Buͤr⸗ 
ger vertreten hatte; denn die jährliche Erwählung von zwanzig Quds 
ſtoren, wetche zu gleicher Zeit Mitgtieder des Senates wurden, gab 
diefem ben Charakter einer erwählten Verſammlung; ob das Volk 
jährlich zwanzig neue Senatoren erwählte, ober ob es biefelbe Zahl 
von Mägificaten ernannte, welche den Senat ergänzten, iſt eine und 
dieſelbe Suche '®). 


Sulla war als Geſetzgeber ſehr thaͤtig, und ſo unverſtaͤndig er 
ſich auch in den meiſten mit der politiſchen Verfaſſung zuſammenhaͤn⸗ 
genden Dingen zeigte, muß er doch viel vorzuͤglichere Rathgeber in 
ſeiner Kriminalgeſetzgebung gehabt haben; denn er war es, welcher 
zuerſt einige ertraͤgliche Anordnungen in die Kriminalgeſetze brachte, 
welche vorher in einem erſchrecklichen Zuſtande geweſen waren. Dis 


17) Es giebt Erin ausdruͤckliches Zeugniß für diefe Zahl von Senato⸗ 
ren; fiehe aber Appians roͤmiſche Bürgerkuiege J. 100. Zacitus An⸗ 
nafen XI, 22. Cicero ad Atticum I, Mor. - 

38) Vergl. Riebuhrs roͤm. Sof, ERTL. GS. 646, nn 


ausführlichen Nachtichten über biefen Theil feines Geſetzgebung gehören 
In eine Geſchichte des römifchen Rechtes. 

Er hielt eine Art Leibwache von Freigelaffenen unter dem Na 
wen dee Cornelier; Sreigelaffene waren im Ganzen die mdächtigften 
Derfonen in feinem Gefolge. Den Zuſtand von Italien, namentlich 
in den Laudftädten, nachdem dee erfle Sturm voruͤber war, koͤnnen 
wir am beiten aus der ausgezeichneten Rede des jungen Cicero für 
Noscius aus Ameria und aus der für Cluentias kennen lernen. Ein 
Menſch wie Chryfogenus, ein Freigelaffener und Günftting Sulla's, 
konnte ungeflraft rauben und morden; Miemand war vor folchen Per 
fonen ficher, nicht einmal an den Thoren von Rom ſelbſt. Die Lage 
von Italien war fuschtbar. 

Sulla gab feine Gefege als Dictator, denn nach dem ode des 
Marius und Carbo hatte er es veranlaßt, daß ex von dem Interrer 
£. Vaterius Flaccus für einen unbeflimmten Zeitraum zum Dictater 
gemacht wurde 1”), umd unter diefem Titel vegierte er zwei Jahre 
lang die Republik. Niemand erwartete, daß er auf feine Dictatur 
verzichten werde, aber er war wahrfcheinlich durch feine langen Kämpfe 
esfchöpft; ee mag gefuͤhlt haben, daß er zu alt war, um auswärtige 
Kriege zu führen, ober er mag diefes zu thun nicht gewünfcht haben; 
ee kann geglaubt haben, daß in der Republik ſelbſt alle nöthigen Um⸗ 
geftaltungen bewickt wären, oder er kann außerdem an deren gluͤck⸗ 
fichee Ausführung verzweifelt haben; Eurz er legte zuc Verwunderung 
und zum Crflaunen Alter feine Macht nieder. Diefes war keines 
wege ein kuͤhner Schritt, wie Appian richtig bemerkt 2°), denn er 
Tonnte auf feine Mititäreofonieen und auf den Senat vertrauen, und 


39) Appians röm. Buͤrgerkriege I, 98, 
3° Appian a. a. D. I, 108, 











feine Gegner warn in ben Staub getreten. Er zog fh nad Putesli 
zuruͤck, wo er von einer fehr ekelhaften Krankheit ergriffen werben fein 
fol; fein Körper wor mit Schwären und Ungezieſer bebedt.. Ich 
glaube, daß es nicht gelsugnet twerben kann, daß er. Diefe Kennäheit 
gehabt Hat, und er verdiente fie 22). Sie koͤmmt hauptfächlich bei Typs 
rannen, wie bei Philipp II., und -auch in ber Gefchichte ber Suden vor. 
Auch fol fie einen veichen Landeigenthuͤmer befallen. haben, welcher ſich 
eines gemeinen Betragens gegen feine Pächter ſchuldig gemacht hatte. Ja 
Puteoli fpieite ex mit der Gefengebung ber italifchen Städte, und ber 
fand darauf, daß feine Wuͤnſche ia Ausführung gebracht murben, 
obgleich ex vorgab, wie jeber andere einfache Bürger zu leben ??). Er 
flarb in einem Alter von 60 Jahren an einem Biutfluffe, welcher dar 
durd) entſtanden war, daß er gegen einen jungen Dann in Wuth ges 
vathen war. Haͤtte er zehn Jahre Länger gelebt, .er wuͤrde fo ruhig 
wie jeht geftorben fein, und Niemand würde gewagt haben, etwas ges 
gen ihn zu thun. Das Gepränge feines Leichenbegängniffes war nicht 
weniger prichtig als das des Auguflus, und biefes zeigt, daß fein Eins 
fluß nicht von feiner Perfon. allein abhing, und daß bie Verfuche des 
Lepidus unverſtaͤndig mar. 





21) Die Nachricht, daß Sulla an dieſer furchtbaren Krankheit geſtorben 
fei, findet ſich bei Plutarch im Sulla 87; nach Appian (Bürgers 
kriege I, 105) iſt Sulla an einem Fieber geſtorben. Zachariä In feis 
ner Schrift: Lucius Cornelius Bulla als Ordner des römifhen Kreis 
flaates Band I, S. 160 Hat Piutardys Angabe in Zweifel gezogen. Fre 


22) Plutarch. Sulla 87. 
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Siebenunddteißigſte Vorleſung. 


Die Literatur und Sitten Der Römer in Diefer Zeit. — Ber: 
fach des M. Acmilind Lepidns Die Gefeke Sullas umzu: 
‚ Roden, — Sertorius. 


Ehe wir in der pofitifchen Geſchichte weiter gehen, tollen wir 
einen Blick auf den Zuftand der Literatur und der Sitten der Römer 
m diefem Zeitraum werfen. Die Historiae des Salluſt beginnen 
mit dem Gonfulate des M. Aemilius Lepidus und des Q. Lutatius 
Catulus. Wenn wir nad) den Reden und Briefen, welche einen Theil 
biefes Werkes bilden, und noch vorhanden find, Uber die Wichtigkeit 
deſſelben urtheiten Eönnen, fo ift fein Verluſt einer der ſchmerzlichſten, 
den wir bei den Werken des Alterthums zu beklagen haben; doch 
vielleicht weniger in Rüdfiht auf ben gefchichtlichen Werth; beffelben, 
als wegen feines Werthes als Kunſtwerk und als eine meifterhafte 
Probe von gefchichtlicher Compoſition. Den Krieg gegen bie Bundes⸗ 
genoffen und die Zeit Sulla's hatte Siſenna beſchrieben, ein Zeitge⸗ 
noſſe und früherer Bekannter Cicero's, welcher über deffen Wert als 
ein literariſches Erzeugniß nicht fehr günftig urtheilt i)Y. Allein wir 
dürfen in diefem Punkte Cicero's Anſicht nicht als unbebdingte Wahrs 
heit anmehmen; denn er mißbilligte den Stil des Sifenna, weil e 
antiguum et horridum und eine Nachahmung des exi’e genus bes 
griechifchen Geſchichtsſchreibers Klitarchus war. Obgleich der ganze Ans 
blick der Literatur in diefer Zeit eine große Veränderung erlitt, ge: 
rade wie es nach dem fiebenjährigen Kriege in Deutfchland ber Fall 


1) Cicero de legihus I, 2; Brutus 64. Vergl. de divinatione I, 44. 
und Sallust. Bellum Jugurfh. 95. 
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war, fo gab e6 doch einige Leute, meiche den alten Stil und bie ale 
Schreibart nicht aufgeben wollten; das Uxtheil Cicero's aͤber Scheifts 
ſteller diefer Kiaffe müffen wir mit großer Vorſicht aufuchmen, ob⸗ 


gleich wicht geleugnet werden Bann, daß Sifenna ein großes Ungeſchichk 


und Mangel an feinem Ton gezeigt haben muß. Pacuvius, von 
dem ich bereitö geſprochen habe, fteht unter den roͤmiſchen Dichtern 
fehr hoch, und deſſen Werke würden, wenn fie noch vorhanden wie . 
en, unfee große Bewunderung ersegen. Gr ſchrieb nur Tragoͤdien 2). 
Im Anfange des fiebenten Jahrdunderts führte Terenz einen gm 
neuen Stil ein, und er ift im Vergleich mit Plautus, Ennius und 
Pacuwius ganz modern. Coͤcilius Statins war etwas jimger als Kos 
renz; feine Gefchicklichkeit als Komoͤdienſchreiber ift von den Alten ger 
lobt ꝰ), feine Sprache aber getadelt worben*). 2. Attius erreichm 
ein ſehr hohes Alter; er war ein wahres Genie in der Tragödie, der 
ven JInhalt er zum Theil von ben Griechen. entiehnte Er folgte 
hauptſaͤchlich dam Aeſchylus, und die Bruchſtuͤcke, weldye wir nech vom 
feinen Stuͤcken befigen, find fo fhön, daß fie eine Wergleichung mit 
den Werten -beö -griechifchen Dichters aushalten. Allein er war fein 
bioßer. Nachahmer; er verfaßte auch Originalwerke, und außer ihm 
bat Niemand Praetextatae in dem Charakter von Shakeſpeare's hiſto⸗ 
sifchen. Dramen gefchrieben, welche fich nicht an his Einſchraͤnkungen 
der Zeit und des Ortes banden; body näherte fi Attius mehr ben 
griechifchen Tragoͤdien. In feinen Tragoͤdien ſcheint er fich hauptſaͤch⸗ 


2) Fulgentius, Expositio sermon. antiq. p. 562 erwähnt jedoch eine 
Pfeudo betitelte Komödie des Pacuvius. 

3) Horat. Epistol. II, 1, 59. Bellejus Paterculus I, 17. Charisius, 
lib, IL. in five. ‘ 

4) Cicero ad Atticum VII, 3; Brutus®&, . 
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ch des Senarins md des vierfuͤfgen anapäftifihen Verſes bedient 
zu haben, in welchen er ſich jedoch nicht fireng an die von ben Gries 
den ‚gegebenen Geſetze band; doch feine Chöre waren mit der groͤß⸗ 
ten Strenge nach den griechifihen Regeln des Versbaues abgefaft. 
An feinen anapaͤſtiſchen Bersmaßen zeigt er größere Freiheit als fogar 
Aeenz, bean feine Anapäften find meteifh und nicht mehr rythmiſch. 
Geine Praetextatac waren in langen trochaͤiſchen und jambifchen Octe- 
nurkts nady dem Rythmus gefchrieben, waren aber reiner als die feis 
wer Vorgänger. Attius kann als Beweis bienen, um zu zeigen, wie 
fehr das Gehoͤr der Roͤmer in diefer Zeit verfeinert worden war. Sein 
Beitgenoffe C. Lucilius war in dieſer Beziehung nicht fo ausgezeich⸗ 
net; er bediente ſich des Derameter mit Freiheiten, weiche bisweilen 
aues Übertrafen, was Ennius gewagt hatte. Er war entweder mit 
den Geſetzen des Versbaues unbekannt, ober verachtete fie. Eine 
Bemerkung, welche, wie ich glaube, noch Niemand gemacht hat, IR, 
daß die meiften feiner Bücher der Satyren, aber nicht alte, in Hera⸗ 
metern gefchrieben waren °), Seine Satyten mäffen geiftceih und 
wigig geweſen fein, und wenn wir fie befäßen, twürben mir fie- nicht 
wie Horaz naso adunco suspendere, fonbern wir wuͤrden fein 
fehneidenden und beifenden Satyren mit Vergnügen leſen. Um bie 
felbe Zeit muß dee Inrifche Dichter Laͤvius gelebt haben *), welcher 
vielleicht den hoͤchſt möglihen Grad von Wohlklang in dem alten 
roͤmiſchen Stil erfangte. Wie groß aber auch immer die Sorgfalt 





5) Duntop fagt in feiner Geſchichte ber roͤmiſchen Biteratur (welche 1824 
erſchienen if) Band I. ©, 362: Die zwanzig erften Bücher von feir 
nen Satyren waren in Herametern, und bie übrigen, mit Ausnahme 
des dreißigften in Jamben oder Trochaͤen gefchrieben. 

6) Ausonius, Cent. Nupt, p. 181. ed, Scaliger. 


geweſen fein.mag, welche bis auf bie Zeiten. Sulla’s auf bie Die 
kunſt verwendet wurde, die Ausbitbung einer. feinen und zierlichen 
Proſa wurde gänzlich vernachlaͤſſigt. Ein Bruchſtuͤck, weiches neulich 
entdeckt worden iſt, zeigt, daß die waͤhrend dieſes Zeitraums geſchrie⸗ 
bene Proſa ſogar rauher und unebner war, als die in der Zeit des 
Gate. C. Gracchus war der Einzige, deſſen Profa ſich durch ihres 
wumerns auszeichnete. Die Männer des fechöten Jahrhunderte wa⸗ 
ven groß als Redner, aber nicht als Schriftſteler; und bie Geſchicht⸗ 
ſchreiber deſſelben Zeitraums können wegen des Sels ihrer Werke auf 
ebenſo wenig Verdienſt Anfpruch machen, als unfere alten Ritter Goͤt 
von Berlichingen, Schärtlin und andere herfeiben Klaſſe. 

Was die Sitten und die Lebendweife der Mömer -anbetrifft, ſo 
war bas große Ziel dieſer Zeit die Erwerbung und ber Beſitz von 
Geld. Das moraliſche Betragen der Römer, weiches vor dem Kriege 
mit den Bundesgenoſſen verborben genug geweſen war, wurde es noch 
mehr durch ihr ſyſtematiſches Pluͤndern und Rauben; unermeßlicht 
Reichthuͤmer wurden aufgehaͤuft und für viehiſche Vergnuͤgungen ver 
ſchwendet. Die Einfachheit ber alten Sitten und der alten Lebens 
weife war für ‚griechifche Schwelgereien und Richtswuͤrdigkeiten binges 
geben und die ganzen bäustichen Einrichtungen waren verändert wor⸗ 
ben. Der Redner 8. Craſſus war ber erſte, welcher vier große Sch 
in feinem Haufe gebaut hatte. Die römifchen Häufer waren früher 
ganz einfach geweſen und maren entweber aus Badfleinen ober aus 
Deperin, aber in ben meiften Faͤllen aus dem erfteren Material ges 
baut; jebt hingegen wollte Jedermann in einem prachtvollen Haufe 
feben und von Luxus umgeben fein. Der Zuftand von Stalien nach 
dem Kriege mit den Bundesgenoffen und nach den Bürgerkriegen war 
unbeſchreiblich ſchlecht. Samnium war’ faſt eine Wuͤſte geworden ; 


und fpiter in der Zelte Strabo's gab es In biefem Lande kaum eine 
Seadt, weiche nicht in Truͤmmern lag’). Aber ſchümmere Dinge 
foltten noch kommen. | 3 

An der Zeit von Sulla's Tode war Cicero ohngefähe adıtund: 
pwanzig Jahre alt; er hatte bereits einige Male gefprochen und große 
Bewunderung erregt. Q. Hortenſtus war diter als Cicero und nicht 
feet von Neid, aber er konnte auf Leine Weiſe mit Cicero verglichen 
werden. Er theilte alle Verdorbenheiten feines Zeitafters; und es if 
wine umbezweifelte Thatſache, daB er feine eignen Ueberzeugungen vers 
Saufte, ein Vorwurf, von welchem Cicero ganz frei war. Go fchred> 
liche Zeiten, ale diefe waren, bringen meiftentheils eine große geiftige 
Aufregung hervor. Alte Studien und alle philologiſche Gelehrſamkeit 
waren in Feankreich während der Zeit der Ligue vernichtet, aber dis 
große Bewegung bderfelben Zeit regte die intellectuelien und geifligen 
Bobfte auf. Der dreißigiaͤhrige Krieg brachte in Deutfihland keine 
ſolche Wirkung hervor, aber der fiebmiährige Krieg gab allen Dingen 
eine tebhafte Anregung. In Folge von aͤhnlichen Umſtaͤnden war bie 
Beit Cicero’s reich an tatentoolien Männern, aber keiner von deſſen 
Beitgensfien konnte die Bergleihung mit ihm aushalten. Salluſt war 
bedeutend jünger als Cicero und in biefer Zeit nur ein Anabe; und 
als er zum männlichen Alter herangewachſen war, gtänzte Cicero noch 
in. feinem unverminderten Ruhme. 

: Die Bewegung des M. Acmitius Lepidus war eine von den 
Zudungen, weldye fo oft nach großen Unruhen folgen. Er war blind 
für die Thatſache, daß. der gegenwärtige Zuftand ber Dinge die Folge 
von den Stößen war, welche die Republik erlitten hatte, und e 


3) Strabo VI. p. 963. 








wänfchte. bie Geſetze Sullas umzuſteßen und eine Gegenrevolution zu 
bewirken. Um aber diefes auszuführen mußte er die Militaͤrcolonieen 
Sulla's aufheben, eine Anzahl von Senatoren entlaſſen und deren 
Stellen mit Soͤhnen der Profcribitten befegen. Sein ganzes Unter 
nehmen war unausführbar, denn ber Sieg Sulla's wat fo ent 
ſchieden als möglich geweien, und Lepibus ſelbſt war weder nach ſei⸗ 
nem Verſtande, noch nach feinem Charakter geeignet einen ſolchen 
Dan in. Ausführung zu bringen. Aus einem Bruchſtuͤck von Gab 
luſt's Hiſtorien ?) fehen wir, daß er zu der Partei Sulla's gehoͤet 
und bedeutende Vortheile aus der Pluͤnderung gezogen hatte, welche 
fo lange als Sulla die Macht befaß, fortgefegt worden mar”). Sein 
Amtögenofie Q. Lutatius Carulus war ein. rechtichaffenee Mann unb 
harte fich nicht bereichert; er befaß große Erfahrung und. wurde fie 
einen weifen Mann gehalten. Er genoß daher ein großes Anfehe; 
während Lepidus keins hatte. Feuer zu einem neuen Brande fehlte 
nicht. In alien den Städten, welche Militärcolonieen erhalten "hate 
ten, war die alte Bevölkerung vertrieben und in Duͤrftigkeit verfetzt 
worden, wenn fie nicht ihre früheren Güter als Pächter ihrer. neuen 
Herren bewirtbfchafteten und fo eine Gelegenheit hatten, u erwarten 
bis die ausſchweifenden Soldaten in die Nothwendigkeit verſetzt wa⸗ 
ren ihr Eigenthum zu verkaufen. Alle dieſe ungluͤcklichen Menſchen 
und ebenſo auch viele der Militaͤrcoloniſten, welche bereits ihre neulich 
erworbenen Gluͤcksguͤter verſchwendet hatten, waren bereit die Waffen 








8) Die Rede des &. Philippus gegen Lepidus. 

9) Während der franzoͤſiſchen Revolution waren giele Leute genoͤthigt, 
confiscirte Güter zu kaufen; auf gleiche Weile zwang Sulla viele 
Zaufende Güter der Profcribirten zu Laufen, und Kepidug hatte vicle 
ſolche Güter erworben, welche Sulla zum Kaufe angeboten hatte. N, 
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gu ergreifen. Es würbe daher fehr Leicht gewele ſein ein Heer von 
sohkühnen Menſchen zu bilden. Um jeden Ausbruch zu verhäten, 
Beß der Senat die Gonfuln Lepidus und Catulus fchwören, nicht ges 
gen einander die Waffen zu ergrkifen, und diefe Vorſicht that gut fo 
kange als fie Gonfuln und in Rom waren. Es fand damals bie 
wahrfheiniih von Sulla eingeführte Gewohnheit Statt, daß die Con⸗ 
ſuin während ihres Amtsjahres in Rem blieben und dann in ihre 
Provinzen gingen. Nach dem Ablaufe des Conſulats aber, als ſich 
Lepidus in feine Provinz Gallien begab, brach der Krieg aus. Ca 
mins hatte Einge Worfichtsmaßregein getroffen, und Lepidus verlor 
nach einem unbebeutenden Gefecht alle feine Hoffnung und fdiffte ſich 
wacd, Sardinien ein, wo er batb nachher ſtarb. Beine Soldaten gin⸗ 
gen, nachdem fie fi einige Zeit unter. Perpema behauptet hatten, 
nach Spanien, um fi) mit dem Deere des Sertorius zu verbinden. 
W. Junius Brutus, welcher das cisalpintſche Gallien zur Unterſtuͤrung 
des Lepidus zu bewaffnen geſucht hatte, wurde von Pompejus geſchla⸗ 
gen und getoͤdet '°). 

Der Krieg des Sertorius war von mendlich groͤßerer Wichtig⸗ 
keit. Wir würden erfreut fein, wenn wir bie genauere Erzählung 
deſſelben leſen könnten, welche Salluſt yefchrieben hatte 1), Serte⸗ 





10) Appians röm. Buͤrgerkriege I, 105—108. Livius, Epitome lib. 90. 
Plutarch im Pompejus 16, Florus IE, 23. 

. 13) Wir tönnen nit fagen, aus wie vielen Bädern bie Histeriae bei 
Ealluft beftanden haben. Wir haben viele Brudflüde der erften fünf 
Bücher, und nad diefen Fragmenten, fowie nad) den aus dem Werte 
ausgezognen Reden müflen wir ſchließen, daß es den Zeitraum von 
dem Sonfulate des Lepidus bis zu dem Ende von Pompejus Krieg in 
Aften umfaßt hat. Er war bier vielleicht gendthigt die anatiftifche 
Zorm anzunehmen, vweldye er fenft verachtete. Das Werk gehört in 
eine fpätere Periode feines Lebens; fein erſtes Werk war die Geſchichte 





eins, keineswegs ein Mann won ebler Geht, war ein Sabiner aus 
der Präfertur Nurfia, in dee Folge der Geburtsort der Polla, ber 
Mutter des Kaiſers Bespafian. Die ganze Gegend war wegen ihres 
Anbänglichkeit an den alten Sitten und der alten Zucht bei den Roͤ⸗ 
mern ſprichwoͤctlich 2). Sie ‚bildet eine Act Atpenthal in den Apene 
ninen, und es iſt eine eigenthuͤmliche Erfcheinung, daß der Diet 
feine Freiheit durch das ganze Mittelalter hindurch erhalten umb nie 
mals bis in die Zeit der franzoͤſiſchen Revolation verloren has ?°). 


der catilinariſchen Berfchwdrung, welcher die des juaurthinifchen Krie⸗ 
918 folgte, und fein legtes Wert waren feine Historiae. Daß diefe 
mit dem Sonfulate des Lepidus und Satulus begannen, iſt durch Zeugs 
niſſe betätigt, und kann aud)- daraus geſchloſſen werden, daß dieſes 
der Punkt war, bis zu welchem Sifenna fein gefchichtliches Werk ges 
führt hatte. NR. 

° 32) Nursina duritia. Fronto p. 242, ed, Nichuhr. 

‚ 238) Bis zur Zeit der franzoͤſiſchen Revolutien harten einige Orte innews 
halb des päpftlichen Gebiets ihre eigene Verfaſſung und Gerichtsbars 
keit, und fogar Beine Orte hatten ihre cigene Kriminalgerichtsbarkeit 
ohne irgend eine Appellation an ein hoͤheres Gericht. Sehr wenige 
Perfonen Haben cine richtige Vorſtellung von dem Zuſtande von Ita 
lien vor der Revolation, und es giebt fein Werd, aus welchem wir 
eine hinreichende Belchrung darüber fhöpfen koͤnnten. Ich war daher 
über die Ergebniffe meiner Erkundigungen in -Stalten fehr uͤberraſcht. 
Zivoli, um ein Beilpiel anzuführen, war faR frei, und die Cinmiſchung 
des päpftlihen Nuncius in feine Angelegenheiten glich ber eines cds 
mifchen Proconfuls, weicher willkürliche Eingriffe in die Freiheiten ei⸗ 
ner freien Stadt chat. Diefe und ähnliche Erſcheinungen waren 
Ueberrefte der Zeiten der Römer. (Vergleiche über diefen Gegenftand 
einen intercffanten Brief Niebuhr’s an Sapigny in den — 
richten von B. G. Niebuhr Band II. G. 402 u. d. f. 24) Während 
daher einige Orte eine republikaniſche Verfaſſu ken, waren an⸗ 
dere unterdruͤckt, und innerhalb des Kirchenſtackes allein gab es viel⸗ 
leicht nicht weniger als einhundert kleine Verfaſſungen und Staaten, 
welche nur durch den Papſt zuſammengehalten wurden. Waͤhrend der 


. — an — . 
Die Bewohner des Balle Norcia werben noch als ſtarke und freie 
Bergbewohner betrachtet, fie haben aber nicht immer dem beſten Ge: 
brauch von ihrer Liebe zur Freiheit gemacht, denn fie find oft als Bans 
diten und Verbrecher beruͤchtigt geweſen!!). Allein unter ben Römern 
Randen die Nurfier in dem guten Rufe, wie bie Marfer, Marruciner 
und Beftiner ihre alten. fabellifchen Sitten in ihrer Reinheit bewahrt 
su haben. Gertorius war Alte durch fich ſelbſt geworben und vers 
dankte feine Erhebung nur fich allein. Er hatte guaft Rom von den 
Freigelaffenen des Marius befreit, und war fpäter, als Sulla nad 
Italien kam, Legat des Conful 2. Cometius Scipio. Im dem fols 
genden Jahre, als Carbo feine Angelegenheiten in Etrurien fo ſchlecht 
führte, daß’ alle Hoffnung verloren wat, erhielt Sertorius einen Aufs 
trag nad) Spanien, welches er für feine Partei behaupten follte. Die 
Art und Weiſe, in welcher ex in Spanien handelte, entfprang Feines: 
wegs ans bioßer Staatsklugheit, fondern aus feiner edein Gefiemung, 
und es konnte nicht fehlen, daß fie ihm bie Zuneigung der Spanier 
gewann. Er ſchenkte ihren gerechten Klagen Kufınerkfamkeit, gewährte 
Hüife, wo er immer Eonnte, und behandelte die Spanier nicht ale 
verächtliche Provinzialen, fondern fuchte fie ſoviel wie möglich mit den 
Römern zu vermifhen '?). Der Plan, fid) in Spanien zu behaup⸗ 
ten, entftand bereits in bdiefer Zeit, denn Salien war für feine Partei 
faft ganz verloren. in Deer, welches er gegen C. Annius fchidte, 


franzoͤſiſchen Revolution wurben fie jedoch alle abgefhafft und durch 
Pröfectures verdrängt. Ich habe einige diefer alten Berfaffungen ent 
det und gefammelt. Das Land war oft in einem fehr biähenden, 
aber bisweilen auch in einem fehr klaͤglichen Zuſtande. N. 

- 14) Ih verdanfe meine Kenntniß des Valle Norcia einem roͤmiſchen 
Abbe. N. 

36) Plutarch, Sertorius 6. 
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ließ ſich auf der Straße nach Perpignan treulos verfuͤhren, und nach⸗ 
dem Julius Salinator, der Legat des Sertorius, getoͤdet worden war, 
konnte Sertotius, von feinen Truppen verlaffen, nur fein Leben retten 
und Ereuzte mit wenigen Anhängern, welche er an ſich gezogen hatte, 
inige Zelt fang auf dem mittelländifcen Meere. Cr fand überall 
großes Zutrauen und wurde von den Luſitaniern freundlich aufgenom⸗ 
men; allein er konnte ſich nirgends behaupten und ſchiffte ſich nach 
Mauritanien ein, mo er ſich einige Zeit fang hielt und an einem Kriege 
zwiſchen den zwei Prätendenten dieſes Koͤnigsreichs Theil nahm 6). 


Nachdem er in Afrika reiche Beute gemacht hatte, wuͤnſchte er nach 


den eanariſchen Inſeln zu ſegeln und hier ſein Leben in Freiheit und 
Unabhaͤngigkeit hinzubringen; allein in dieſem Augenblick wurde er 
von den Luſitaniern eingeladen; denn ſein gluͤcklicher Erfolg in Mauri⸗ 
tanien hatte ihn noch populaͤrer gemacht, und bie roͤmiſchen Statthal⸗ 
ter in Eufitanien, welche zu der Partei Sulla's gehörten, hatten fich zu 
piuͤndern und die Freunde des Sertorins zu verfolgen erlaubt. Sulla 
fetbft war geftorben, und: dee Glaube, daß das Gebäude, welches ber 
Dictator aufgebaut hatte, nun zufammenftürzen werde, hatte in dem | 
Geiſte des Sertorius, welcher In einer fo großen Entfernung lebte, 
natuͤrlich Wurzel geſaßt, und er nahm erfreut die Einladung der Lufita⸗ 
nier an. Wo er auch erſchien, ‚die Spanier und Roͤmer erklaͤrten ſich 
für ihn. Ce fand die Elemente ſeiner Macht in dem Theile der Vevoͤlke— 
rung, welcher aus den Kindern römifcher Soldaten und fpanifcher Frauen 
beftand; fieredeten beide Sprachen, und fie felbft betrachteten fich als Roͤ⸗ 
mer; fie bildeten bie Bermittler zwifchen ihm und den Spanien. Auch 
proſcribirte Roͤmer ſuchten eine Zuflucht bei ihm, und die Celtiberier, welche 
fuͤr ihn begeiſtert waren, ergriffen zu ſeiner Unterſtuͤtzung die Waffen. 





.. 


16) Plutarch, Sertorius 9. 
81 


Achtunddreißigſte Vorleſung. 


Verfahren Des Sertorius in Spanien. — ein Krieg gegen 
D. Metellus, Pius und Pompejus. — Pompejus. — DI. Per 
yerna. — Gertorius wird ermordet. — Der Srieg gegen 
Spartacus. — Der zweite Krieg gegen Mithridates und Die 
Beranlaffung Des Dritten. 


Sobald als Sertorius ſolche Fortfchritte gemacht hatte, daß er 
fich als das allgemeine Oberhaupt von Spanien betrachten konnte, 
begann er nach einem wohlüberlegten Plane zu handeln; er waͤmſchte 
die Spanier und Römer auf eine ſolche Weife mit einander zu ver 
mifchen, daß die römifche Bildung dem Volke fein wahres weſentliches 
Sepräge geben folle, ohne daß fie jedoch aufhoͤrten Spanier zu fein. 
Er bildete daher ein Rom außerhalb Rom und srrichtete einen Ges 
nat von breihundert Mitgliedern, welche theils profcribirte Roͤmer, 
theils ausgezeichnete Spanier waren. Diefer Senat if in der Ge 
fhichte ala der Senatus Aispaniensis bekannt). Zu Oska, dem 
heutigen Hueska, errichtete er eine Akabemie und vereinigte hier bie 
Söhne der vornehmften Familien, weiche er in der lateiniſchen und 
geischifchen Sprache und Literatur unterrichtet hatte. Sie waren 
auch vote die Söhne der edein Römer gekleidet und trugen die Bulla 
und Praetexta, worüber ihre Eitern kein geringes Vergnügen em» 
pfanden ?). Diefe Kuchen waren zu gleicher Beit für ihn eine Art 
von Seifen — eine nothwendige Vorficht gegen die Veraͤnderlichkeit 
der Spanier, welche ſich jedoch auch durch perfönliche Anhänglichkeit 
an bedeutende Männer auszeichneten. Diefe Anbänglicyleit gab zu 
der edeln Sitte Veranlaſſung, daß die Krieger meiſtentheils gelobten 


1) Appians roͤm Bürgerfriege I, IB. 
P Vlutatch, Sertorius 14. 


ihren Feldherrn nicht zu überleben, Sertorius bemerkte mit Vergnuͤ⸗ 
gen, daß die Zahl derjenigen, weiche fi) um Ihn fammelten und mit 
ihm zu ſterben gelobten, größer war, als es je vorher bei irgend ei⸗ 
nem andern Geldheren der Hal geweſen mar. Ge wirkte auch auf 
deren Einbildimg ein. Es kann fein, daß die Gefchichte von bem 
weißen Reb, durch welches er fo großes Bertrauen gewann, eine Be⸗ 
trügerei von feiner Seite, wie Plutarch fagt?), geweſen iſt; allein ich 
fee nicht ein, warum er nicht wie fein Meiſter Marius für folche 
Berftellungen empfaͤnglich geweſen fein fol, und es feheint mir nicht 
durchaus unwahrſcheinlich, daß er feibfi Diefelben Anſicheen uͤber die⸗ 
ſen Punkt gehabt hat als die Spanier. 

Wenn wie von der Zeit an rechnen, wo Sertorius zuerſt in 
Spanien erſchien, fo dauerte der Krieg acht Jahre, wenn wir aber 
von ber Zeit an zählen, wo er nach bem Falle feiner Partei ſich an 
die Spise bee Spanier ſtellte, ſo dauerte ber. Krieg nur ſechs Jahre ?). 
D. Metellus Plus — der Zuname bezieht ſich auf deſſen kindliche 
Liebe zu feinem Vater Q. Metellus Mumidieus, — wurde nach Baͤ⸗ 
tica geſchickt und ihm die Fuͤhrung des Krieges gegen Sertorius an⸗ 
vertraut; allein dieſer gewann bald mehr und mehr entſchiedene Wow 
aheite über ihn, und bie Sachen gingen endlich fo weit ruͤckwaͤrts, 
daß der Senat den En. Pompejus mit einem neuen Deere abſchickte. 
Pompejus wor damals noch ein Mitter®), das heißt; er hatte noch 
Bein Amt bekleidet, welches ihm das Mecht ertheilte im Senate zu 
erſcheinen. Er war ungefähr dreißig Jahr alt und fand in ber 
Bluͤthe feines Lebens. Es iſt ſchwer, über Pompejus eine beſtimmte 
Meinung auszjufprechen; er ift nicht einer von. ben Charakteren, deren 


. 8) Plutarch, Sertorius 11. Wergt. Appians roͤm. Buͤrgerkriege I, 110, 
4) Appians röm. Bürgerfrige I, 108. Livius, Epitome lib. 96; Eutrop. 
5) Bellejus Paterculus TI, 30 g1+ 


Uniffe klar und unbeſtritten find, wis biefes bei Darius, Sulla 
Sertorius und Eaͤſar der Fall iſt; und es iſt ſogar ſchwer zu fagen, 
ob er ein großer Feldherr geweſen iſt oder nicht, oder ob er einer von 
denjenigen Maͤnnern geweſen iſt, welche nicht hinreichende Kraft be⸗ 
ſitzen, um ihr ganzes Leben hindurch folgerecht zu handeln und unter 
alten Umftänden diefelben zu fein. Es kann nicht bezweifelt werben, | 
daß er in dem Kriege Sulla's ſich fehr ausgezeichnet hatte, dem 
Sulla behandelte ihn mit vorzliglicher Hochachtung ; auch nicht, daß 
ee in dem Kriege gegem Sertorius den Metellus fehe weit übertraf; 
ee führte ihn mit großer Geſchicklichkeit, doch war Sertorius in ber 
Feldherrnkunſt größer als er. Der Krieg gegen die Serräuber wurde 
nah einem guten Plane geführt und gluͤcklich beendigt; ber gegen 
Mithridates war freifich nicht ſchwer, aber Pompejus zeigte fich in 
der Anwendung ber Mittel, über welche er zu verfügen hatte, ent 
fehloffen und thätig. Wenn wir ihn auf der andern Seite in feis 
nem politifchen Verfahren betrachten, namentlich während der Zeit 
von feinem Zriumph bis zu dem Kriege gegen Caͤſar, ſo kann nicht 
geleugnet werden, daß er eine feige Furcht vor der clodianiſchen Par⸗ 
tei und eine niedrige Eiferſucht gegen Caͤſar hegte; dieſen wuͤnſchtt 
er abſichtlich niederzuhalten und fuͤr deſſen Ueberlegenheit wollte er 
blind fein, obgleich er fie kannte. Bei der Anklage Cicero's benahm 
er fih auf .eine feige Weife; er war in der That nie ein zuveriäß 
figer Freund. In Sulla’s Zeit, mo er noch ein junger Mann mar, 
zeigte er fich graufam, ımb Cicero felbft zweifelt nicht, bag Pompe 
jus, wenn der Bürgerkrieg eine andre Wendung genommen hätt, 
diefelbe Grauſamkeit wie Sula an ben Tag gelegt haben wür 
de ©). Im der Beredtſamkeit und an Kenntniffen war er weniger 


6) Cicero 'ad Atticum X, 10 und 11. Vergl. X, %. 





als mittelmuͤßig. Sein Kopf an Statien und Buͤſten zeigt einen 
bedeutenden Grab von Gemeinheit und Rohheit, während hingegen 
Caͤſar's Kopf deſſen große geiflige Thätigkeit offenbart, Ich will 
nicht leugnen, daß ich eine Abneigung gegen Pompejus- habe, denn 
ich weiß, daß er in verſchiedenen Perioden ſeines Lebens ein verſchied⸗ 
ner Mann geweſen iſt, und daß ſein Charakter in ſeinen letzten Jah⸗ 
ren ausartete, welches nicht die Folge ſeines Alters geweſen ſein kann, 
da er bei ſeinem Tode nicht uͤber ſechsundfunfzig oder ſiebenundfunf⸗ 
zig Jahre alt war. 

Sertorius hatte in zwei Feldzuͤgen einen. fo gluͤcklichen rot, 
bag er den Metellus nötbigte, fich nach Andaluſien zuruͤckzuziehen, 
und den Pompejus, ber die Pyrenden zuruͤckzugehen. Wären bie 
Spanier unter fich einig geweſen, Sertorius hätte der ganzen Macht 
Roms Trog bieten und feine beiden Gegner vernichten können; allein 
ee hatte zu feinem Ungluͤcke gegen die äufeihrerifchen Verſuche der Spas 
nier ebenfo zu kaͤmpfen mie gegen bie römifchen Legionen. Er lies 
ferte in Andaluſien den vereinigten roͤmiſchen Confuln zwei Schlach⸗ 
ten, in benen beiden ein Flügel von jedem Deere den Sieg gewann, 
fo daß fie keinen bedeutenden Vortheil brachten). Als aber bie 
Spanier nicht treu blieben, gerieth Sertorius am Ende trotz der. uns 
ermeßlichen Huͤlfsquellen feines Geiſtes in Schwierigkeiten. Einige 
Staͤdte wie Pallantia blieben ihm bis zuletzt treu, aber andere ver⸗ 
ließen ihn; und dieſe Miderwärtigkeiten arregten feinen Unmwillen, uns 
ter deſſen Einfluß er eine Handlung beging, welche der einzige Flecken 
an feinem Charakter ft: er verkaufte die im Hueska verfammelten 
Geißeln als Sklaven *). Diele würde bei einem andern Felbherrn 


7) Appians röm. Buͤrgerkriege I, 110. Plutarch, Sertorius 18 u. d. 
f. Kap.3 PYompejus 19. 
8) Plutarch, Sertorius 25, 
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ganz natürlich geweſen fein; allein Sertorius war ein zu ler Cha 
rakter haͤtte dieſes nicht thun ſollen. 

M. Yerpema?), wahrſcheinlich ein Sohn bes Conſular DM. Pers 
perna, hatte die Webserefte von Lepidus Heere von Sardinien nad 
Spanien geführt, jedoch mit dem Wunſche den Krieg in feinem Nas 
men zu führen; allein feine Soldaten nöthigten ihn ſich dem Ger 
torius zu unterwerfen. Um ſich deshalb zu rächen, veranlaßte er in 
Bereinigung mit einer Anzahl Römer eine Verſchwoͤrung gegen Ser 
torins. Diefer ließ einige derfelben binrichten, wurbe aber bei einem 
Gaſtmahle ermordet 9). Diejenigen Spanier, welche ihm treu blie⸗ 
ben, zeigten ihm ihre Anhänglichkeit dadurch, daß fie fich ſelbſt bei 
deffen Begraͤbniß tödeten. Perperna nöthigte die Spanier ihn als 
ihren Feldherrn anzuerkennen, allein er verlor bie erſte Schlacht, weiche 
ee dem Pompejus lieferte, und wurde hingerichtet. 

Pompejus Lehrte nun nad Rom zuräd, um fi um das Sons 
fulat zu bewerben. Das Volk bewunderte ihn mit Begeiſterung, und 
ee war deffen Guͤnſtling in einem beifpiellofen Grade, eine Thatſache, 
welche ich nicht erfiäcen kann. Bei Sifar fanden fi in der That 
Gründe zu eine foldhen Begeifterung „ obgleich ich nicht behaupten 
will, daß fein Betragen ganz lobenswuͤrdig gewefen fei; allein man 
konnte nie umbin ihn zu lieben, und Gicero liebte ihn wirklich ſtets. 





9) Er war ein edler Römer, wahrſcheinlich aus einer etruskiſchen Fa⸗ 
-  milie, denn bie Endung na ift etruslifh. Men Hat geſagt, dab fi 
alle Gentiinamen auf ius endigen und daß folglid) Perperna ein bloßes 
Cognomen fein müffe ; allein das etrustifche na entſpricht dem römis 
fen ius. Wir Bönnen nicht an Erneſti denken ohne ihn zu Lieben 
und zu achten; allein er war in ſehr vielen Dingen im Irrthume, zum 
. Beifpiel, wenn er fagt, daß Säcine ein Agnomen gewefen fi. N. 
= Appians röm. Bürgerkriege I, 113. Plutarch, Gertorius 26. Bel⸗ 
lejus Pakezeutue II, 30. 


Pompejus hatte noch kein curutifches Amt verwaltet, und war mit 
proconfularifcher Gewalt bekleidet worben, ohne eine Magiftratur gehabt 
zu haben. Er wurde jept mit M. Licinius Eraffus zum Gonful ers 
nannt; er war fö feindlich gegen biefen gefinnt, daß die Römer zit⸗ 
ternd fürchteten, fie würden die Waffen gegen einander ergreifen, 
Allein auf das Verlangen des Senats föhnten fie fi) aus und bes 
nahmen ſich ruͤhmlich 1); fie waren nachher nie falſch gegen einan⸗ 
der, obgleih fie neunzehn Jahre zuſammen lebten. Bisweilen fehlen 
es fogar, als ob fie gute Freunde wären, allein biefee Schein ver⸗ 
ſchwand bisweilen wieder. Etaſſus hat feine gefchichtliche Wichtigkeit 
hauptſaͤchlich durch die Befiegung bes Spartacus erlangt. 

Ohngefähe fünf Jahre nad dem Tode Sulla's brach ein Thras 
tier, Sparsacus mit Namen, mit ohngefaͤhr fiebzig andern Gladiatoren 
aus einer Gladiatorenkaſerne zu Capua hervor 12). Die Baht der 
Stadiatoren hatte fich in dieſer Zeit zu einem unermeßlichen Umfange 
erweitert, und die Begierde der Roͤmer nach diefer Art von oͤffentlichen 
Schaufpielen- verbreitete ſich täglich weiter und weiters ehrgeizige Per⸗ 
fonen benugten biefe Manie als ein Mittel, um fich bei dem Wolke 
beliebter. zu machen. Gpartacus nahm, nachdem er mit ben Gefährs 
ten feiner Sefangenfihaft bervorgebrochen war, feine Stellung auf be 





11) Appians röm. Bärgertriege I, 121. 

12) (Appians röm. Bürgerfriege I, 116. Livius, „om lib. 95. Plus 
tarch, Sraffus 8.) Es findet as in Pompeji ein einer Kaſerne aͤhn⸗ 
liches Gebaͤude; es hat Bruſtwehren und in bemfelben find eine Menge 
Waffen gefunden worden. Anfangs meinte ich, daß das Gebäude eine 
Kaferne fein Eönne, ich konnte aber nicht begreifen, warum die Römer 
an biefem Orte Kafernen gehabt haben follten, und bei genaueren 
Unterfugung fand ih, daß bie Waffen die der Samniten wären, 
welche, wie Livius (IX, 40) fagt, fpäter ben Gladiatoren in Kapua 
gegeben worden waren. Daher glaube Ich, daß dieſes Gebäude ftatt 
Kaferne ein Ludus gladiatorius genannt werden koͤnnte. R. 
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Veſuv, welcher damals einen alten verfalßenen Krater bildete und ſchwer 
zugaͤnglich war. Viele haben es anerkannt, daß Spartacus ein großer 
Mann geweſen ſein muß. Er und ſeine Genoſſen verbargen ſich in dem 
Krater, und eine große Menge entlaufner Sklaven vereinigte ſich mit 
ihm. Anfangs bildeten Spartacus und feine Gefaͤhrten eine Raͤuber⸗ 
bande, und entkamen nicht bloß den regelmäßigen Truppen, welche gegen 
fie ausgefendet wucben, fondern richteten auch eine große Niederlage un: 
ter diefen an und erlangten dadurch Waffen und Kriegsvorrathe, mit 
denen fie im Anfange ſehr kaͤrglich verſehen geweſen fein müffen. Spar: 
tacus machte bie Freiheit der Sklaven behannt, und aus allen Theilen 
des füblichen Italiens ſtroͤmten Schaagen derſelben zu ihm. Es erregt 
unfere Verwundrung, daß unter diefen Sklaven auch Germanen erwähnt 
werben 12); es kann fein, baf einige Beutonen unter ihnen waren, aber 
es ift wahrſcheinlich, daß «8 Germanen waren, welche von den Galliern 
als Sklaven verkauft waren. Crixus, ein Galler, und Denomaus wa⸗ 
zen bie Anführer bes Spartacus, weicher mit bictaterifcher Gewalt über 
feine Leute herrfchte. Der Krieg bawerte Über, zwei Jahre; brei Prütos 
ven und zwei confulgrifche Heere wurden gänzlich gefchlagen, eine große 
Zahl von Städten, wie Nola, Thurii, Srumentum in Lufanien und 
vielleicht Compſa in bem Lande ber. Hirpiner, murben eingenommen und 
verheert, und in der That entgingen wenige Drte ber Berftörung. Ends 
lich vernichtete jedoch Craſſus die Sklaven. Sie befagen große Einrich⸗ 
tungen für bie Verfertigung der Waffen, und fie glaubten beflimmt, baß 
fie den groͤßern Xheil von Italien befiegen und beherrfchen Eönnten, doc 
wollten fie Rom vielleicht nicht zerftoren. Diefer Plan derſelben würde 
wirklich nicht unmöglich geweſen fein, wäre er nicht duch Craſſus und 
ihre eigenen Spaltungen vereitelt worden. Sie waren in drei Deere 
getheilt, und biefer Umſtand allein’ war es, welcher Craſſus in den Stand 
18) piutarq, Craſſus 9. 


fogte, fie zu befiegen. Seinen legten Steg gewann er in der Nähe von 


Petelia in Lukanien, und er ‚machte einen.ebenfo grauſamen Gebrauch 


davon, als die deutfchen Fuͤrſten von ihrem Siege in dem Bauernkriege 


im ſechzehnten Jahrhundert machten. Die Leichname der Beſiegten oder 


deren Glieder waren an Pfaͤlen aufgeſpießt laͤngs der Hauptſtraße von 


Kapua nach Rom zu ſehen? ) 

Italien war hierdurch von der furchtbarſten aller Gefahren befreit, 
allein bie Verheerungen im Süden waren fo geoß, daß das Land nie 
im Stande geweſen ift den Wohlſtand wieder zur erlangen, in welchen 
63 fich vor dem Ausbruche dieſes Krieges befunden; hattes feine Lage war 
in bee That frauriget als im ben ſchlimmſten Perioden bes römifchen 
Kaiſerreichs. Dies iſt aus den wenigen Denkmaͤlern biefer Beit offenz 
bar und aus der geringen Baht ven Staͤdten, weiche in den Reiſebuͤchern 
der Kaifee vorkommen; und. biefk Städte waren kaum etwas mehr als 
Orte zum. Werhfein dee Pferde. Die freie Bevoͤlkerung mar ausgerottet 
und das Land in große. Guͤter getheilt,. welche zur Weihe für Rindvieh 
und Pferde dienten, 

In dee Zeit, wo biefe Ereigniffe. in Safien Sitatt: fanden,. wurde im 
Aſien .ein Krieg gegen Mithridates gefiihrt, weicher bisoweilen der zweite, 
aber paffender mit Appian 1°) ber driste mithribatifche Krieg genannt 
wird. Er entſtand aus ben Unterhandtungen, welche zwiſchen Sertoriaus 
unb Mithridates geführt worden waren. Nachdem Sulla Aflen verlaſ⸗ 
fen hatte, erfüllte Mithridates ben groͤßeren Theil der Bedingungen, un⸗ 
ter welchen Friede geſchloſſen worden war; er gab Bithynien und Pa⸗ 
phlagonien auf, von Kappadocien aber gab ex nur einen Theil an Ario⸗ 
barzanes zuruͤck und behielt das Übrige Land für ſich. Sicherlich kann 

ihn Niemand deshalb tabeln, denn der Friede hatte noch nicht bie Bes 


14) Appians röm. WBürgerkriege I, 120, Plutarch, Eraffus H. 
15) Appian. de bello Mithridat. 68. 
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ſtaͤtigung des roͤmiſchen Senates und Volkes erhalten, und da Mithrida⸗ 
066 ihn unterzeichnet hatte, fo verlangte ex von den Roͤmern, daf fie dafs 
felbe thun ſollten. Sulla fetbft war nicht unredlich in biefer Angelegen⸗ 
beit, der zömifche Senat aber war unredlich, und bem Mithridates war 
es nicht möglidy eine urkunde zu erhatten. Ein roͤmiſcher Feldherr, e. 
Murena, zog nach Kappadocien, drang im das Gebiet des Michridates 
ein, pluͤnderte ben velchen Teıpel von Komana ımb ging in feinen Ans 
geiffen fo weit, daß ein offner Krieg auebrach. Murena wurde gefchlas 
gen. Da Mithridates in dieſer ganzen Angelegenheit nur vertheidigungs · 
weiſe verfahren war, und ba er mach Beenbigung derſelben ſich bereite 
willig zeigte, den Frieden zu erneuern, fo ſühnten fich bie Roͤmer ſamell 
mit ihm aus; fie ließen ihn in dem Beſitze von einem Theil von Kappa⸗ 
doeien, und er werlobte fich mit einer von den Tächtern bes Ariobarzanes 1°), 

Der große umd letzte Krieg gegen Mithribates, weicher beinahe zwölf 
Jahre fang dauerte, wurde jept, wie ih bereite bemerkt habe, durch deſ⸗ 
fen Unterhandiungen mit Sertorius, weicher zwei proſcribirte Römer, 
2. Magius und 8. Fannius, an Mithridates ſchickt⸗ und ein Bündei 
wit ihm ſchloß, zu Stande gebracht... Mithridates follte ben Sertorius 
mit feiner. Flotte unterfilgen, und es mar namentlich feflgefest, ‚daß er 
die ciliciſchen Seeraͤuber, auf welche :eo Einfluß ausübte, die Wortheile 
6 Sertorins zu unterftägen bervegen folk. : Mithribates feikte in dem 
Falle, daß ihre Unternehmünug gegen ‚die Roͤmer einen auanqen Er⸗ 
fi Habe, Die Obetheitſtaſ hr Aın alt"). 





16) Appian de belle Mithridat. 6467. (Appian last, Mithridates 
babe dem Ariobarzanes fein vierjähriges Kind übergeben, 3.) 
Bu Appian de bello Mithridat. 68. ꝓrutarch Sertorius 23 u. 24. 


